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1. Den Anarchismus wissenschaftlich zu erkennen, ist 
uns zugleich ein inneres und ein äusseres Bedürfnis. 

Wir möchten in das Wesen einer Bewegung eindringen, 
die das Unbezweifelte in Frage zu stellen und das Altebr- 
wQrdige zu verneinen wagt und trotz alle dem immer weitere 
Kreise ergreift 

Wir möchten femer darftber schlQssig werden, ob es 
nicht notwendig ist, einer solchen Bewegung mit den Waffen 
der Macht entgegen zu treten, das Bestehende oder doch 
dessen ruhige Weiterentwickclung /u schützen und durch 
rücksichtsloses Vorgehen Lnösseres Übel zu verliütcn. 

2. Über den Anaiclu.«>.mus besteht gegenwärtig die 
äusscrste Unklarheit und zwar nicht nur bei der grossen 
Menge, sondern auch bei Gelehrten und Staatsmännern. 

ßald bezeichnet man als das höchste Gesetz des An- 
arciiismus ein gesctiichtliches Entwickelungsgesetz bald das 
Glück des einzelnen Meeschen*), bald die Gerechtigkeit'). 

Bald sagt man, der Anarchismus gipfele in der Negation 
jedes Programms^), er habe nur ein negatives Ziel^); bald 



*) Der Amu-chtsmus und seine Trager S. 134, 135, 127; Reiches- 
berg S. 27. 

') Lenz S. 3. 

1) Bernatzik: Jahrbuch 19 S. 3. 
*) Lenz S. 5. 

>) Crispi: Daily Mail 1898 No. 897 S. 4. 
£ltzb«cber, Der AoarcUraiat. X 
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wieder, seiner verneinenden, zerstörenden Seite stehe eine 

bejahende, schöpferische gegenüber*): bald endlich, das 

Orii^iiU'llL- des Anarrhisniiis IiVlic ausschliesslich in seinen 
Aussaticii über die ideale Gcseilschaft*!, das, was sein walires, 
wirkliclus Wesen ausmache, seien seine positiven Be- 
strebungen'). 

Bald heisst es, dass der Anarchismus das Recht bald, 
dass er die Gesellschaft*), bald, dass er nur den Staat ver- 
werfe*). 

Bald erklart man, in der Zukunftsgesellschaft des An* 
archismus bestehe keinerlei vertragliche Bindung^; bald wieder, 
der Anarchismus erstrebe die Ordnung aller öffentlichen 
Angelegenheiten durch Vertrage unter föderalistisch einge> 

richteten Gemeinden und Gesellschaften'^ ). 

Bald sai^t man allgemein, der Anarchismus verwerfe das 
Eigeniuin^i <h\vv ilotli das Privateigentum'^); bald unter- 
scheidet man zwiseht n kommunistisclieni und individua- 
listischem^^) oder auch zwischen kommunistischem, kollek- 
tivistischem und individualistischem Anarchismus i^). 

Bald behauptet man, der Anarchismus denke sich seine 
Verwirklichung durch das Verbrechen^'), namentlich durch 
eine gewaltsame Revolution ^*} und mit Hilfe der Propaganda 



') van Hamel: Compte rendu S. iia. 
*| Adler: Handwörterbuch i S. 3ai. 

*) Reichesberg S. 13. 
*) Stammler S. a, 4, 34, 36; Lenz S. i, 4. 
') Si1i<.: T,a rf;pafia modcma 6t S. 145; Garraud S. la; Reiches- 
berg S. lö; Tripels: Compte rendu S. 253. 

*) Bernstein: Neue Zeit 10» S. 359; Bernatzik: Jahrbuch 19 S. 3. 
') Reichcaberg Ö. 30. 
*) Lombroso S. 31. 

*) Siliö: La Espada modema 61 S. 145: DuboiB S. 313. 
**) Lombroso S. 31; Proal S, 50, 

") Rlenzi S. 9; Stammler 5. ^8^31; Merlino S. 18, 37; 

Shaw S. 23. 

") Die historische £atwickelung des Anarchismus S. 16; Zenker 

S. 161. 

") Garraud S. 6; Lenz S. 5. 

") ScrriKoli 2 S. ti6; Garraud S. a; Reichesberg S. 38; van 
Hamcl: Compte rcndu S. 113. 
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der That'i; bald wieder, der Anarchismus verwerfe die 
TaJttilt der Gewalt und die Propaganda der That'), oder diese 
«eien doch wenigsten» keine notwendigen Bestandteile des 
Anardii&mus*!. 

3. Zwei Anforderungen ralUsen an einen jeden gestellt 
werden, der den Anarchismus wissenschafUidi zu bearbeiten 
unternimmt. 

Erstens muss er mit den bedeutendsten anarchistischen 
Schriften bekannt sein. Hier stellen sich allerdings grosse 
Schwierigkeiten entgegen. Die anarchistischen Schriften sind 
in unseren Öffentlichen Bochersammlungen nur ganz spärlich 
vertreten. Sie sind zum Teil so selten, dass es für den 
Einzelnen Äusserst schwierig ist, auch nur die hervorragendsten 
unter ihnen zu erwerben. So ist es zu begreifen, dass von 
allen Arbeiten Ober den Anarchismus nur eine einzige auf 
umfassendeT Kenntnis der Quellen beruht. Dies ist eine 1894 
in New York ohne den Namen des Verfassers erschienene Schrift, 

Dlt HKTORI5CHE ENTWICICrLUSG DE» AnARIHI'MI'S, wdchc 

auf sechzehn Seiten in gedrängter KOrze eine Darstellung 
giebt, die von staunenswerter Bekanntschaft mit den ver- 
«rhirdmstrn anarrhi.%tischen Schriften zeugt. Die beiden um- 
fangreichen Werke L'anarchia e gli anarrhici, studio storico e 
IMilitico di E. SrJUilcou, a voluini, Milano 1894, und Der 
Anarchismus, kritische Geschichte der anarchistischen TheoriL' 
von E. V. ZcNKFR, Jena 189J, grOnden sich wenigstens zum 
Teil auf die Kenntnis anarchistisdier Schriften. 

Zweitens muss, wer den Anarchismus wissenschaftlidi 
bearbeiten will, zugleich in RcchLiwissenschaft, WirtschafU- 
lehre und Philosophie zu Hause sein. Der Anarchismus 
beurteilt Rcchtseinrichtungcn im Hinblick auf ihre wirtschaft- 
lichen Wirkungen und vom Standpunkt irgend einer Philosophie. 
Um in sein Wesen einzudringen und nicht allen möglichen 
Missvcrstftndnissen zum Opfer zu fallen, muss man deshalb 



') Garraud 5. 10, it; Lombroso S. 34; Fcrri; ComfMe rendu 
S »S7- 

•) Mackty: Magaiin 67 S.913-91J, Die Anarchislen S. «39-043. 
>) Zenker S. ao^ 104, 
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mit den von ihm angewandten und in Bezug genommenen 
Begriffen der Philosophie, Rechtswissenschaft und Wirtschafts- 
lehre vertraut sein. Dieser Anforderung entspricht von säint- 
Hchen Arbeiten über den Anarchismus am meisten die kleine 
Schrift von Rui>oi.F Stammler, Die Theorie des Anarchismus, 
Berlin 1894. 
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Erstes Kapitel. 

Die Aufgabe. 



1. Allgemeines. 

I. Die Aufgabe der Untersuchung besteht darin, 
den Anarchismus und seine Arten begrifflich zu be- 
stimmen. Sobald diese Begriffe bestimmt sind, ist der 
Anarchismus wissenschaftlich erkannt. Denn ihre Bestimmung 

ist nicht nur bedingt durch einen ÜberbHck über die ganze 
Fülle der Einzelerscheinungen des Anarchismus; sie fasst 
auch das Ercrebnis dieses Uberbhckes zusammen und ordnet 
es der Gesamtheit unserer Erkenntnis ein. 

Die Aufgabe, den Anarchismus und seine Arten begrifT- 
lich zu bestimmen, scheint auf den ersten Blick vollkommen 
deutlich. Aber die scheinbare Deutlictikeit verschwindet bei 
genauerer Betrachtung. 

Es erhebt sich nämlich zunächst die Frage: wovon hat 
die Untersuchung auszugehen? Man wird antworten: von den 
anarchistischen Lehren. Aber es besteht keineswegs Einver- 
ständnis darüber, was für Lehren anarchistisch sind; von 
den einen werden diese, von den anderen jene Lehren als 
anarchistisch bezeichnet, und die Lehren selbst bezeichnen 
sich zum Teil als anarchistisch, zum Teil auch nicht. Wie 
kann man irgendwelche von ihnen als anarchistische Lehren 
zum Ausgangspunkte nehmen, ohne den Begriff des Anarchis- 
mus, den man doch erst bestimmen will, bereits zu ver- 
wenden? 

Es erhebt sich sodann die weitere Frage: welches ist 
das Ziel der Untersuchung? Man wird antworten: die Begriffe 
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des Anarrhismux und seiner Ancn. Aber wir sehen tIgUcb, 
dass verschiedene Menschen den Be^fT eines Gi^enstandes, 
den sie sich in Kl<^<<^hcr Weise denken, dennoch auf guix 
venchicdene Art bestimmen. Der eine sogt, das Recht sei 
der allgemeine Wille; ein anderer, es sei ein InbcKrifT von 
Vor»chrHteij. welche die natoriichr Freiheit eines Meruchcn 
um widerer Menschen willen besrhrinken ; ein dritter, es sei 
die Lebensordnung des Volkes bcJtiehunifsweisc der V'olker- 
KcntciniKhaft lur Erhaltung von Goue» Wcitordnung. Sic 
wissen alle, litiA zu einer BegrifTsbcttiiiiinunK die Angabe der 
nlrhstlifihercn Gattung und de» gnlcriicheidcnden Artmerkmal« 
gehört, aber diese Erkenntnis nuut ihnen wenig Das Ziel 
der Untersuchung scheint also dod> der AufklJning zu bedOrfen. 

Endlich erhebt sich die Frage: weleh« ist der Wey ta 
diesem Ziele? Wer jemals den Streit der Meinungen in den 
GcisteswiMcnschaften betrachtet hat, dem ist es bekannt, 
einerseits, wie sehr es an einem anerkannten Verfahren zur 
IvAsung von Aufgaben fehlt, andenteit», wir notwendig e% fOr 
jede Untersuchung ist, sich Ober dai anzuwendende Verfahren 
klar zu werden. 

3. Die Untersuchung kann cüic genauere Feststellung 
der Aufgabe erreichen. Die Aufgabe besteht darin, an 
die Stelle nichtbegrtfflichcr Vorstellungen des An- 
archismus und seiner Arten Begriffe zu setzen. 

Jede begriltbc&iinuncnde Untersuchung bat die Aufgabe, 
einen Gegenstand, der vorerst nichtbcgrifTlich crfasst wird, 
bcgriflnich zu erfassen, also an die Stelle der nichtbegriflTlichcn 
Vorstellungen eines Gegenstandes einen UcgriiT zu setzen. 
Diese Aufgabe kommt besonders deutlich zum Ausdruck in 
dem bcgrifibcstimmenden Urteil (der Definition i, welches in 
seinem Subjekt irgend eine nichtbcgriiTlichc Vorstellung cinea 
Gegenstandes und in seinem Frtdikat eine begriffliche Vor- 
stdiung desselben Gegenstandes unmittelbar nebeneinander 
stellL 

Hiernach hat die Untersuchung, die die BcgriSc des 
Anarchismus und seiner Arten bestimmen soll, die Aufgabe, 
Gegenstände, die vorerst in nichtbegriOliclien Vorstellungen 
des Anarchismus und seiner Arten erfisst werden, begrtSlicb 
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zu erfassen, also an dit: Stelle dieser mchtbegrifflichen Vor- 
steliungen Begriffe zu setzen. 

3. Aber die Untersuchung kann ihre Aufgabe noch 
genauer feststellen, freilich zunächst nur nach der verneinenden 
Seite hin. Die Aufgabe besteht nicht darin, an die 
Stelle aller und jeglicher Vorstellungen, die als 
nichtbegriffliche Vorstellungen des Anarchismus 
und seiner Arten auftreten, Begriffe zu setzen. 

Ein Begriff kann immer nur einen , er kann nicht neben 
diesem auch noch einen anderen Gec^enstand begrißlich er- 
fassen. Der Begriff der Gesundheit kann nicht zugleich der 
Begriff des Lebens und der Begriff des Pferdes nicht zu- 
gleich der Begriff des Säugetieres sein. 

Nun werden aber in den nichtbegrifflichen Vorstellungen, 
die als Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten auf- 
treten, sehr verschiedene Gegenstände erfasst. Gegenstand 
aller dieser Vorstellungen ist allerdings einerseits eine Gattung, 
die durch die gemeinsamen Eigenschaften gewisser Lehren 
gebildet wird, und anderseits sind es die Arten dieser 
Gattung, die durch das Hinzutreten irgendwelcher Besonder^ 
lieiten zu jenen gcm< insamen Eicfenschaften gebildet werden. 
Hierbei haben aber diese Vorstellungen sehr verschiedene 
Kreise von Lehren mit ihren gemeinsamen und besonderen 
Eigenschaften im Auge, die einen vielleicht nur die Lehren 
von Kropotkin und Most, andere nur die Lehren von Stirner, 
TucKER und Mackay, wieder andere die Lehren sowohl der 
einen wie der anderen Schriftsteller. 

Wollte man an die Stelle aller der nichtbegrifilichen 
Vorstellungen, die als Vorstellungen des Anarchismus und 
seiner Arten auftreten, Begriffe setzen, so müssten diese 
Begriffe zugleich die gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften ganz verschiedener Kreise von Lehren erfassen, von 
denen etwa einer nur die Lehren von Kropotkin und Most, 
ein anderer nur die von Stirner, Tucker und Mackay, ein 
dritter die einen wie die anderen umschlösse. Dies ist aber 
unmöglich; die Begriffe des Anarchismus und seiner Arten 
kennen nur die gemeinsamen und besonderen Eigenschaften 
eines einzigen Kreises von Lehren erfassen; die Unter- 



Digitized by Google 



Ente« KapiteL Die Aurgabe. 



suchung kann also nicht an die Stelle aller der Vorstellungen, 
die als V'nntcllunccn des Anarchismus und adncr Arten aul- 
trctcn, Begriffe setzen. 

4 Indem die Untersuchung; diese verneinende Fest. 
»teltuHK ihrer Aufgabe nach der bejahenden Seite cr(;&nzt, 
kann %»• zu einer nochmals genaueren Feststellung dieser 
AufKabe grlaiii;i:n. Die Aufgabe bestellt darin, an die 
Stelle derjenigen einen und denselben Kreis von 
Lehren in» Auge fassenden nichlbcgrifflichen Vor- 
stellungen dK!\ Anarchismus und seiner Arten, 
welche unter den gegenwärtig mit dem Anarchi^nus 
wissenschaftlich beschSItigtcn Menschen die grfissle 
Verbreitung geniesseu, Ucgriffc 2u setzen. 

Weil die Untersuchung nur die Aufgabe haben kann, 
an die Stelle eines Teils der Vor5tcllungi.ii, die als nicht- 
begriffliche Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
auftreten, Ucgriffc zu sct/cn, nlmlich nur an die Stelle 
solcher Vorstellungen, welche einen und densell>en Kreis 
von Lehren mit seinen gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften ins Auge fassen, deshalb muss sie die Vorstdiungen, 
die als Vorstellungen des Anarchismus vind seiner Arten 
auftreten, je nach dem Kreise von Lehren, den sie ins Auge 
fassen, in Gruppen tePen und diejenige Gruppe wlhlcn, 
deren Vorstellungen durch Begriffe lu ersct.;en sind. 

Bei der Wald dieser Gruppe muss ma^iSgebcnd sein, IDr 
was fOr Menschen die Untersuchung bestimmt isL Denn die 
Untersuchung eines Begriffes ist nur von Bedeutung fOr die- 
jenigen Menschen, die den Gegenstand dn Begriffes nicht- 
begrifflich vnnttellen, da nur an die Stelle ihrer Vorstellungen 
der Begriff tritt. Für Menschen, die sich eiiur nichtbegriffliche 
Vorstellung des Kaumcs machen, ist insoweit der Begriff 
der Sittlichkeit bedeutungslos, und ebenso liedeutungslos ist 
lar Menschen, die unter Anarchismus «Ich das denken, was 
die Lehren Froidhoss und Stirxirs mit einander gemein 
haben, der Begriff dessen, was den Lehren pROi-DiiOKs, 
SmiKEits, BjutuKiNs und Kroi«otcins gemeinsam ist, 

Oic Menschen, fOr welche diese UnterstKhiutg bestimmt 
ist, sind nun aber diejenigen, welche sich gegenwartig mit 
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dem Anarchismus wissenschaftlich beschäftigen. Wenn alle 
diese in ihren Vorstellungen des Anarchismus und seiner 
Arten einen und denselben Kreis von Lebren im Auge hätten, 
so wäre es Aufgabe der Untersuchung, an die Stelle dieser 
Vorstellungsgnippe Begriffe zu setzen. Da dies nicht der 
Fall istf so kann die Untersuchung nur die Aufgabe haben, 
an die Stelle derjenigen Vorstellungsgruppe Begriffe zu 
setzen, welche einen Kreis von Lehren ins Auge fasst, den 
möglichst viele von den gc^ciuvartig mit dem Anarchismus 
wisbcnsriiaftlicli beschäftigten Menschen bei ihren nicht- 
begri B lichen V orstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
ins Auge fassen. 

3« Der Ausgangspunkt 

Ausgangspunkt der Untersuchung müssen nach dem Ge- 
sagten die einen und denselben Kreis von Lehren 
ins Auge fassenden nichtbegrifflichen Vorstellungen 
des Anarchismus und seiner Arten sein, welche unter 

den gegenwärtig mit de m a'X n a rc h i s iii us wissenschaft- 
lich !)eschäftigten Menschen die grösste V'erbreitung 
geniessen. 

I. Wie lässt sich erkennen, was für einen Kreis von 
JLehren die unter den gegenwärtig mit dem Anarchismus 
wissenschafdich beschäftigten Menschen verbreitetsten nicht» 
begrifflichen Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
ins Auge fassen? 

In erster Linie ist dies aus den Aussagen Qber einzelne 
anarchistische Lehren und aus den Aufzählungen und Dar- 
steUungen solcher Lehren zu ersehen. 

Wir dürfen annehmen, dass jemand diejenigen Lehren, 
welche er als anarcliistisch bezeichnet, und ferner diejenigen 
Lehren, welchen deren gemeinsame Fligcntüinlichkeiten gleich- 
falls eigen sind, für anarchistiscii tiält. Wir dürfen ferner 
annehmen, dass jemand diejenigen Lehren nicht für an- 
archistisch hält, welche er in irgend einer Form zu den an- 
archistischen Lehren in Gegensatz stellt und, wenn er die Ge- 
samtheit der anarchistischen Lehren aufzuzählen oder darzu- 
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Dienen unternimmt, auch diejenij^ ihm unbekannten Lchrai, 
welchen die ({■^i"<^>n!>>''><^'> Eigenschaften der von ihm auf- 
KUÜhllen oder ilart;eHlelUi:n Lehren nicht eigen sind. 

Was (Or einen Kreis von Lehren diejenigen nirhtbct^-iff- 
liehen VorstcDungen des Anarehismus und seiner Arten ins 
Auge (asicn, wdcbc unter den gegenwärtig mit dem An- 
archismus wissenschaftlich beschtftigtcn Menschen die ^rOsste 
Verbreitung geniesscn, lisst sich in zweiter Linie aus flea 
Bcgriflsbcstimmungen des Anarchismus und den sonstigen 
Aussagen Ober ihn ersehen. Wir dOrfen im Zweifel an- 
nehmen, dass Jemand diejenigen l^irrn als anarchistiseh an- 
sticht, die unter seine BegrifTsbextimmuitK des Anarchismus 
fallen oder fOr die seine AuMagen Qlier den Anarchismus 
/utrcScn, dau er dagegen (lirjeniK"^!' Lehren, yrelehe nicht 
unter jene Begrifrshestiinmung talUti oder fOr welche diese 
Aussagen nicht zutreffen, nicht al> aiiarchi->tiach betrachtet. 

Wenn diese beiden Erkcnntniiimitti-'l zu Widersprachen 
führen, so niusK das en^te von ihnen tien AusHchlag geben. Denn 
wenn j«snan<l den Heghft dis Anari'hi%mu!> derart bestimmt 
oder sich sonst derart Oher dc-n AnarchiMnin Äussert, dais 
sieh hieroarli [.ehren als anarrhistische darstellen, die er doch 
fOr nichianarehistisch erklitrt, und vielleicht andere Lehren als 
nichtanarehislisehe, die er doch den anarcbtiilisehcu xuülhlt, so 
kann dies nur daran liegen, dass er sich der Tragweite seiner 
allgemeinen Aussagen nicht bewusst ist, und es kann also 
nur aus seiner Behandlung der eiiuelnen Lehren seine Meinung 
Ober diese entnommen werden. 

3. Ulese Erkenntnisnuttel machen uns damit bekannt, 
was fOr einen Kreis von Lehren die unter den gegenwärtig 
mit dem Anarchismus wis^eiisrlutftlich beschäftigten Menschen 
verbreitetstcn nlchtbegriiTlichen Vorstellungen des Anarchismus 
und «einer Arten ins Auge fassen. 

Wir erfahren erstens: die Lehren bestimmter Menschen 
werden von dem grOssten Teil derer, die sich gegenwärtig 
mit dem Anarchismus wissenschafüich beschäftigen, als an- 
archistische Lehren ancrkannL 

Wir erfahren zwcitciu: die Lehren dieser Menschen 
werden von dem grftsstcn Teil derer, die sich gegenwärtig 
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mit dem Anarchismus wissenschaftlich beschäftigen, als an- 
archistische Lehren nur anerkannt insoweit sie sich auf Recht, 
Staat und Eigentum beziehen; nicht aber insoweit sie sich 
etwa mit dem Recht, dem Staat oder dem Eigentum einer 
besonderen Rechtsordnung oder eines besonderen Kreises von 
Rechtsordnungen beschäftigen und auch nicht insoweit sie 
andere Gegenstände, wie etwa die Religion, die Familie, die 
Kunst, betrachten. 

Unter den anerkannt anarchistiscIuMi Lehren ragen sieben 
besonders hervor, nämUch die Lehren von Godwin, Prüudhon, 
Stirner, Bakunin, Krohotkin, Tucker und Tolstoj. Sie alle 
stellen sich nach dem grössten Teil der Begriffsbestimmungen 
des Anarchismus und der sonstigen wissenschaftlichen Aus^ 
sagen aber ,ihn als anarchistische Lehren dar. Alle weisen 
sie die Eigenschaften auf, die in den meisten Darstellungen 
des Anarchismus den behandelten Lehren gemeinsam sind. 
Die einen oder anderen von ihnen werden bei fast jeder Bear- 
beitung des Anarchismus in den Vordergrund gestellt. FOr keine 
von ihnen wird es in nennenswertem Umfange bestritten, dass 
sie eine anarchistische Lehre ist. 

3. Das Ziel. 

Das Ziel der Untersuchung muss nach dem Gesagten 
darin bestehen, erstens den Begriff der Gattung zu be- 
stimmen, die durch die gemeinsamen Eigenschaften 
derjenigen Lehren gebildet wird, welche der grösste 
Teil der gegenwärtig mit dem Anarchismus wissen* 
schaftlich beschäftigten Menschen als anarchistische 
Lehren anerkennt; zweitens die Begriffe der Arten 
dieser Gattung, die dadurch gebildet werden, dass 
zu jenen gemeinsamen Eigenschaften irgendwelche 
Besonderheiten hinzutre ten. 

I. Zu einem Begriff geh/irt zunächst, dass ein Gegenstand 
so deutlich und rein wie möglich vorgestellt wird. 

In nichtbegriflflichen Vorstellungen wird ein Gegenstand 
nicht mit aller möglichen Deutlichkeit \prgestellt. In unseren 
nichtbegrifflichen Vorstellungen des Goldes machen wir uns 
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zumeist nur wenige Eigouchaftcn des Goldes deutlich; eÜK 
von uns denkt vielleicht vorzuK^wciac an die Farbe und det 
Glanz, ein anderer an die Farbe und Dehnbarkeit, ein dritte 
an irgendwelche andere Eigenschaften. In dem Begriff dei 
Goldes aber mQ&scn Farbe, Glanz, Dehnbarkeit, Ilartc, Lös 
lichkcit, Sehmclibarkcit, speziiUches Gewicht, Atomgcwirh 
und alle anderen Eigenscbaftcn des Goldes so deutlich mt 
irgend möglich vorgestellt werden. 

In unseren nichtbcgrifTlichcn Vorstellungen wird ein 
Gcf:cnstand auch nicht in aller möglichen Reinheit vorgestellt 
In unsere nichtbcgrifflichcn Vorstellungen des Goldes ziehen 
wir mancherlei hinein, was nicht ru den Eigenschaften des 
Gniilr« K<"''<*rt: der eine denkt vielleicht an den augenblick" 
lii-hen Wert dt-s Goldes, ein anderer an goldene GerStr, ein 
dritter an irgend eine GoldmOnye Dem Begriff de» Goldes 
hingi-i(tfii mOaxrn alle diese fremden Zusätze fernbleiben. 

Dir Untersuchung bat also zunSchxt das Ziel, die gemcin- 
saiiien Eigenschaften derjenigen Lehren, welche der grOsate 
Teil der gegenwinig mit dem Anarchismus wissenschaftlidi 
beschiftigten Menüchrn aU anarchistische Lehren anerkennt, 
und die Besonderheiten aller der l..chrcn, die diese gemein- 
samen Eigenschaften aufweisen, einerseits so deutlich uod 
andcrscitH 9if> rein wie möglich darrustrllen. 

a. Zu einem Begriff gehört ferner, daiu ein Gcgenütand 
in unserem VorstrIIrn gut wie mOglirh dem Gesamtgebiet 
unserer Erfaliriuig eingenrdni t wir<l, du heixxt einem S}-stCfl> 
von ArtLU und Gattungen, welches unsere gesamte Erfaltning 
umfa»»L 

In niehtbegrifTlichen Vorstellungen wird ein Gegcn-stand 
nicht dem Gusamlgtbiet uniterer Erfahrung, sondern willkilrlirh 
einer der vielen Gattungen eingeordnet, der er »ich nach 
seinen mannigfachen Eigensriiaficn einordnen la.^sI Einer 
von uns denkt sich das Gold vielleicht als Art dei Gattung 
gelbe KOrper, ein anderer all Art der Gattung dehnbare 
KOrpcr, ein dritter als Art irgend einer anderen Gattiuig 
Der ßcgrifT <les Goldes aber muiu es einem Sjrstcm von 
Arten und Gattungen, ilm unsere ganze Erfahrung tunfaist, 
er mtus es der Gattuiig Metalle einordnen. 
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4, Der Weg zum Ziel. X3 

Die Untersuchung hat also ferner das Ziel, die gemein- 
samen Eigcn<=;rhaften derjenigen Lehren, welche der i^rösste 
Teil der gcgcnwärticf mit dem Anareliismus wissenschaftlich 
beschäftigten Menschen als anarchistische Lehren anerkeant, 
und die Besonderheiten aller der Lehren, die diese gemein- 
samen Eigenschaften aufweisen, so gut wie mOglkh dem 
Gesamtgebiet unserer Erfahrung einzuordnen, das heisst einem 
53r5tem von Arten und Gattungen, das unsere gesamte £r- 
fahnmg umfasst 

4. Der Weg zum ZieL 

Der Weg, den die Untersuchung von ihrem Ausgangs- 
punkt zu ihrem Ziele zu j^eiien liai, niuss nach dem Gesagten 
in drei Teile zerfallen. Zuerst sind die Begriffe von 
Recht, Staat und KiLrentüni zu bestimmen. Sodann 
ist festzustellen, was die anarchistischen Lehren 
über Recht, Staat und Eigentum aussagen. Schliess- 
lich sind nach Entfernung einiger Irrtümer der An- 
archismus und seine Arten begrifflich zu bestimmen. 

1. Zuerst sind Recht, Staat und Eigentum begrifflich 
zu bestimmen und zwar Recht, Staat und Eigentum überhaupt, 
nicht etwa das Recht, der Staat oder das Eigentum einer 
besonderen Rechtsordnung oder eines besonderen Kreises von 
Rechtsordnungen. 

Recht, Staat und Eigentum in diesem Sinne sind die 
Gegenstände, Qbcr welche die nach ihren gemeinsamen und 
besonderen Eigenschaften zu betrachtenden Lehren aussagen. 
Bevor sich irgendwelche Aussagen Ober einen Gegenstand 
feststellen oder gar die gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften dieser Aussagen ermitteln und in das Gesamtgebiet 
unserer Erfahrung einordnen lassen, muss dieser Gegenstand 
selbst begrifflich bestimmt sein. Das Erste, was geschehen 
muss, ist daher die Bestimmung der Begriffe von Recht, Staat 
und Eigentum (Kapitel a). 

2. Sodann ist festzustellen, was die anarchistischen Lehren 
über Recht, Staat und Eigentum aussagen, das heisst eiimial 
die anerkannt anarchistischen Lehren, dann aber auch die- 
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jeniKcn Lrhrrn, welche die jenen gemdmtamen EigcnKhaiftcn 
IcIrichfalU aufwrtstrn 

Wai« die ant-ricannt anarchistUdien Lehren aunsagen, 
inusü fcstf^fstclJt werden, um den Bf^rifir des Anarchi«mutt 
zu beKtiininrn Wa« ilic xiknitlichen Leliren autaa^jen, welche 
die Kemeinxamrn Ki};rn«cl»ll<;n der anerkannt anarchinüstchen 
Lehren aufweisen, miMx (istgextellt wenlen, damit die Arten 
tlat AnarrhixmUK befrnflDicli be^timml werden liOnnen. 

E-s i«t alM> jede diner Lehren Ober ihr Verhältnis ZU 
Recht, Staat und Ei)(i°ntum zu befragen: diesen Fragen mim 
die Fra^e voraui^x^^^'i^* welcher Grundlage »ie ruht; und 
eü muNK ihnen <)ir Fraji^e fot|{e», wie ftie stkli ihre Vcr^ 
wirklichunx <lrnkt. 

Alle anerkannt anarchiiitL%c)ien Lehren oder gzr alle 
anarc-hintiMThen Lehren überhaupt können Iiier niclit dar- 
(fcslellt werden. Die IJntersuirhunK besrliränkt Hieb deshalb 
auf die Darstellung; von Kieben bevoniler» hervorragenden 
Lehren (Kapitel 3 bis 91 und »ucht aKdann von diesem 
Standpunkt einen Ausblick auf die Gesamtheit der anerkannt 
anarclii%ti»rhen Lehren und der anarcbbitücbcn Lehren Ober- 
haupt ru gewinnen (Kapitel lO). 

Di« dariiestellten Lehren sind in Uircn etfECDca Worten 
aber nach einem und demselben System daixcstcllt, das 
Erste zur Sicheiheil Kegcn die HineintiiKuiiR fremder Ge- 
danken, das Zweit« zur Vermeidung des unvergleichbaren 
Ncbcncinanderstchcns grundverschiedener Gedankenginge. 
Sic sind gezwungen worden, auf bestimmte Fragen bestimmten 
UcBchcid 2U geben; freilich musstcn die Antworten vielfach 
in winzigen UruchstOckcn aus den verschiedensten Schriften 
zusammengetragen, soweit sie einander widersprachen, ge- 
sichtet und, soweit sie sich von dem gemeinen Sprachgebrauch 



■) Di« MIK nicbtdeutschen Schriften uiierahnen Stellen liad 
<irtit);ch wie<lcrKegeben. The fS<e1len aus nichtnxsiüachcn Schriften 
Mod mit dem Bemühen übersetzt worden, nach UOgbdikeit ihrer 
Kigenart gerecht zu werden. Bei den Slelleo aus niftischen 
Scbriltca und fremde Cberscliungen benutzt, aber, soweit sie dem 
SpraehgefUhl gar zu »cbr widerttrebtcn. mit Voraicht oberarbeitet 
worden. 
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entfernten, critutert werden. So treten um der »trenge Cc- 
dankcnt>au Tolstojs und das wirre Gerede BAKtotiK», die von 
KlOhcndcr Menschenliebe i-riQllten Ausfahrungen KkorirrKiV'. 
und die seltMtf^efillijf^n KlQgrIeien Stirner» unmittelbar unil 
doch vergleichbar vor Augen. 

3. Zuletzt »inil na<'h F.ntfrmunK vcrtireilettrr IrrtOmer 
der Anarehismu« und sstine Arten bej^rifTlich zu bentimmen. 

Es ist also auf Grund der gewnnnent-n Kc'cintni» der 
anarchistischen Lehren mit den wichligslen Irrtümern Ober 
den Anarrhixmus und »eine Arten aufxuräumen; hierauf aber 
zu bestimmen, was die anarrhistisehen (.ehren mit einander 
gemein haben und wax fOr Besonderheiten unter ihnen ver- 
treten sind, und jene« wie dieses in das Gesamtgebiei unserer 
Erfahrung einzuordnen. Damit sind die Bi^crifTc des .An- 
archismus und seiner Arten gegeben (Kapitel i ■ 1. 
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Zweites Kapitel. 
Recht, Staat, Eigentum. 



1. AUsemeioa«. 

Rrrht, Staat und Ei)ct^ntum Qlicrhaupt, nicht dw 
Re.chl, der Staat und das Eii{cnium irgend einer be- 
i^nnderen Ruclit^ordnung oder eine» bcnonderea 
Kreises von Rccht&ordnuagcn, sollen hier beKrllf* 
{irh bektimnit werden. Die Begriffe von Recht, Staat 
und Eigentum !tolleD also als BcKriffc der allxemcineit 
Rechlxwi>xen!>cha(t, nicht als Begriffe irgend eine 
benonderen Rechtüwi^Henschaft bestimmt werden 

I. Unter den BeKriflen von Recht, Staat und Ei 
kann man erstens di.M Rechts-, Staats- und Eigentums 
der Wissenschaft einer besonderen Rechtsordnung vcrs* 

Diese UcgrifTc von Recht, Staat und Eigentum enthal 
alle die Merkmale, die durch den Inhalt einer bcsondc 
Rechtsordnung gegeben sind Sie erfassen nur den 
halt dieser Rechtsordnung. Man kann sie deshalb 
griffe der Wissenschaft von dieser Rechtsordnung nenn 
Denn als Wissenschaften von einer besonderen Rech 
Ordnung kann man den Teil der Rechtswissenschaft 
zeichnen, der »ich ausschliesslich mit den Normen i~ 
einer besonderen Rechtsordnung beschJtftigt. 

Der Rechts-, Staats- und EigcntuinsbegrilT der W 
schalt einer Rechtsordnung unterscheidet sich von 
Rechts-, Staatv und Eigentumsbcgriffen der Wlsscnschaf* 
anderer Rcchtaordnungcn durch das Merkmal, dass er 
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Begriff von Normen dieser besonderen Rtjeliisonlnunj? ist. 
Aus diesem Merkmal lassen sich alle die Merkmale ableiten, 
die sich aus dem besonderen Inhalt dieser Rechtsordnung 
If^^flber anderen Rechtsordnungen ergeben. Der Eigen- 
tutnsb^riff des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts, des 
gegenwärtigen französischen und des gegenwärtigen englischen 
Rechts unterscheiden sich dadurch, dass sie Begriffe von 
Normen dieser drei versciiiedenen Rechtsordnungen aber das 
Eigentum sind. Sie sind folglich ebenso verschieden, wie 
die Normen des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts, fran- 
zösischen und englischen Rechts über tlas Kij^entum ver- 
seliicden sind. Die Rechts-, Staats- und Eijj^entumsbcgriffc 
verseil ieilcner Reehtsordnungen stehen zu einander im Ver- 
hältnis von ArtbegrifTen, die einem und demselben Gattungs- 
begriffe untergeordnet sind. 

s. Zweitens kann man unter den Begriffen von Recht, 
Staat und Eigentum den Rechts-, Staats- und Eigentums- 
begnS der Wissenschaft eines besonderen Rechtskreises ver- 
' stehen. 

Diese Begriffe von Recht, Staat und Eigentum enthalten alle 
die Merkmale, die durch den gemeinsamen Inhalt der ver- 
schiedenen Rechtsoiuiiangen eines besonderen Ret htskreises 
gegeben sind. Sie erfassen nur den gemeinsamen Inhalt der 
verschiedenen Reehtsordnim^^cn dieses Rechtskreises. Man 
kann sie deshalb i3ey:riffe der Wissenschaft von diesem 
Rechtskreise nennen. Denn als Wissenschaften von einem 
besonderen Rechtskreise kann man den Teil der Rechts- 
wissenschaft bezeichnen, der ausschliesslich die Nonnen irgend 
eines besonderen Kreises von Rechtsordnungen bearbeitet, in- 
soweit sie nämlich nicht schon durch die Wissenschaften von 
den besonderen Rechtsordnungen dieses Kreises bearbeitet 
werden. 

Der Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff der Wissen- 
schaft eines Rechtskr< i^cs unterscheidet sich von den Rechts-, 
Staats- und Eigentunisbegriffen der Wissenschaften der ihn 
bildenden Rechtsordnungen dadurch , dass ihm das Merkmal 
fehlt, ein Begriff von Normen einer dieser Rechtsordnungen zu 
sein, dass ihm folglich auch alle die Merkmale fehlen, die sich 
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aus diesem Merkmal den bcioDdcrrn Inhalt der 

rinrn oder anderen Rcchtaordnunf; ableiten lassen. Der 
StaaUtbcKriiT der Wisseiuchaft des gegenwärtigen europaischen 
Rechts ist von den Staatsbegriflcn der Wissenschaften den 
l(e^nwtrti((en deutschen, russischen und bel{c>*chcn Rechts 
dadurch unterschieden, dass er kein Begriff von Normen 
einer dieser Rcchtsordounscn ist, dass ihm folglich alle die 
Merkmale fehlen, die sich aus dem brxnndrren Inhalt 
der in Deutschland, Kussland und Belgien gcItciKlen slaal*; 
rechtlichen Normen ergeben. Er steht lu den 
begriffen der Wissenschaften dicker Rechtsordnungen im 
hUtnis des Gattungsliegriffs zu untergronlnetcn Artfae- 
griffen. 

Von den Rechtx-, Staats- und Eigentumsbegriffen dtt 
Wiuenicliaftt-n anilcrrr Rccht^kreisc unte rwhridet «ich der 
Rctlit»-, Staats- und EigcnlumslK-xriff der Wis-senschaft eines 
Rechtskreis» durch das Merkmal, ilaxs i-r ein Begriff VOO 
Normen dit^kes besonderen Kreises von Ri-chtxordnungen tst- 
Aus diesem Merkmal lassen sich alle die Merkmale ableiten, 
die dem gemetn.^aiiien Inhalt der verschiedenen Rechtsord- 
nungen die»e^ Rechtskreises gegeilöber dem gemeinsaBMn 
Inhalt der verschiedenen Rechtsordnungen anderer RecfaMf 
kreise eigcntOmlich sind. Der Staatsbegriff der Wisaensdiafl 
des gegenwärtigen euro|>&ischen Rechts und der Staalsbegriflt 
der Wissenschaft des europäischen Rechts im Jahre lausend 
sind dadurch unterschieden, dass der eine ein Begriff von 
staatsrechtlichen Normen ist, die heute in Europa gelten, der 
andere von solchen, die damals in Europa gegolten haben; 
sie sind folglich In derselben Weise verschieden, wie das, 
was dir heute in Europa gcitaidcn staatsrechtlichen Nonnen 
mit einander gemein haben, von dem verschieden ist, was den 
damals in Europa geltenden staatsrechtlichen Normen gemein- 
sara war. Diese Begriffe stehen zu einander im Verhiltnii 
von Artbegriffen, die einem und dcniseibcn GattungsbexrUf 
untergeordnet sind 

3. Drittens kann man unter den Begriffen von Redil, 
Staat und Eigentum den Rechts-, Staats- und EigentumsbegrilT 
der aUgemeinea Recbtewiiaeiuchaft verstehen. 
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Diese Begriffe von Recht, Staat und Eigentum ( nthaltcn 
alle die Merkmale, die durch den gemeinsamen Inhalt der 
verschiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise gegeben 
sind. Sie erfassen nur das, was die Normen der ver- 
schiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise mit einander 
gemein haben. Man kann sie deshalb Begriffe der allgemeinen 
Rechtswissenschaft nennen. Denn als allgemeine Rechts- 
Wissenschaft lässt sich derjenige Teil der Rechtswissenschaft 
bezachnen, welcher Rechtsnormen ohne Einschrftnkung auf 
irgend eine besondere Rechtsordnung oder einen besonderen 
Rccbtskreis behandelt, insofern sie nämlich nicht sclion durch 
die Wissenschaften der besonderen Rechtsordnungen und 
Recbtskreise behandelt werden 

Der Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff der allgemeinen 
Rechtswissenschaft unterscheidet sich von den Rechts-, Staats* 
und Eigentumsb^priffen der besonderen Rechtswissenschaften 
dadurch, dass ihm das Merkmal fehlt, ein Begriff von Nonnen 
einer dieser Rechtsordnungen oder doch eines dieser Rechts- 
kreise zu sein, dass Ihm folglich auch alle die Merkmale fehlen, 
die sich aus diesem Merkmal gemftss dem besonderen Inhalt 
irgend einer Rechtsordnung oder irgend eines Rechtskreises ab- 
leiten lassen. Der Begriff des Rechtes schlechthin ist von dem 
Rechtsbegriff des gegenwärtigen europäischen Rechts und von 
dem Rechtsbe*^rifr des gegenwärtigen deutschen Rcichsrcchts da- 
durch unterschieden, dass er kein Begriff von Normen jenes 
Rechtskreises oder gar dieser Rechtsordnung ist, dass ihm folg- 
lich die Merkmale fehlen, die durch etwaige gemeinsame Be- 
sonderheiten aller gegenwartig in Europa oder doch in Deutsch- 
land geltenden Rechtsnormen gegeben sein könnten. Er steht zu 
den Recbtsbegriffen dieser besonderen Rechtswissenschaften im 
Verfaftltnisdes Gattungsbegriffes zu untergeordneten Artbegriffen. 

4. In welcher der hier unterschiedenen Bedeutungen im ein- 
zelnen Falle der Begriff von Recht, Staat und Eigentum zu be- 
stimmen und \va^ fiir ein Stoff demnach bei der Bestniunung ins 
Auge zu fassen ist, das hängt von dem Zwecke einer Unter- 
suchung ab. 

Wenn es zum Beispiel darauf ankommt, die staatsrecht- 
lichen Nonnen des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts 
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wiuenKhiftlich darzwrtrllen, u> muss der hierbei bestimmte 
Staaubcgriff ein BcxrifT der Wissenschaft dieser bnnndcren 
Rechtsordnung «ein. Dei>ii die wis&cnschaltlichc BcarbciUms 
der Normen einer bcxanderen Rechtsordnung fordert, dass 
Kcrade von den Nonnen dieser Rechtsordnung Begriffe go- 
bildet werden. FnlKlich sind al« Stoff auch nur dir Staats* 
rechtlichen Normen des gegenwärtigen deutschen Rcirhureehts 
ins Auge tu luxen. — Dasa die bei der wissenschaltiicboa 
Darstellunx einer Rechtsordnung bestimmten Beijriffe wirklicll 
Begriffe der Wissenschaft dieser RcchtsordnunK sind, kann 
Irrilirh verdunkelt erscheinen. Man kann ntmlirh jeden B«- 
grilT der Wissenschaft irgend einer besonderen Rt-chtsordnut^ 
als Anbcgriff des ihm entsprechenden GattungKliegrifTe* der 
allKemeincn Rechtswissenschaft bestimmen, Man bestimmt 
dieacD Cattungsbct;riff, etwa den Staatsbejcriff der allgemeinen 
Rechtswissenschaft, und lOgt das unlerwhcidende Merkmal 
lies Artbcgriffcs hin^u, dass er ein Begriff von Normen dieser 
besonderen Rechtsordnung, et«a de« gegenwlrligcn deutxchea 
Reichsrechts, ist. Man Us&t dieses weitere Merkmal dann 
auch noch vielfach unausgesprochen, wn man nAnilidi, wie 
i-bcn bei der wissenschaftlichen Darstellung der Normen ir|(end 
einer bc-sondcren Rechtsordnung, ann<'hmen zu dürfen glaubt, 
dass ein jeder es als stillschweigend hitLrugclQgt betrachten 
werde. Die Folge hiervon aber ist, da»« die bei der wissen- 
srhaftlichfii DarKttllung einer besonderen Rechtsordnung ge- 
gebene Begriffsbestimmung, bei oberflilchlicher Betrachtung, 
der ßcsktimmung eines Begriffe« der allgeiiteinen Rechtswisscn- 
M-ha(t gleicinielu. 

Oder wenn etwa darauf ankommt, die Normen dea 
gexenwärtigeu europlischeu Rechts aber das Eigentum wissen- 
schaftlich zu veixicichcn, so muas der hierbei bestimmte 
Eigcntuinsbcgnff ein Begriff der Wissenschaft dieses be- 
sonderen Rcchtskreiscs sein. Denn die wisscnsrhaftlichc Vcr- 
gicichung von Normen verschiedener Rechtsordnungen fordert, 
dass Begriffe der Wissenschaften dieser verschiedenen Rechts- 
ordnungen durch Unterordnung unter den entsprechenden 
Begriff der Wissenschaft des von ihnen gebildeten Reehts- 
krciscs geordnet werden. Folglich sind als Stoff auch nur 
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die Normen dieses Rechtskreises ins Auge zu fassen, — Auch 
hier kann es freilich verdunkelt erscheinen, dass die be- 
stimmten Begriffe wirklich Begriffe der Wissenschaft dieses 
Rechtskreises smd. Denn auch die Begriffe, die der Wissen* 
Schaft eines Rechtskreises angehören, können durch Bestim« 
mung des ihnen entsprechenden Begriffs der allgemeinen 
Rechtswissenschaft und stillschweigende HinzufQgung des 
Merkmals, ein Begriff von Normen dieses besonderen Rechts- 
kreis es zu sein, beslininil werden. 

Kommt es endlich vielleicht darauf an, das wissenschaft- 
lich zu vergleichen, was die Nonnen der verschiedensten 
Rechtsordnungen mit einander gemein haben, so muss der 
hierbei bestimmte Rechtsbegriff ein Begriff der allgemeinen 
Rechtswissenschaft sein. Denn die wissenschaftliche Ver- 
gidchung von Normen der verschiedensten Rechtsordnungen 
und Rechtskreise fordert, dass Begriffe, welche den Wissen- 
schaften der verschiedensten Rechtsordnungen und Rechts 
kreise angehören, durch Unterordnung unter den entsprechen- 
den Begriff der allgemeinen Rechtswissenschaft geordnet 
werden. Folglich sind als Stoff die Normen der ver- 
schiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise ins Auge 
zu fassen. 

Hier, wo es darauf ankommt, den ersten Schritt zur 
wissenschaftlichen Erfassung von Lehren zu thun, welche 
Recht, Staat und Eigentum Oberhaupt, nicht etwa nur das 
Recht, den Staat oder das Eigentum einer besonderen Rechts- 
Ofdnung oder eines besonderen Rechtskreises, der Beurteilung 
unterziehen, müssen die Begriffe von Recht, Staat und Eigen- 
tum notwendig als Begriffe der allgememen Rechtswissen- 
schaft bestimmt werden. Denn die wissenschaftliche Erfassung 
von Lehren, die sich mit dem gemeinsam«! Inhalt der ver- 
schiedenstcn Rechtsordnunt^en und Rechtskreise beschäftigen, 
fordert, dass Begriffe von diesem gemeinsamen Inhalt, folg- 
lich Betfriffe der allgemeinen Rechtswissenschaft gebildet 
werden. Ais Stotf sind daher die Rechtsnormen und ins- 
besondere die Staats- und eigentumsrechtlichen Normen der 
verschiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise ins Auge 
zu fassen. 
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a. Du Recht 

Das Recht ist der Inbegriff der Rechunor mcn. 
Eine Rcrhtsnorm ist eine Norm, die darauf beruht, 
das» Mrnsrhen ein Verhalten innerhalb eines «le 
nelbst mitumfasscndcn Menschenicrcises allgemein 
beobarhtet wissen wollen. 

t. Dir Rrrhtxnonn ist eine Norm. 

Eini.' Nnnii int die Ider eines richtigen Verhaltens. Ein 
fiditiKcs Vcrhalti-n bcdmlct ein solches, da« entweder den 
letzten Zweck alle« men^rhürhrn Verhalten« entspricht — 
unbedingt richtiges Vt-rhaltrn, rum Rei«|>iel die Achtung 
fremden Lebens — oder dodi irgend einem zufJUligen Zwecke 
— bedingt richtiges Verhalten, zura Beispiel die kunst- 
gerechte Handhabung einen NachschlQsacUi — . Die Idee 
eines richtigen Verhaltens aber bedeutet, dass das unbedingt 
oder bedingt richtige Verhalten nicht als Thatsache, sondern 
als Aufgabe, nicht als etwas Wirkliches, sondern als etwa» 
HU Verwirklichendes x-onunellcn ist — sie bedeutet nicht, 
da« ich dax Leben meines Feindes thatslrhtich schonen 
werde, sondern das% ich es zu schonen habe, nicht wie der 
Dieb den NarhschlOskScl in Wirklichkeit angewandt hat, 
sondern wie er ihn hatte anwenden mOsscn - . Die Idee 
eines richtigen Verhaltens ist das, was wir als ein Sollen 
beicichnrn; wenn ich mir ein Sollen vorstelle, so stelle ich 
mir vor, was ttu gi-schchen hat, um cntwe<ler den letzten 
Zweck alles menschliehen Verlialtens oder irgend einen zu- 
fälligen eigenen Zweck zu verwirklichen. Die Idee eines 
richtigen Verhalten« bedingt jede Beurteilung vergangenen 
Verhalten«, diese« kann nur im Hinblick auf sie als gut 
oder bAse, zwcckmissig oder unzwcckmAssig bezeichnet 
wenicn; »ie bedingt auch jede ErwBgung kOnftigcn Ver- 
haltens, nur im Hinblick auf sie prOft man, ob es gut oder 
linch wenigstens zweckmässig sein wird, sich in einer be- 
stimmten Weise zu verhalten. 

Jede Recbunonn stellt ein Verhalten als richtig hin, lie ' 
crkIlUt, dass es einem bestimmten Zweck entspricht. Und sie 
stellt dieses richtige Verhallen als Idee hin, sie bczdchnet 
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CS nicht aU ThatMchc, somlrrn al« Auff^bc, *iv nicht, 
da&s «ich ir^rnd iemand %o verhält, Kondrrn daux man %ich 
so zu vrrhaltrn hat. Die Rrcht«norni ixt daher eine Norm. 

3 Dir Rechtsnorm ist eine Nonn, die auf einem mensch- 
lichen Willen beruht. 

Eine Norm, die auf einem menschlichen Willen beniht, 
ixt eine xolrhe, kraft deren man xich irgendwie zu verhalten 
hat, um «ich nicht mit dem Willen bestimmter Menschen in 
Wiflrmprurh zu xetzen und %o von iler im Dienste ttieiu.'» 
Willen» stehen<len Macht erRrifTen zu Werzlen. Eine xoldle 
Norm stellt alMi ein Verhalten nur als bedinjct rirliti|^ hin, 
nJkmlich als Mittel zu dem vielleiciit von uns veriolj^ten, viel- 
leicht aber auch veracjiteten Zwecke, mit dem Willen irgend- 
welcher Menschen im Einklang und also von der diesem 
Willen dienenden &lacht versduinl zu blcil>en. 

Jede Rechtsnorm *af(t uns, dass wir uns irgendwie zu 
verhalten haben, um nicht dem Willen bestimmter Menschen 
zuwiderzuliandeln und dann unter ihrer Macht zu leiden. Sie 
stellt also ein Verhalten nur als bedioKi richtig hin und be- 
lehrt uns nicht darflber, was gut, sondern nur darQber, was 
voriteschriebeu ist. Die Rechtsnorm ist daher eine Nonn, 
die auf einem menschlichen Willen beruht. 

3. Die Rechtsnorm ist eine Norm, die darauf beruht, 
dass Menschen ein Verhalten fDr sich und andere wollen. 

Darauf, dass Menschen ein Verhalten for sich und andere 
wollen, beruht eine Norm dann, wenn der Wille, auf deni 
die Norm beruht, sich nicht nur auf andere, niehtwollcndc, 
sondern zugleich auch auf die Wollenden selbst mit bezieht, 
wenn diese also nicht nur wollen, dass andere der Norm 
unterworfen sind, sondern auch selbst ihr unterworfen sein 
wollen. 

Jede Rechtsnorm und von allen Normen nur die Rcchts- 
nonn hat die Eigcnscbait, dass der Wille, auf dem sie beruht, 
Ober die Wollenden hinausgreift und sie doch mitcrgreifl. 
Der Sat2 .Wer eine fremde bewegliche Sache einem anderen 
in der Absicht wegnimmt, dieselbe sich rechtswidrig zuzu- 
eignen, wird wegen Diebstahls init Gefängnis bestraft' beruht 
nicht nur auf dem Willen von Menschen, sondern jeder von 
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diesen Henachen nt «idi auch bewu*«t, dau der Sau zw« 
dncrwits andere Menschen, anderseits aber auch ihn sdbsl 

betrifll. — 

Man konnte vielleicht hier geltend machen, c« »ci doch 
nicht immer «chon dadurch, dass Menwheu ein Verhalten fOr 
sieh und andere wollen. Recht gegeben, lum Beispiel nicht 
durch die Bestrebungen der franrftsisrhen Bonapartistcn da» 
KaiiLTtum in Frankn-irh Aber Rcrht U.t ja auch gar nicht 
mit die!u.-in blnurn Willen gegeben, sondern erst dann, wenn 
auf diesem Willen eine Norm bcniht, das heisst, wenn in 
seinem Dienste eine «o grosse Macht steht, das» er imstande 
ist, das Verhalten ticr Mrnsrhen, auf »rlche er sich besieht, 
zu beeinflussen. Sobald sirh der Bonapartismus so sehr und 
in solchen Kreisen ausbreiten wQr<le, dam dies einträte, 
uOrdc die Republik stanieri und damit das Kaisertum in der 
That in Frankreich Recht werden. 

Man könnte «ich ferner ilarauf berufen, dass in unum- 
schränkten Monarchiecu, zum Beispiel in Ru&sland, das Rc-rht 
lediglich auf dem Willen eines Meiuehen beruhe, fOr den 
CS doch nicht mitgill. Aber das russische Recht beruht gmr 
nicht auf dem Willen des Zaren; der Zar ist ein s<-hwacher 
einzelner Mensch, und sein Wille ist an und fOr sich 
ung<;rignrt, viele Millionen von Russen in ihrem Verhalten 
m licL-inllussrn Das musische Rt-cht beruht vielmehr auf 
ilcin Willen aller derjenigen Russen Bauern, Soldaten, 
lleaiiiteu — , welche aus (Un verschiedensten GrOndcn — 
\°ateriandsliebe, Eigennutz, AtierglaubiMi wollen, dass das, 
was der Zai will, in Rus>land Recht sei. Ihr Wille ist ge- 
eignet, das Verhalten der Russen zu beeinflussen; und wenn 
sie sich jemals so vermindern sollten, da&s er hierzu nicht 
mehr geeignet wire, so wQrde auch das, was der Zar will, 
in Russland nicht mehr Recht sein, wie die Geschichte der 
Revolutionen beweist. 

4. Man hat behauptet, dass die Rechtsnorm noch weitere 
Eigenschaften habe. 

Man hat zunächst gesagt, es gchOre zum Wesen der 
Rcchunorm, erzwingbar oder gar auf besondere Art, durch 
gerichtliches Verfahren, staatliche Gewalt, cnwingbar zu sein. 
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Versteht man hierunter, dass die Befolpjunj^ jederzeit er- 
zwungen werden könne, so tritt uns sofort die grosse Zahl 
von Fällen entgegen, in denen dies nicht geh'nsft. Wenn ein 
Schuldner zahlungsunfähig oder ein Mord begangen ist, so 
kann die Befolgung der verletzten Rechtsnormen nicht mehr 
nachträglich erzwungen werden, ihre Geltung aber wird hier- 
durch nicht beeinträchtigt 

Meint man mit der Erzwingbarkeit, dass die Befolgung 
der Rechtsnorm durch andere fQr den Fall ihrer Verletzimg 
gegebene Rechtsnormen gesichert sein mOsse, so brauchen 
wir nur von der gesicherten zu der sichernden Norm eine 
Zeit I an weiter zu liehen, um zu Nonnen zu gelangen, deren 
Bcloli^uns^ durch keine weitere Rechtsnorm gesichert ist. 
Will man diese Normen nicht als Rechtsnormen anerkennen, 
so dürfen auch die durch sie gesicherten Normen nicht als 
Rechtsnormen gelten, und so behält man im ZurQckschreiten 
schliesslich überhaupt keine Rechtsnorm Qbrig. 

Nur wenn man unter der Erzwingbarkeit der Rechtsnorm 
verstehen wollte, dass ein Wille, damit eine Rechtsnorm auf 
ihm beruhe, Ober eine gewisse Macht verfOgen mOsse, so 
vrflrde man in diesem Sinne allerdings sagen können, dass 
die Erzwingbarkeit zum Wesen der Rechtsnorm gehöre. 
Aber diese Eigenschaft der Rechtsnorm wäre lediglich eine 
solche, die aus ihrer Eigenschaft, Norm zu sein, ableitbar wäre, 
und hätte deshalb keinen Anspruch darauf, dieser Eigenschaft 
als fernere Eigenschaft hinzugefügt zu werden. — 

Ferner hat man es als eine wesentliche Eigenschaft der 
Rechtsnorm bezeichnet, auf dem Willen eines Staates zu be« 
ruhen. Aber auch dort, wo von einem Staat und Staatswillen 
überhaupt nicht die Rede sein kann, zum Beispiel bei Nomaden« 
Völkern, giebt es dennoch Rechtsnormen. Ausserdem ist jeder 
Staat selbst ein Rechtsverhältnis, also erst durch Rechtsnormen 
gegeben, die mithin nicht auf seinem Willen beruhen können. 
Schliesslich können auch die Normen des Völkerrechts, die 
bestimmt sind, den Willen von Staaten zu binden, nicht auf 
dem Willen eines Staates beruhen. — 

Endlich hat man erklärt, es sei der Rechtsnorm wesent- 
lich, dem Sittengesetz zu entsprechen. Wenn dies richtig 
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wftre, so hatte man von den verschiedenen Rechtsnormen, die 
heute unmittelbar hintereinander in einem und demselben 
Gebiet oder gleichzeitig' in verschiedenen unter denselben 

Bedingungen stehenden Gebieten gelten, immer nur ane als 
Rechtsnorm zu betrachten; denn es giebt unter denselben 
Bedingunji^en nur ein sitth'ch Richtiges. Man dürfte dann 
auch nicht von ungerechten Rechtsnormen sprechen, denn 
wenn sie ungerecht wären, so wären sie ja keine Rechts- 
normen. In Wirklichkeit aber erkennt man, auch wenn 
Rechtsnormen unter denselben Bedingungen ganz verschieden 
bestimmen, sie dennoch sämtlich als Rechtsnormen an und 
bezweifelt nicht, dass es neben guten auch schlechte Rechts» 
normen giebt. 

5. Als eine Norm, die darauf beruht, dass Menschen ein 
Verhalten innerhalb eines sie selbst mitumfassenden Menschen- 
kreises allgemein beobachtet wissen wollen, unterscheidet sich 
die Rechtsnorm von allen anderen, auch den ihr ähnlichsten 

Gegenständen. 

Dadurch, dass sie auf dem Willen von Menschen beruht, 
unterscheidet sie sich vom Sittengesetz (dem Gebote der Sitt- 
lichkeit), dieses beruht nicht darauf, dass Menschen ein 
Verhalten wollen, sondern darauf, dass das Verhalten dem 
letzten Zweck alles menschlichen Verhaltens entspricht. Ein 
Sittengesetz ist der Satz „Liebet Eure Feinde, segnet die 
Euch fluchen, thuet wohl denen die Euch hassen, bittet fOr 
die so Euch beleidigen und verfolgen" ; desgleichen der Satz 
„Handle so dass die Maxime Deines Willens jederzeit zugleich 
als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung Lallten könne" — 
denn die Richtigkeit eines solciien Verhall* as i;iundct sich 
nicht darauf, dass andere Menschen es wollen, sondern darauf, 
dass es dem letzten Zwecke alles menschlichen Verhaltens 
entspricht. 

Dadurch, dass die Rechtsnorm auf dem Willen von 
Menschen beruht, unterscheidet sie sich auch von der Sitte, 
diese beruht nicht darauf, dass Menschen ein Verhalten wollen, 
sondern darauf, dass sie sich sdbst iigendwie verhalten. 
Sitte ist es, dass man sich zu einem Balle im Frack und mit 
weissen Handschuhen begicbt, beim Essen das Messer nur 
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zum Schneiden verwendet, die Tochter des Hauses um einen 

Tanz oder wenigstens um eine „Extratour" bittet, sich vom 
Hausherrn und \on der Hausfrau verabschiedet und zuletzt 
dem Diener slim I rinki^cUl in die Hand drückt — denn die 
RichtiVl^<^it eines solchen Benehmens beruht nicht darauf, 
dass andere Menschen dies von uns verlangen; denen, 
die etwa mit einer neuen Mode den Anfang machen, ist 
es oft geradezu imerwOnscht, wenn sie in weitere Kreise 
dringt; sondern lediglich darauf, dass andere Menschen 
sich selbst in solcher Weise benehmen, und dass wir 
„uns nicht auszeichnen*, „uns nicht auffallig machen", 
„nicht von den Anderen abstechen**, „es ihnen gleichthun'' 
möchten. 

Dadurch dass die Rechtsnorm auf einem Willen beruht, 
der sich zugleich auf andere, nichtwollende und auf die 
Wollenden selbst bezieht, unterscheidet sie sich einerseits von 
(lern Willkürgebot, bei dem jemand nur für andere, und 
anderseits von dem Vorsatze, bei dem jemand nur fQr sich 
selbst will. Ein WillkQrgebot ist es, wenn Cortez mit seinen 
Spaniern den Mexikanern die Auslieferung ihres Goldes befahl, 
oder auch wenn eine Räuberbande einer geängstigten Be- 
völkerung verbietet, ihre Schlupfwinkel zu verraten — hier 
ist freilich ein menschlicher Wille massgebend, aber ein solcher, 
der sich nur auf andere Menschen, nicht aber zugleidi auch 
auf die Wollenden selbst bezieht.. Ein Vorsatz ist gegeben, 
wenn ich mich entschlossen habe, täglich früh um sechs Uhr 
aufzustehen oder das Rauchen zu unterlassen oder eine Arbeit 
imierhalb einer bestimmten Frist zu Ende zu bringen — hier 
dient allerdings ein menschlicher Wille als Richtschnur, aber 
er bezieht sich nur auf den Wollenden selbst und gar nicht 
auf andere Menschen. 

6. Was in der Begri£bbesttmmung der Rechtsnorm kurz 
zusammengefasst ist, das Iflsst sich, wenn man die zu dieser 
B^ri&bestimmung gegebenen Erläuterungen in Betracht zieht, 
folgendermassen entwickeln. 

Menschen wollen, dass ein bestimmtes Verhalten inner- 
halb eines sie selbst mitumfassenden Menschenkreises allgemein 
beobachtet werde, und ihre Macht ist so gross, dass ihr Wille 
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inntande wt, die Menschen die«cs KretM;* in ihrein Verhalten 
zu berinfluxsten. Wenn die Dinge so liegen, ist eine Rechte' 
nonn gegeben. 



Der Staat ist ein Rechtsverhältnis, kraft desaen 
in einem Gebiet eine höchste Gewalt besieht. 

I. Der Sual i§i ein Rechts vcrhUtnis 

Ein RcchtsvcrhUtnis ist das in Rn-htsnormcn gegebene 
VcrhlUnls desjenigen, dem ein Vcrhaltrn vorgriw-h rieben Ut, 
des Verpflichteten, iru demjenigen, um dnnen willen est Ihm 
vorgesrhriebcn ist, dem Berechtigten So i»t zum Beispiel das 
RcchuviThlltnis des Darlehens ein Verli&ltnis des Entlehners, 
der durch die Rechtsnormen Ober da» Darlehen gebunden i»t, 
zu dem Darleiher, um dessen willen er gcbumlcn ist. 

Der Staat ist das Rechtsverhlltni» aller der Menschen, 
diif durch Rrrhtsnormcn rinrr hAchsilrn Gebicfcigewalt unter- 
würfen sind, zu allen denen, um deren willen sie ihr unter- 
worfen sind. Hierbei ist der Kreis fler Berechtigten und der 
Verpflichteten ein und derselbe; der Staat i%t eine Gebunden- 
heit aller zu Gunsten von allen. 

Man kAnnte vielleicht hiergegen geltend machen, der 
Staat ^v'i kein Rechuvrrh&ltnis, KC>ndurn eine Person Aber 
dass eine Vereinigung von Menschen Person im Recfats&inne 
und dass sie Reclitsverhaltniü ist, vcrtrlgt sich durchaus mit 
einander; ja ihre EigcuMhaft als Person beruht zumeist auf 
ihrer Eigenschaft ali> besonders geartetes RechUveifalltnia ; 
daran, dass Menschen untereinander durch ein besonderes 
Rechtsverhältnis verbunden sind, knltpft das Recht an, indem 
es ihre Vereinigung in ihren äus^ieren Beziehungen als Person 
betrachtet. Die Aktiengesellschaft ist Person, nicht obwohl 
sie ein RcchtsvcrhiUtnis, sondern 'weil sie ein Rechtsverhältnis 
eigener Art ist. Und dass der Staat Person ist, ist gleich- 
falls mit seiner Eigenschaft als Rechtsverhjlltnis nicht nur 
vereinbar, üondem es ist sogar durch seine Eigenschaft als 
eigenartiges Rcchtavcrbkllnis begrOndet. 

3 Seinen Bedingungen nach ist dieses Rechtsverhältnis 
ein unIrctwDIigcs. 
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Ein freiwilliges Rechtsverhältnis liegt vor, wenn Rechts- 
normen den Eintritt des Rechtsverhältnisses durch Handlungen 
des Verpflichteten bedin^^en, derrn Zweck die Herbeiführung 
des Rechtsverhältnisses ist, zum ik;ispiel den Eintritt des 
^^< tverhältnisses durch den Abschluss des Mietvertrages. 
Dagegen li^t ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis vor, wenn 
Rechtsnormea den Eintritt des Rechtsverhältnisses durch 
keine solche Handlungen des Verpflichteten bedingen, wie 
zum Beispiel der Schutz einer Erfindung durch keine Handlung 
des Verpflichteten und der Strafanspruch gegenOber dem 
Verbrecher wenigstens durch keine auf seine HerbeifOhning 
gerichtete Handlung^ des Verpflichteten bedingt ist. 

Wäre der Staat ein freiwilliges Rechtsverhältnis, so 
könnte eine höchste Gewalt nur für diejenigen Bewohner 
eines Gebietes bestehen, welche sie anerkannt hätten. Die 
höchste Gewalt besteht aber für alle Bewohner des Gebietes, 
gleichviel ob sie sie anerkannt haben oder nicht, und das Rechts* 
Verhältnis ist also ein unfreiwilliges. 

3. Der Inhalt dieses Rechtsverhältnisses ist der, dass in 
einem Gebiete eine höchste Gewalt besteht. 

In dnem Gebiete besteht kraft Rechtsverhältnisses eine 
Gewalt, wenn nach den das Rechtsverhältnis begrOndenden 
Rechtsnormen der Wille irgendwelcher Menschen — oder 
auch nur eines einzigen — für die Bewohner dieses Gebietes 
massgebend ist. Eine höchste Gewalt aber besteht kraft 
Rechtsverhältnisses in emem Gebiete, wenn nach jenen Rechts- 
normen der Wille irgendwelcher Menschen für die Bewohnt r 
des Gebietes in letzter Instanz massgebend ist, das heisst bei 
der Uneinigkeit mehrerer Gewalten entscheidet. Das, was 
hier als höchste Gewalt bezeichnet wird, sind also nicht die 
Menschen, auf deren Willen die in einem Gebiete geltenden 
Rechtsnormen beruhen, sondern vielmehr ihre obersten Be> 
vollmftchtigten, deren Willen sie innerhalb des Gebietes in 
letzter Instanz massgebend wissen wollen. 

Was für Menschen es sind, deren Wille für die Bewohner 
eines Gebietes kraft Rechtsverhältnisses in letzter Instanz 
massgebend ist — zum Beispiel Angehörige eines Fürsten- 
hauses nach einer gewissen Erbfolge, Erwählte nach einer 
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gewiiacn Wahlordnung — das hingt von den 
ab, in dcnrn das Rrchttvcrhaltnis gegeben HL Von 
dieaai RrcfatMiofmcn hingt es auch ab, in wekben G 
der Wille die*er Menschen massgebend irt — ohne 
dic»r Begrenztheit der Gewalt ihrer Eigenschaft als h 
Gewalt entgrgen«itlnde, der oberste BcvoHmlchiigtc bra 
ilarum noch kein unumschränkter Bcvotlnachtigter tu sein. 

Hier knnnte man \iclleicht einwenden, das* doch in Bun 
Staaten, rum Beispiel im Deutschen Reich, den EinreJ- 
staatrn nicht dir höchste Gewalt lustebe. Sie «stirbt 
ihnen aber in Wirklichkeit zu. Denn wenn es aurji eiae 
Falle von GcxrnxtlniJcn gicbt, hinsichtlich deren mich 
im Deutschen Rrirh die oberste Gewalt der Eimdctaatm 
der Reichs^rwalt zu beugen hat, so giebt es doch atich 
KcnuR GcxenatAnde, Ober welche die oberste Gewalt der 
EinzelstaalL-n in letzter Instanz entscheidet. So lange c* 
solche GeKenüiände giebt, besteht in den Einzelstaaten eine 
höchste Gewalt: wenn es sie eines Tage» nicht mehr geben 
sollte, so könnte auch nicht mehr von Einzelslaalen die 
Rede sein. 

4. AU ein Reehbverfailtnis, kraft dosen in einem Ge- 
biet eine höchste Gewalt besteht, unterscheidet sich deir 
Staat von allen anderen, auch den ihm lümlichstcn Gct(en- 
sUodcn. 

Dadurch, dass er ein Rcchtsvcriilltnis ist. unterscheidet 
er sich iHnerscits von Einrichtungen, wie sie in einem denk- 
baren Reiche Gottes oder der Vernunft au( Grund dea 
Sittengcsetic» bestehen würden, anderseits auch von der 
Herrschaft eines Eroberers im eroberten Lande, die immer nur 
Willkorhcrrschall sein kann. 

Indem der Staat ein unfreiwilliges Rcehtsverhlltnis ist, 
unterscheidet er sich ebensowohl von einer denkbaren V 
cinigung von Menschen, die durch Vertrag eine höchste 
walt unter sich errichtet hAtten, wie auch von den V 
rechtlichen Verbinden, bei denen auf Grund Vertrages 
höchste Gewalt besteht. 

Dass kraft dieses ReditsverhUlnisscs dnc Gewalt t 
ein Gebiet gegeben ist, untcrscbctdet den Staat von 



4« Das Eigentnm. 

Stanimesgemeinschaft der Nomack-n Völker und von der Kirche; 
denn bei jener ist eine Gewalt über Menschen bestinunter 
Abstamniunt^, bei dieser über Menschen bestiiiiiiiten Glaubens, 
bei keiner von beiden aber über die Bewohner eines be- 
stimmten Gebietes gegeben. Darin endlich, dass diese Ge« 
bietsgewalt eine höchste Gebietsgewalt ist, liegt die Ver- 
scbiedenbeit des Staates von den Gemeinden, Kreisen und 
FVovinzen; bei diesen ist allerdings auch eine Gebietsgewalt 
errichtet, aber eine solche, die sich schon nach dem Sinne 
der Errichtung vor einer höheren Gewalt zu beugen hat 

5. Was in der BegriiTsbestimmung des Staates kurz zu- 
sammengefasst ist, das lässt sich, wenn man einerseits die 
zuerst gegebene Begriffsbestimmung der Rechtsnorm, ander- 
seits die zu der Begriffsht Stimmung des Staates gegebenen 
Erläuterungen in Betracht zieht, folgendermassen entwickeln. 

Irgendwelche Bewohner eines Gebietes sind so mächtig, 
dass ihr Wille imstande ist, die Bewohner dieses Gebietes 
in ihrem Verhalten zu beeinflussen, und diese Menschen 
wollen, dass für alle Bewohner des Gebietes, fOr sie selbst 
wie ftkr die anderen, der Wille in gewisser Weise bestimmter 
Menschen in gewissen Grenzen in letzter Instanz massgebend 
sei. Wenn die Dinge so liegen, ist ein Staat gegeben. 

4. Daa Eigentum. 

Das Eigentum ist ein Rechtsverhältnis, kraft 
dessen es jemanden innerhalb eines Menschen- 
kreises ausschliesslich zusteht, aber eine Sache in 
letzter Linie zu verfOgen. 

I. Das Eigentum ist ein Rechtsverhältnis. 

Ein Rechtsverhältnis ist, wie bereits dargelegt, das Ver- 
bSltnis dessen, dem in t Rechtsnormen ein Verhalten vor- 
geschrieben ist, des Verpflichteten, zu dem, um dessen willen 
es ihm vorgeschrieben ist, dem Berechtigten. 

Das Eigentum ist da^ Rechtsvcilialtiiis aller der Mit- 
glieder eines Menschenkreises, die durch Rechtsnormen da- 
von ausgeschlossen sind, über eine Sache in letzter Linie 
zu verlogen, zu demjenigen — es können auch mehrere sein — , 
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um dessen willen sie davon ausgeschlossen sind. Hier* 

bei ist der Kreis der Verpflichteten viel weiter als 
der der Berechtigten; jener umfasst etwa alle Btuohncr 
eine s Cirlnetes oder alle Angehörigen eines Stammes, dieser 
nur diejenigen unter ihnen, bei welchen t^-ewisse weitere Be- 
dingungen, zum Beispiel Übertragung, Ersitzung, Aneignung, 
erfüllt sind. 

8. Dieses Rechtsverhältnis ist seinen Bedingungen nach 
ein unfreiwilliges. 

Ein freiwilliges Rechtsverhältnis liegt, wie bereits aus* 
einandergesetzt, dann vor, wenn Rechtsnormen den Eintritt 
des Rechtsverhältnisses durch Handlungen des Verpflichteten 
bedingen, deren Zweck die Herbeiführung des Rechtsver- 
hältnisses ist; ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis dagegen 
dann, wenn sie den Eintritt des Rechtsverhältnisses durch 
keine solche Handlunq-en des Verpflichteten bedintren. 

Wäre das Eigentum ein freiwilliges Rechtsverhältnis, so 
könnten nur diejenigen Mitglieder eines Menschenkreises da- 
von ausgeschlossen sein, aber eine Sache in letzter Linie zu 
verfOgen, welche in diese Ausschliessung eingewilligt hätten. 
Ausgeschlossen sind aber alle Mitglieder des Menschenkreises, 
zum Beispiel alle Bewohner eines Gebietes, alle Angehörigen 
eines Stammes, gleichviel ob sie eingewilligt haben oder 
nicht, 

3. Der Inhalt dieses Rechtsverhältnisses besteht darin, 
dass es jemanden innerhalb eines Menscheukrcises ausschliess- 
lich /.u^^u ht, über eine Sache in letzter Linie zu verfügen. 

Dass ( s jemanden innerhalb eines Menschenkreises kraft 
Rechtsverhältnisses ausschliesslich zusteht, dber eine Sache zu 
verfügen, bedeutet, dass dieser Menschenkreis von der Sache 
zu seinen Gunsten ausgeschlossen ist, das heisst ihn nicht 
hindern darf, mit der Sache nach seinem Willen zu ver- 
fahren, noch auch selbst entgegen seinem Willen mit ihr ver* 
fahren darf. Nun kann aber mehreren die ausschliessliche 
Verfügung Ober eine Sache innerhalb eines Menschenkreises 
in der Weise zu getrennten Teilen kraft Rechtsverhältnisses 
zustehen, dass sie einigen von ihnen — es kann auch nur 
einer sein — in dieser oder jener einzelnen Beziehung, zum 
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Beispiel hinsichtlich <lrx Frwht{;eii>a»eii, ziMteht, einem ahcr 
— es können auch inehrertf «dn — in allen Qbrigrn nicht 
schon einzeln vcrKebeiicn Beziehungen. Wem %o innerhalb 
iriacs MenKhenkreiiies die ausschliessliche VerfD^ng Ober 
eine Sache in allen nicht ciiizcln verfiebenen Renehungen 
zusteht, dem steht ex innerhalb des Menu'henkreines aus- 
schliesslich zu, Ober die Sache in letzter Linie zu 
verlogen. 

Wem dieses kt^t RcchtsvcrhUuiisscs zusteht — oh zum 
Beispiel auch demjenigen, der eine Sache zu einer neuen 
Sache verarbeitet hat ~, das hängt von den Rechtsnormen 
ab, in denen da.t Rechtsverhältnis gegeben ist Von ihnen 
httngl es auch ab, in welchen Grenzen ihm dies zusteht — 
die Vcr(Qgung%gcwall dessen, dem es innerhalb eines Menschen- 
kreis« in letzter Linie zusteht, ausschliesslich Qbcr eine Sache 
zu verlogen, ist nicht nur durch die Vcr{aguiiK'>K*''walt derer 
begrenzt, denen die ausschliessliche V'eclQgung innerhalb des 
Mcnsebvukreises in erster Linie zusteht, soudem ausserdem 
auch noch durch die Schranken, in denen Obcihau|jt jemanden 
innerhalb des Mcnschcnkrciscs eine solche VerfQgungügewalt 
zusteht. Namentlich hBngt es auch von diesen RcchLsnormen 
ab, ob sowohl einzelnen Meniichen wie Korpcrschalten oder 
ob nur Krtqienschaften und ob ihnen Ober jede oder nur Ober 
die eine <Kler andere Art von Sachen eine auxM'hliesslichc 
VerlQgung in letzter Linie zusteht. 

4. AU ein Rechuverhältnis, kralt dessen es jemanden 
innerlialb eine» Meatchenkreises ausschliesslich zusteht, Ober 
eine Sache in letzter Linie zu verlogen, unterscheidet »Ich 
das Eigcnlum von allen anderen, auch den ihm ähnlichsten 
Gq^ensttndcn. 

Dadurch, dass es ein Rechtsverhältnis ist, unterscheidet 
es sich von allen den VerhUtnissen, in denen jemanden ledig- 
lich durch die VcmQnltigkeit der ihn umgebenden Menschen 
oder lediglich durch seine eigene Gewalt die letzte VcrfOgung 
ober eine Sache ausschliesslich gewährleistet ist, wie es etwa 
in einem denkbaren Reiche Gottes oder der Vemunit der 
Fall sein wordc und in einem eroberten Lande victiach der 
FaU ist. 
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Indem du Eigentum ein unfreimllipc« Rechuvcrhftltni» 
ist, unlenwhridct cn sich von solche« RechtsvrrhÄltni»««!. 
kraft deren e» jcmmndcn lediglich «uf Gnind Vertrage« und 
lediKÜch gegrnQbcr den andcrrn vertragschliesscnden Teile« 
zusteht, iiKschliculich in letiter Linie Ober eine Sache « 
verfügen. 

Djuw CS Itraft diese« RechUverhJUtniMc» ictnanden inner- 
halb eine» Menschcnkrcises auMrhlicssJich xufteht, in IctaMf 
Linie ober eine Sache zu vcrfQgcn, untcrscJieidct d»» Eij?"- 
tum vom Urhrberrrcht, kralt dejuwfn jemanden innerhalb enne» 
Men«rhcnlcrei»ni nicht die VeriOgimK Ober eine Sache, sondcfll^ 
etwas anderen auurhlieMÜrh zu%tehi; ferner auch von da 
Rechten an fremder Sache, kraft deren jemanden innerhalb 
eines Mcnschcnkreisex rwar die VerfOgung Ober eine Sache, 
nicht aber die letzte VerfOgunR Ober ille Sache ausschlieaa- 
lich zusteht 

5. Was in iler BeKriBibeHtiminung de» Eigentum» kufi 
JUsammcnKcfasst ist. das l*»t sich, wenn man rinereeit« die 
zuerst gegebene BegrifTsbestimmuog der Rcch1»nonn, andcf- 
sclts die zu der UcgrifTsbestimmung de» Eigentum» gegebenen 
Erläuterungen in Uotracht zieht, fnlgenderma»»cn entwickeln 

Irgendwelche Menschen sind «o niichlig, da»s ihr Wflk ■ 
imstande einen sie um5ch)ie»»enden Menschetdircti ia 
seinem Verhalten zu beeinfluswen, und diese Menschen woQcat 
dass kein Mitglied diese» Krei»e» ein in gewisser Wciae be- 
stimmtes Mitglied innerhalb gewisser Schranken hindere, na 
einer Sache nach seinem Willen zu %'erfal»ren, noch audi 
selbst innerhalb dieser Schranken mit der Sache entgegen 
dem Willen jenes Mitglinle» verfahre, soweit nkmlich hin- 
sichtlich der Sache nii-hl bereit» in einzelnen BexichungtB 
der Wille eines anderen Milglietics in gleicher Weiae wie der 
Wille jene« Mitgliedes massgebend gemacht ist. Wenn die 
Dinge »o liegen, ist Eigentum gegeben. 
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1. AUgemeiom. 

I. WiLUAM GoDwm vrurd« 1756 zu Wisbeach, Cambridge- 
»hire, ueborrn. Von 1773 an xludicrte rr in liozton 
TlMjnloKir. 1778 wurde er Pru-di^rr m Ware, Hrrtlordühirc, 
1 760 PrudiKer »1 Slowmarkrl, SufTolk. 1 783 gah rr HicK 
SlellunK auf- Von nun an lebte er als SchriflÄtrllrr in 
London. Dort starb er 1836. 

GonwiN hat zahlreiche Schriften auf den Gebicirn 
der Plülosophie, WiruHiafLiJehrc und Geschichte, auch Er- 
/ililuHKen, Trauerspiele und Ju(;endschiiftcn vcröRcntlicbt. 

3. GoDwiN!< Lehre Qbcr Recht, Staat und Eif;cn(um i<it 
vorzQglich enthalten in dem zwcibindi^n Werke An cn- 
quiry conecrning political justice and itn inilucnce on gcucral 
virtur and happine&s <1793). 

.Der Druck dieses Wertes", sagt GonwtK Klb^t, ,mirdc 
lange vor seiner Vollendung begonnen. Während scinei 
FnrtKchrcitcns kllrten und vertieften sich die Ansichten des 
Vrrfaxw-rs. Die Folge hiervon sind einige Widersprflche 
Bereits bei Beginn seiner Arbeit hatte er sich klar gemacht, 
claas alle Regierung notwendig unserer Ver*ollknmmnun){ 
entgegenwirkt; aber je weiter er kam, desto mehr erkannte 
er dir Tragweite dieses Salzes, und desto klarer wurde ihm, 
waa gcMhchcn mu&s"». — Hier itt die Lehre Gouwiks aun- 
sch!ie»xlich in der entwickelten Gestalt dargestellt, die aie 
im zweiten Teil des Werkes zdgL 
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3. Seine Lehre Aber Recht, Staat und Eigentum nennt 
GoDWiN nicht Altarchismus. Aber dieses Wort flösst ihm 
iiiinierliiii keinen Schrecken ein. „Die Anaichie ist ein 
furchtbares Übel, aber der Despotismus ist fürchterhcher . 
Wo die Anarchie Hunderte geschlagen hat, da hat er 
Millionen und aber Millionen hingeopfcrt und dadurch nur 
der Unwissenheit, den Lastern und dem Elend Dauer ver- 
lieben. Die Anarchie ist ein kurzlebiges Übe), aber der 
Despotismus ist fast unsterblich. Es ist ohne Frage ein 
schreckliches Heilmittel fOr ein Volk, allen wfitenden Leiden* 
Schäften nachzugeben, bis der Anblick ihrer Wirkungen der 
Vernunft neue Kraft verleiht; aber so schrecklieb das Heil- 
nüttel ist, so sicher hilft es"^). 

a. Grundlage. 

Nach GoDWiN ist unser höchstes Gesetz das Wohl 
der Gesamtheit. 

Was ist das Wohl der Gesamtheit? „Sein Wesen ist 
abhängig von dem Wesen unserer Seele" Es ist unver- 
änderlich; so lange die Menschen Menschen sind, bleibt es 
sich gleich^. „Befördert wird es am meisten durch alles das, 
was unsere Bildung erweitert, unsere Tugend anspornt, uns 
mit einem edlen Gefühl von Unabhängigkeit erfQllt und sor^- 
fältig jedes Hindernis unserer Bethätigung aus dem Wege 
räumt-^l. 

Das Wohl der Gesamtheit ist unser höchstes Gesetz. 
..Pflicht ist nichts anderes als die Art und W^eisc, in der 
ein Wesen ain besten fQr das allgemeine Wohl verwaiitlt 
werden kann"^). „Gerechtigkeit urafasst alle sittlichen 
Pflichten*"^); „wenn sie irgend einen Sinn hat>< n soll, so ist 
es gerecht, dass ich soviel 'wie möglich zum Wohl der Gc- 

') Godwin S. S4A— 549. 
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saintheit beitrage" V). „Tugend ist der Wunsch, das Wohl 
aller vernünftigen Wesen zu befördern, und die Höhe der 
Tugend entspricht der Stärke dieses Wunsclies"^) ; „die höchste 
Vollendung dieses Gefühles ist ein GemQtszustand, in welchem 
uns das Gute, das durch andere geschieht, ebenso glQckUch 
macht wie das, welches wir selber thun"*). 

,^Der wahrhaft weise Mann"^) strebt nur nach dem 
Wohl des Ganzen. Ihn ^treibt weder Eigennutz noch Ehr- 
geiz, weder die Sucht nach Ehre noch die nach Ruhm. 
Er kennt keine Eifersucht. Nicht die Vergleichung dessen, 
was er erreicht hat, mit dem, was andere erreicht halben, 
raubt ihm die Ruhe, sondern die Vergleichung mit dem, was 
überhaupt erreicht werden soll. Er fühlt sich verpflichtet, 
das Wohl des Ganzen zu erstreben; aber dieses W^ohl ist 
sein einziger Zweck, wird es durch eine andere Hand ver* 
wirklicht, so fQhlt er sich nicht enttäuscht. Alle betrachtet 
er als Mitarbeiter, keinen als Nebenbuhler^'). 

3. Recht 

I. Im Hinblick auf das Wohl der Gesamtheit ver- 
wirft GoDWiN ganz allgemein, nicht etwa nur für be- 
sondere räumlich und zeitlich bestimmte Verhältnisse, 

das Recht. 

„Das Recht ist eine Einrichtung von den verderblichsten 
Wirkungen"^). „Hat man einmal angefangen, Gesetze zu 
geben, so findet man so leicht kein Ende. Die menschlichen 
Handlungen sind verschieden, und verschieden ist auch ihre 
Notzlichkeit und Schädlichkeit Wenn neue Fälle auftreten, 
erweist sich das Gesetz immer wieder als ungenügend. So 
muss man beständig neue Gesetze machen. Das Buch, in 
welches das Recht seine Vorschriften einträgt, wächst be 
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ständig, und die Welt ist zu kitin für alle kOnftie^en Gesetz- 
böcher"*). „Aus der unp:ehcuren Zahl der Rechtsvorschriften 
folgt ihre Ungewissheit. Man hat sie gegeben, damit jeder 
einfache Mann wisse, woran er ist, und doch sind die hasten 
Rechtsverständig^ verschiedener Meinung Ober den Ausgang 
meines Prozesses''*). „Hierzu kommt die prophetische Natur 
des Rechtes. Es hat die Aufgabe» zu beschreiben, wie 
Menschen in Zukunft handeln werden, und bereits im voraus 
darQber zu entscheiden*"). 

„Wir nennen das Recht oft die Weisheit unserer Vater. 
Aber dies ist eine seltsame Täuschung. Es war ebenso oft 
die Frucht ihrer Leidenschaft, Furchtsamkeit, Eifersucht, Eng- 
herzigkeit und Herrschbegier. Sind wir nicht in einem fort 
genötigt, die sogenannte Weisheit unserer Väter abzuändern 
und umzugestalten? sie unter Aufdeckung ihrer Unwissenheit 
und Verurteilung ihrer Unduldsamkeit zu verbessern 
„Die Menschen sind nicht zuständig zu einer Gesetzgebung 
in der Art wie sie gewöhnlich verstanden wird. Vernunft 
ist unsere einzige Gesetzgeberin, und ihre Vorschriften sind 
unabänderlich und Qberall die gleichen"'). j^Die Menschen 
können das Recht lediglich auslegen und erläutern; keine 
Macht der Erde ist so gewaltig, dass sie befugt wäre, das zum 
Gesetz zu machen, was nicht die ewige Gerechtigkeit schon 
vorher zum Gesetz gemacht hat"''). 

„Nun ist es freilich wahr, dass wir unvollkommen, un- 
wissend, Sklaven des Scheines sind*^). Aber „was auch 
immer für Übdstände aus den Leidenschaften der Menschen 
entstehen mögen, die Einführung fester Gesetze kann nicht 
das richtige Heilmittel sein"^. „Solange jemand in den 
Netzen des Gehorsams gefangen und seinen Schritt nach dem 
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eines anderen zu richten gewohnt ist, werden sein Verstand 
und seine Geisteskraft schlummern. Was kann ich thun, um 

ihn in hciiicr ganzen KialL cin{)orzunclilcii? Ich inuss ihn 
lehren, sich selber zu fühlen, niemanden als niassgebend 
zu betrachten, Klarheit Ober seine Grundsätze zu gewinnen, 
und sich über sein Verhalten Rechenschaft zu geben" 

II. Das Wohl der Gesamtheit gebietet, dass künftig 
an Steile des Rechts es selbst fOr den Menschen 
Gesetz sei. 

„Wenn jeder Schilling unseres Vermögens, jede Stunde 
unserer Zeit und jede Fähigkeit unserer Seele schon durch die 
unabänderlichen Vorschriften der Gerechtigkeit*"), das heisst 
des allgemeinen Besten^), „ihre Bestunmung erhalten haben" 

so kann keine andere Vorschrift mehr Ober sie verfügen, 
„Der wahre Grundsatz, der an die Stelle des Rechts treten 
muss, liegt in der uneingeschränkten Herrschaft der Vernunft"^). 

„Demgegenüber kann man sich nicht darauf berufen, 
dass unsere Weisheit beschränkt ist. Es dürfte heute nicht 
an Männern fehlen, die geistig ebenso hoch stehen wie das 
Recht. Wenn aber in der That Männer unter uns sind, 
deren Weisheit der des Rechts gleichkommt, so wird man 
kaum den Beweis fahren kdnnen, dass die Wahrheiten, die 
sie uns mitzuteilen haben, deshalb weniger wert sind, weil 
sie sich nur auf das Gewicht ihrer Grflnde stützen*'^. 

„Die gerichtlichen Entscheidungen, die unmittelbar nach 
Abscliaflung des Rechts ergingen, würden freilich von den 
früheren nicht sehr verschieden sein. Sie würden auf Vorurteil 
und Gewohnheit beruhen. Aber Gewohnheit würde mit ihrem 
Mittelpunkte allmählich auch die Kraft verlieren. Diejenigen, 
welche mit der Entscheidung einer Frage betraut wären, 
würden sich immer häufiger daran erinnern, dass die ganze 
Sache ihrem freien Ermessen anheim gegeben ist, und auf 
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diese Weise notwendig duu gelangen, die Bcrechiigunf; 
her unangeforJiCrnrr GrundsflUc ilircr PrOfung m unicrwcrf 
Je mehr sie dir Wichdgicit ihrer Aut|{abc und die v 
komnicne Freiheit ihrer Untersuchung cmpf&ndcn, desto grO~ 
mOsstc ihr V'entlndni« werden Eine glQrkliche Ordn 
der Dinge mit unabsehbaren Wirkungen tr»te ein; der blin 
Glaube stQrate, und c» kirne das lichte Reich der Gcrccfa 
keit"'). 



I Da GoowiN das Recht unbedingt verwirft, muM 
er nntwendig ebenso unbedingt aurh den Staat ver- 
werfen. Ja er betrachtet ihn aU eine RrchtKrinrich- 
lung, dir dem Wohle der Cesaintheil ganz benonder« 
zuwiilrrlAuft 

Man grOndct den Staat teils auf Gi-wall, teils auf gAltlichea 
Rerht, teils auf Vertrag'l. Aber .die ersu- Annahme be- 
deutet offenbar den g&nzlirhen Verlieht auf jede ewige und 
unbedingte Gerechtigkeit: denn sie erklart jede Rrgicnmg 
fOr berechtigt, die Macht genug hat, ihre Vorst-hriflrn durch- 
zusteUrn. ^c macht aller Staatswissenschaft ein gcwaltaaines 
Ende und «eheint den Menschen zu empfehlen, sich ruhig 
jedem Obel jcu bcugco und sich nicht den Kopf Ober Ver- 
besserungen zu zerbrechen. Die zweite Annahme ist doppd- 
«linnig. Sie bedeutet entweder dasselbe wie die erste und leitet 
alle vorhandene Macht nhnr Unterschied von Gott her: oder' 
sie ist solange Kliizlich werde», bis ein Kennzeichen gefunden 
ist, an welchem man die von Gott gebilligten Regierungen 
von anderen unlerseheiilrn kann") Die dritte Annahme 
endlich wOrde den Sinn haben, da» jemand einem anderen 
.die Verwaltung seine» GewisM-ns und die Ucurteilung aela«r 
Pflichten DbcrtrOge««). .Wir kOnnea aber auf unsere sittUdae 
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ScIbsUlndigkcit nicht verachten: sie ist rin Eigentum, das 
wir weder verhandeln noch vcnichenkcn können; und (olglich 
kann keine Regirning ihre Gewalt von einem ursprOnglichen 
Vertrage herleiten*') 

.Jede Regierung rnUiprieht in Kewiuem Grade dem, waK 
die Griechen eine Tyrannei nannten. Di=r cituige Untenirhied 
besteht darin, da» in despotUMHi regierten L&ndem Gem-aU 
einen glrichfnrmigcn Druck aul unseren Gei^tt ausObl, w&hrend 
in Republiken dieser beweglicher bleibt und die Gewalt eher 
den Strömungen der öflentlichen Meinung folgt*'). .Staat»- 
einrichtungen haben immer in gewi<iäcn] Ma^sc die Wirkung, 
die Beweglichkeit unsere» Geistes zu verringern und setncui 
FortM-lirilt ein Ziel tu setzen**). .Wir sollten niemals ver- 
gessen, iia%!> alle Regiei-ung ein Lbcl und die Kntthronung 
un!>eres eigenen Urteil» und Gewissens ist"*i. 

II. Das Wohl der Gesamtheit fordert, das» ein 
geselliges Zusammenleben der Menschen lediglich 
auf Grund seiner Vorschriften an die Stelle des 
Staates trete. 

I . Die Menschen sollen auch nach Abschaflung des Staates 
gesellig zusammenleben. .Zwiscbcn Gesellschaft und Staat 
ist sorgfältig zu unterscheiden. Die Menschen vereinigten 
sich zunächst, um einander zu untcrslQtzcn" 'l, erst s|ilter 
trat in diesen Vereinigungen infolge der Verirrungen uiul 
der Schlechtigkeit einiger weniger der Zwang auf. , »Gesell- 
schaft und Staat sind an sich \crsciiiedcn und verschiedenen 
Urspr\ings Die Gesellschaft ist erzeugt durrh unsere BedOrl- 
ni»c, der Staat durch unsere Schlechtigkeit. Die Gesellschaft 
ist jedenfalls ein Segen, der Staat gQnstigstenfalb ein not- 
wendiges Obel«"'». 

Aber was soll in einer .Gesellschaft ohne Regierung* ') 



t Codwla S. 14^ 
») Codwin S. 37a. 
*l Godwin S. 185 
*| Godwin S. 380 
*) Godwio S. 79. 
*) Godwin S. 79. 
') Godwin S. 788. 



42 



Drittes Kapttd. Die Lehre Godwins. 



die Menschen zusammenhalten? Jedenfalls kein Versprechen'). 
Kdn Versprechen vermag mich zu binden ; denn entweder ist 

das, was ich versprochen habe, gut, dann muss ich es auch 
ohne Versprechen thun ; oder es ist böse, dann kann mich 
auch das Versprechen nicht dazu verpflichten^). „Dass ich 
eine n Fehler begangen habe, verbindet mich nicht, mich auch 
noch eines zweiten sctiuldig zu machen" „Angenommen, 
ich hätte fOr einen guten und achtbaren Zweck eine Summe 
Geldes versprochen. In dem Zeitraum zwischen Versprechen 
und ErfdUung steUt sich mir ein grösserer und edlerer Zweck 
dar und fordert gebieterisch meine Mitwirkung. Welchem 
soll ich den Vorzug geben? Dem, der ihn verdient. Mein 
Versprechen kann keinen Unterschied machen. Der Wert der 
Dinge muss mich leiten, nicht ein äusseriicher und fremder 
Gesichtspunkt. Der Wert der Din^e aljci wird nicht da- 
durch beeinflusst, dass ich eine Verbindlichkeit übernommen 
habe"*>. 

Die Menschen soll künftig „die gemeinsame Envägung 
des allgemeinen Besten"*) in Gesellschaften zusammenhalten. 
Dieses entspricht in hohem Grade dem Wohl der Gesamtheit. 
„Dass ein Volk es wagt, seine Aufgabe gemeinsamer Er- 
wägung zu erfoUen, ist ein Schritt vorwärts, und dieser Schritt 
muss notwendig den Charakter der Einzelnen verbessern. 
Dass Menschen sich vereinigen, um die Wahrheit zu bezeugen, 
ist ein schöner Beweis fflr ihre Tugend. Und dass der Ein- 
zelne, mag er sich selber noch so gross vorkommen, sich der 
Stimme der Grineinschaft unterwerfen muss, bestätigt zum 
mind' -len äu^-^ i lirh den grossi ii Grundsatz, dass jeder seinen 
Vorteil dem Wohle der Gesamtheit zu opfern hat" *^). 

a. Die Gesellschaften sollen klein sein und so wenig wie 
möglich miteinander verkehren. 

Überall sollen kleine Gebiete ihre Angelegenheiten selb* 
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ständii; verwalten*). „Eine VerciniL(ung von Menschen kann, 
soiange sie den Geboten der Vernunft i;ehorcht, nicht das ge- 
ringste Bedürfnis fühlen, ihr Gebiet zu erweitern"*). „Alle 
die Übel, die mit dem Staat als solchem verbunden sind» 
werden durch die räumliche Ausbreitung seiner Gewalt ausser- 
ordentlich verschliininert, dagegen gemildert, sobald diese auf 
ein kleines Gebiet beschränkt ist Ehrgeiz, der in dem 
ersteren Falle so schrecklich wie die Pest ist, hat in dem 
letzteren keinen Spielraum. Unruhen im Volk können wie 
die Meereswogen auf einer weiten Flache die furchtbarsten 
Wirkungen hervorbringen, aber eng begrenzt sind sie so un- 
.-.cliädlicb wie die Wellen des kleinsten Sees. Mässigung und 
Billigkeit wohnen nur in kleinen Kreisen" — „Her Wunsch, 
unser Gebiet zu vergrOssera, Nachbarstaaten zu besiegen oder 
in Schranken zu halten, uns durch List oder Gewalt Ober sie 
zu erheben, beruht auf Vorurteil und Täuschung. Macht ist 
nicht GlOck. Sicherheit und Frieden sind wünschenswerter 
als ein Name, vor welchem Völker erzittern. Die Menschen 
sind BrOder. Vfir vereinigen uns unter irgend einem Himmels» 
striche, weil unsere innere Ruhe oder unsere Verteidigung 
gegen die Frechheit eines gemeinsamen Gegners dies ver- 
langt. Aber die Nebenbuhlerschaft der Völker ist ein Er- 
zeugnis unserer Einbildung" 

Die kleinen, selbständig verwalteten Gebiete sollen so 
wenig Beziehungen als möglich unterhalten. „Der Verkehr 
von einzelnen Menschen untereinander kann nicht lebhaft und 
schrankenlos genug sein ; aber für Gesellschaften hat es keinen 
Wert, dass sie viel miteinander zu thun haben, soweit dies 
nicht durch Verirrung oder Gewalt notwendig wird. Mit 
dieser Betrachtung sind auf einmal die Hauptgegenstftnde 
jener geheimnisvollen und verwickelten Staatskunst ver- 
schwunden, welche bisher die Regierungen in Anspruch ge- 
nommen hat. Offiziere der Land- und Seemacht, Gesandte 
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und Crkrhlftstrigcr und aflc die KunstgrifTr, die man erfi 
hat, um andrrr Volker im Schach tu hallrn, in ihre Ochi 
elnxudrinKrn, ihre Plinr zu durchkreuzen, BOndnia 
GegenttOndnissc /u Khlicssen, »ind OlH-rflOMiK K'=«''>rden" ■). 

3, Wie aber sollen in den kanfliifen Gesellschaften die 
AulKabrn rrfOllt wrrtlrn, die KeyenwlrtiK der Staat crfOUl? 
.Von dienen Aulgatien hal>en nur zwei eine Bercchtiguag: 
einmal die Unterdrflcliung von Unrecht, daa innerhalb des 
Gemeinwesen« grjcen einzelne Mitfflieder verObt wird* *1, so- 
dann die BeilegiinK von Streitigkeiten zwischen verschicdenCB 
Gebieten '1 „und die gemeinMime VerteidixunK fCVCn iussere 
Anurtffe"*». 

,Von diesen Aufgaben kann nur die erste einen dauent- 
den Ans|>ruc)i an uns stellen Ihr würde vollkomnicn geiiQ||t 
durch ein GeschwotenenKtTicht, <las aber Vcrletzimgcn von 
Mitgliedern und aber EixenlumsstrciliKkeiten zwischen ihnen 
zu entscheiden hatte* 'i. Diese» Geridit cniMhicde nicht 
nach irgend einer RcchtsordnuuKi sondern nadi der Ver- 
nunft '^1- — ,Es dOrfle freilieh fOr einen Mi&seth&tcr leickt 
sein, »ch dem Bereiche einer so eng begrenzten Gerichtsbar- 
keit zu entziehen, und es konnte deshalb auf den ersten Blick 
notwendig scheinen, da&s die benachbarten Sprengel oder 
Gerichtsbezirke in iüinlicher Weise regiert würden oder doch 
wenigsten« ohne RDeksieht auf Qtre Regicrungsform bereit 
waren, sich mit uns zur Ausscheidung oder Besserung cinef 
MIsscthaters zu vereinigen, dessen gegenwartiges Verhalten 
sie und uns in gleichem Masse schädigt. Aber hierzu bedarf 
es keiner N'ercinbarung und nodi weniger einer gcmcinsamcii 
liAchstrn Gewalt Allgemeine Gerechtigkeit und gemeinschaft- 
licher Vorteil verbinden die Menschen fester als Brief 
Siegel* 
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Die zweite Aufgabe winde nur von Zeit zu Zeit an 
uns herantreten. „Streitigkeiten zwischen verschiedenen Ge- 
bieten wären der Gipfel aller Unvernunft, könnten aber doch 
vorkommen i zu ihrer Erledigung bedürfte es des Einverständ- 
nisses der verschiedenen Gebiete, durch welches die Gebote 
der Gerechtigkeit deutUch gemacht und nötigenfalls erzwungen 
wQrden" Auch feindliche Angriffe worden ein solches 
Einverständnis notwendig machen und insofern jenen Streitig- 
keiten gldchen*). Deshalb „mOssten dann und wann 
Nationalversammltmgen stattfinden, das hetsst Versammlungen, 
deren Aufgabe es wSre, einerseits die Streitigkeiten zwischen 
verschiedenen Gebieten beizulei^en, anderseits die besten 
Maasregeln zur Abwehr feindlicher Angriffe festzustellen" 
— „Aber man sollte von ihnen einen so sparsamen Gebrauch 
wie irgend möglich machen" Denn erstens entscheidet in 
einer solchen Versammlung die Zahl der Stimmen, „und, 
wenn es gut geht, geben in ihr die schwächsten Köpfe, nicht 
selten aber auch die unehrenhaftesten Absichten den Aus^ 
schlag"'). Zweitens werden in der Regel die Mitglieder 
bei ihren Beschlassen durch allerlei äussere Gründe und 
nicht lediglich durch die Ergebnisse ihres freien Nach* 
denkens geleitet^). Drittens sind sie genötigt, ihre Kraft mit 
Nichtigkeiten zu vergeuden, während es ihnen unmöglich ist, 
Beweisgründe ruhit^ auf sich wirken zu lassen"). Deshalb 
sollten Nationalversammlunj^en „entweder nur bei ausser- 
ordentlichen Anlässen i^ewählt werden, wie der Diktator im 
alten Rom, oder aber periodisch tagen, vielleicht einen Tag 
im Jahre, mit der Berechtigung, ihre Sitzungen innerhalb ge- 
wisser Grenzen fortzusetzen. Das Erstere würde den Vorzug 
verdienen" ^. 
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Welches aber wflrde die Gewalt dieser Nationalversamm« 
lungen und jener Geschworenengerichte sein? Die Menschheit 
ist durch die gegenwärtigen Einrichtungen so verderbt, dass 
zunächst der Erlass von Befehlen und ein ^wisses Mass von 

Zwang notwciulii; sein würden; später aber wurde es genütccn, 
dass die Gerichte einen gewissen Ausgleich für Streiti<ikritt n 
vorschlni^t-n, und dass die Nationalversammlunc^en sicli darauf 
beschränkten, zur Mitarbeit im Dienste der Gesamtheit auf- 
zufordern V) „Wenn aber die Gerichte schliesslich aufhörten, 
zu entscheiden, und sich bci^nQgten, Rat zu erteilen, wenn 
Gewalt sich allmählich zur Ruhe setzte und nur noch Vernunft 
regierte, sollten wir da nicht eines Tages finden, dass die 
Gerichte und jede andere öffentliche Einrichtung QberflQssig 
geworden wftren? Sollte nicht ein weiser Mann soviel Über- 
zeugungskraft haben als ihrer zwölf? Sollte nicht jemandes 
Fähigkeit, seine Nachbarn zu belehren, auch ohne die Förm- 
liclikcit einer Wahl genügend bekannt sein? Sollte alsdann 
noch viel Laster gebessert und noch viel böser Wille besiegt 
werden müssen ? Dieses ist ( ine der denkwürdigsten Stufen 
menschlichen F'ortschrittes. Mit welchem Entzücken muss der 
wohlunterrichtete Menschenfreund jener glQcklichen Zeit ent* 
gegensehen, wo der Staat verschwunden sein wird, diese 
rohe Maschine, welche die einzige fortwährende Ursache der 
menschlichen Laster gewesen ist und so mannigfache Fehler 
mit sich fahrt, die nur durch ihre völlige Vernichtung beseitigt 
werden können"*). 

5. EigentniiL 

I. Auf Grund seiner unbedingten Verwerfung 
<les Rcehts muss Godwin notwendig auch das Kigen- 
luin ohne jede Einschränk ung verwerfen. Das Eigen» 
tum oder, wie er sich ausdrOckt, «das gegenwärtige 
Eigentumssystem das heisst die gegenwärtig durch 
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das Recht gegebene Gütcrvcrtci luiii;, erscheint iliin 
sogar als eine solclic Rcchtscinriclitung, die das Wohl 
der Gesamtheit ijanz besonders verletzt. „Die Weis- 
heit von Gesetzgebern und Volksvertretungen ist dazu ange- 
wandt worden, die erbännlicbste und sinnloseste Eigentums- 
vertdlung zu schaffen, welche der menschlichen Natur und 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit in gleicher Weise Hohn 
spricht^* 

Das gegenwärtige Eigentumssystem verteilt die Güter in 
der ungleichmassigsten und noch dazu in der willkOrlichsten 
Weise. ,Um des Zufalls der Abstammung willen häuft es 

auf einen einzigen Menschen ungeheuren Reichtum. Wenn 
jemand aus einem Bettler ein wohlhabender Mann wird, so 
weiss man für j^^ewöhnlich, dass er diese Veränderung nicht 
gerade seiner Ehrenhaftigkeit oder Nützlichkeit verdankt. 
Dem fleissigsten, tbätigsten Mitgliede der Gesellschaft fällt es 
oft schwer genug, seine Familie vor dem Verhungern zu be- 
wahren ^\3nd wenn ich den Lohn meiner Arbeit erhalte, 
so giebt man mir hundertmal mehr Nahrung als ich verzehren 
und hundertmal mehr Kleider als ich tragen kann. 
Wo ist hier die Gerechtigkeit? Wenn ich der grösste 
Wohltbäter des Menschengeschlechts bin, ist das ein Gnmd, 
um mir zu geben, was ich nicht brauche, zumal wenn 
mein Uberfluss Tausenden von dem grössten Nutzen sein 
könnte?" 5). 

Diese ungleichmässige Güterverteilung läuft dem Wohl 
der Gesamtheit durchaus zuwider. Sie hemmt den geistigen 
Fortschritt. „Die Anhäufung von Eigentum tritt die Macht 
des Gedankens in den Staub, löscht den Funken des Genius 
aus und ertränkt die grosse Masse der Menschen in 
schmutzigen Sorgen. Dem Reichen aber nimmt sie die heil- 
samsten und kräftigsten Triebfedern zur Thätigkeit"^); und 
mit seinem Überfluss kann er „nichts kaufen als Glanz und 
Neid, nichts als das traurige Vergnügen, dem Armen als Almosen 

*) Godwin S. BoQ^ 
*) Godwin S. 794. 
•) Godwin S. 795. 
*) Godwin S. 806, 
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das zurflckzuersunen, auf was ihm Vernunft ein unbcMrcitbares 
Recht gieht' '). 

Die uuKidchmlsügc GotcrvcrteilunK ist aber auch eia 
Hinttcrni^ sittlicher Vervollkommnung' Bei dem Reichen er* 
teugt äie (Chr>ucht, Eitelkeit und Prahlerei, bei dem Annen 
aber Cewaltth&tiKkcit, Kncchts&inn und Arglist und in deren 
GefoiKe Neid, Bosheit und Rachsucht*). ,I>rT Reiche stellt 
ab der einzitte CcKcnstaad allgemeiner Achtun); und Ehr- 
erbietung da. Umsonst sind Massigkeit, Lauterkeit und Flein, 
umsootit die erhabensten Geisteskräfte und die KlOhrndstc 
Menachenlicbe, wenn Du in schlechten VeThtltnissrn lebst 
Vermögen zu erwerben und zur Schau zu stellen, im die all> 
gemeine Leidenschaft" *i. .Gewalt h&lte »icher xrhnn llngst 
vor Vernunft und Bildung das Feld gerjkumt, aber dir An- 
häufung von Eigentum hat ihr Reich befestigt* *), .Da** ein 
Mensch das im Cberflusse besitzt, woran ein anderer darbt, 
int eine n'ichc Quelle des Verbrechens" 

II. Das Wohl der Gesamtheit verlangt, dank eine 
Gaicrvertcilung lediglich auf Grund »einer Vor- 
schriften an die Stelle des Eigentums trete. Wenn 
Gm)«» für den durch diese Vorschriltrn dem Einzelnen zu- 
gewiesenen Gotcrantcil den Austlruck Eigentum verwendet, 
wi gi-srhirht dies nur im Obcrtragenen Sinne; im eigentlichen 
Sinne kann aU Eigentum nur ein ilurrh das Recht zuge- 
wicM-ncr Goteranteil tH'zciclinel werden. m 

Nach den Geboten des Wohles der Gesamtheit nun Wh| 
ein )eder Mc-nseh dii- Mitt4*l zu einem guten Leben haben. 

I. «Wonach hal es sich zu bestimmen, ob ein Gegen- 
stand, der zum Wohle «ler Mrnsrhhril brauchbar ist. Dein 
oder mein Eigentum sein soll? Es glebt nur eine Antwort: 
nach der Gerechtigkeit* *i «Die Gesetze verschiedener 
Lander verlogen Ober das Eigentum auf tausend ver^chictleiM 

■) Codwin S. 795. 
*> Godwin S. 811, 810 
»» Codwin S Soa. 
*| Godwin S. 809. 
') Gudwin S. 809 
♦j Codwin S. 78g. 
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Arten ; aber nur eine von ihnen kann der Vernunft am meisten 
entsprechen" 

Die Gerechtigkeit fordert zunächst, dass jeder Mensch 
die Mittel zum Leben habe. „Unsere tierischen Bedürfnisse 
bestehen, das ist längst erkannt, in Nahrung, Kleidung und 
Wohnung. Wenn Gerechtigkeit irgend einen Sinn haben 
soll, so kann nichts ungerechter sein, als dass diese irgend 
einem Menschen fehlen und dass gleichzeitig ein anderer 
zuviel davon hat. Aber Gerechtigkeit bleibt hier nicht stehen. 
Jedermann hat, soweit der Gütervorrat der Gesamtheit reicht, 
nicht nur den Anspruch auf die Mittel zum Lehen, sondern 
auf die Mittel zu einem guten Leben. Es Ist unL^crecht, dass 
ein Mensch bis zur Zc i Störung seiner Gesundheit oder seines 
Lebens arbeitet, während ein anderer int Übcrfluss schwelgt. 
Es ist ungerecht, dass ein Mfnsch nicht die Müsse hat, seinen 
Geist zu bilden, wAhrend ein anderer keinen Finger zum 
Wohle der Gesamtheit rQhrf). 

3, Ein solcher „Zustand der Eigentumsgleichheit''*) wflrde 
das Wohl der Gesamtheit im höchsten Grade fördern. In 
ihm „mflsste die Arbeit zu einer so leichten Bürde werden, 
dass sie vielmehr die Natur einer Erholung und LeibesObung 
annähme"*). „JedLrniaiHi würde ein einfaches, aber gesundes 
Leben führen; einem jeden erhielte die mässige Übung seiner 
tvorperkrätte die Htiterkeit des Geistes; niemand bräche 
vor Müdigkeit zusammen; alle hätten Müsse, die menschen- 
freundUchen Regungen der Seele zu entwickeln und ihre 
Fähigkeiten in dem Streben nach Vollkommenheit zu be- 
thätigen" 

„Wie schnell und erhaben worden die Fortschritte unseres 
Verstandes sein, wenn allen das Feld des Wissens offen 
stftnde. Es ist ja freilich anzunehmen, dass die geistige Un- 
gleichheit in gewissem Grade bestehen bliebe. Aber man 

dari denuocli überzeugt sein, dass die Geister eines solchen 



^) Godwin S. 790. 
*) Godwin S. 790—791. 
*) Godwin S. Bai. 
*) Godwin S. 821. 
*) Godwin S. 806. 
Elt«b»ebcr, Der Anirebimiim. 
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Zeitalters aOc bUheriKen LeiaimKen weit hinter sich lassen 
worden* 'l. 

Und cbcnM) kiom wie der g^eiilige wirr der sittlidit 
Fortschritt. Die Laster, welche mit dem KrKenw&rtigen Eigen- 
tumssj'&tcin unwrtrcnnlic-h verbunden «nd, ,mOs»lcn in ctnco 
Gcselliicbaftszu«lancle vererhwindcn, in weldiein die Mensches 
in Folie lebten und alle in Kleichcro Masae an den Gaben 
der Natur Anteil hltlen. EnKherziKe Selbstsucht finde keinea 
Raum mehr. Da niemand mehr Ober sein geringes VermAK^n 
zu wachen oder xlch rastlos um die Befriedigung seiner Bc- 
darfni>se zu mtthen brauchte, so konnte jeder ganz in dem 
Gedanken an ila:s Wohl der Gesamtheit aufgehen. Niemand 
wflrde seinem Nachbar fcind sein, weil kein GcgeosCand des 
Streites voHianden wlrc; und so wQrde Menschenliebe den 
Thron einnehmen, welchen Vernunft ihr anweist"). 

3- Wie aber Uessc sich eine solche Gotcn-ertcilung im 
einzelnen Falle durchf Ohren? 

.Sobald einmal das Recht abgcschafn wire, wQrdc maa 
anlangen, der Billigkeit nachzufonsrhcn Angenommen nun, 
es wOrdc unter diesen Umstanden ein Erbschaftsstreit vor 
den Richter gebracht, und die alte Gesetzgebung «eiesc fOni 
Erben die Erbschaft zu gleichen Teilen zu. Die Richter 
worden die BcdOrfnisse und die Lage jedes einzelnen unter- 
suchen. Der en>te, nehmen wir an, ist ein rcdticbcr Mann 
und kommt in der Welt vorwärts, er ist allgemein geachtet, 
von einer VcrgrOsscrung seines Vermögens würde er weder 
Vorteil noch Gcnuss haben Der zweite i-st ein UnglOcklicber, 
den die Not erdrOckt und das Mii^sgeschick OberwAltigt. Der 
dritte ist zwar arm, doch ohne Sorgen; aber sein guter WiSk 
treibt ihn, eine Stellung zu erlangen, in der er von grosso* 
Nutzen sein kann ; um diese billigerwcisc zu Obemchmen, bc» 
darf er jedoch eines üctrage», der zwei Foniteln des Nach- 
lasses gleichkommt. Eine der Parteien ist ein lediges Frauco- 
ziinmer. Nachkommen sind von ihr nicht mehr zu erwarten. 
Die letzte ist eine unbemittelte Witwe, die eine zahlreicbe 



*| Godwin S, 807. 
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Familie zu erhalten hat. Wcna dieser Erbschaftsstreit der 
MThranlcunloicn Entscheidung voruitciHreicr Richter anhcim- 
grgcbcit »Irt;, so inOsstcn sie sich notwendig dicFragc vorlegen: 
welche Gerechtigkeit ist in der bisherigen untcrschicdloscn Ver- 
li-ilung?*') Und ihre Antwort könnte nicht zweifelhaft sein, 

6. Verwirklichung. 

Die durch das Wohl der Gesamtheit gebotene 
Wandlung soll sich nach Godwin ko vollziehen, dass 
diejenigen, welche die Wahrheit erkannt haben, die 
Anderen davon Qbcrzeugcn, wie notwendig die 
Wandlung fOr das Wohl der Gesamtheit ist, und 
dass hierdurch von selbst Recht, Staat und Eigen- 
tum verschwinden und der neue Zustand eintritt. 

I. Es ist lediglich erforderlich, die Menschen davon zu 
Qbcrzeugcn, dass das Wohl der Gesamtheit die Wandlung 
fordert 

I. Jeder andere Weg ist zu verwerfen. .Dieji-nigen 
Waffen werden unserer Urteilskraft immer verdlchtiu sein, 
die mit gleicher Aussicht auf Erfolg auf beiden Scil<:ii an- 
gewandt werden können. Deshalb »ollten wir alle Gewalt 
mit Widerwillen betrachten. Wenn wir in die Kaiitpfcs- 
schranken hinabsteigen, »n verlassen wir dm sichere Gtbi«! 
der Wahrlieit und geben die (^nt-tcheidung der Laum: des 
Zufalls anhcim. Die Phalanx der Vernunft ist unvt^rwurulbar: 
sie rückt mit ruhigem, weherem Schritte vor, und nlchi> ver- 
mag ihr zu widerstehen. Legen wir alrer unsere CrAnde 
nieder und greifen zu den Schwertern, so ist e* audcrü. 
Wer kann in dem I.&rm und GetOmmel des BOrgcrkriegcs 
sagen, ob der Erfolg lOr oder gegen ihn sein wird? Wir 
mOisen de.Oialb sorgfältig zwischen Belehrung und Aufreizung 
des Volkes unterscheiden. Enirtlstung, Groll und Leiden- 
schaft müssen wir zurückweisen und nur nüchterne ErwUgung, 
klares Urteil und unerschrockene Erörterung begehren"). 



') Godwin S. 779— 78». 
') Godwin Sw 903. 
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a. RÜt, die McnschcD mCgUchät allgrmcin ru nbcr- 
zeuKcn. Nur ucnn dir» j{clingt, werden ach GfwallUiatrn 
vrrmeidcn lassen. .Weshalb sahen die L'mwaliungcn in 
Amerika und Frankreich »He ScAndc und Mensch-ngattiingrn 
»0 gul wie citiii;, wahrend der Widerstand gegen Karl den 
Ersten unser Volk in iwei gleiche Parteien Kpaltcte? Weil 
«licses im iicbcntehntcn, jenes aber am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts sich erci|;ncte Weil zur Zeit der Uinwtliungen 
in Amerika und Frankreich Philosophie bereits einijfc von 
den grossen Wahrheiten der Staatsliunde entwickelt und 
unter dem Einlhis« von Sypne»' und Loc«:, %on Mosttsqiiieu 
und Koi'sstAU eine Anrahl von denkenden und starken 
üeistem erkannt halte, was fflr ein Obel Gewalt int. Wären 
dielte UmvrIllzunRen noch sjiAlcr eingetreten, nicht ein Tropfen 
HOrRrrbliit wÄre von Uorticrhand vergnsnen wnrilrn, nicht in 
einem einziRen Falle hatte man gegen Menschen oder Saehcn 
Gewalt RrObfl), 

3. Da» Mittel, um die Menschen mOslich'.l all(srmcin von 
der Notwendickiit einer Wandlung lu Oberreugen, beisteht 
in «Beweis und Obcrrcdung Die beste Gewühr eines KlOck- 
liehen Auijrange». liegt in freier, unbeschrUntter Erörterung 
Aul diewTn Kampfplatz muss immer die Wahrheit Sieger 
bleiben. Wollen wir also die gesellschaftlichen Einrichtungen 
der Men.->elihril verl>es»em, so mIKsen wir durch Wort und 
Schrill zu Oberxeujtvn Niehrn Diese ThSCigkeit hat keine 
Grenzen, diese» IWmahcn duldet keine Unterbrechung. Jed«?» 
Mittel ist anzuwenden, nicht so whr um <lie Aufmerksamkeit 
der Menschen zu les.>viln und »ie durch Obcrredimg 7u unserer 
Meinung lierQbeizujtivhen, als virlmi'hr um je«le Si liranki- des 
IVnkens zu entfernen und den Tem|K-t der Wicsi-nNclialt und 
das Feld der Unter»ucliung (Ur jedennann zu OfTnen"*!- 

„Zwci Grundsätze sollte deshalb der Mensch, dem die 
Wiedergeburt seiner Gattuii,;; ara Herren immer vor 

Augen haben, nkmlich den Furt-sehritt jeder Stunde bei Ent- 
deckung und Aussaat der Wahrheit aU weMmtlich zu betrachten 



■| Codwin S. 203-204. 
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und ruhig Jahre dahinfliessen zu lassen« hevor er auf Aus- 

ffilininii seiner Lehre drinj,^. Bei aller seiner Vorsicht ist 
t > möglich, da>>s die unixcstüme Menge dem ruhigen, stillen 
Gange der Vernunft vorau -rilt; dann wird er niclit ilie Un'i- 
v.älzung verurteilen, die sich einige Jahre vor dem durch 
Weisheit gebotenen Zeitpunkte vollzieln. Aber lässt er strenge 
Vorsicht walten, so kann er unzweifelhaft manchen verfrühten 
Versuch vereitein und die allgemeine Ruhe beträchtlich ver- 
längern*'). 

ifDies bedeutet nicht, wie man glauben könnte, dass die 
Wandlung unserer Zustände in unermessHcher Entfernung 
Hegt. Die Natur der menschlichen Dinge ist so beschaffen, 

dass grosse Veränderungen plötzlich eintreten und grosse 
iüudeckungen un\ (.-rhoftt, gleichsam zufällig, gemacht werden. 
Wenn ic!i <.len Geist eines jungen Menschen bilde, wenn ich 
mich bemühe, den eines älteren zu beeinflussen, so wird es 
lange Zeit den Anschein liaben, als hätte ich wenig aus- 
gerichtet, und die Früchte werden sich zeigen, wenn ich sie 
am wenigsten erwarte. Das Reich der Wahrheit kommt leise. 
Die Saat der Tugend kann noch aufgehen, wenn man sie 
schon verloren wähnte'*). »Wenn der echte Menschenfreund 
nur unermOdlich die Wahrheit verkündet und wachsam jedem 
Hindernis ihres Fortschreitens begegnet, so darf er mit ruhigem 
Herzen einem schnellen und günstigen Ausgang entgegen- 
sehen" 

II. Wenn die Überzeugung, dass das Wohl der Ge- 
samtheit eine Wandlung unserer Zustände fordert, erst all- 
gemein durchgedrungen ist, so werden Recht, Staat und 
Eigentum ganz von selbst verschwinden und dem neuen Zu- 
stand Platz machen. „Die vollständige Umgestaltung, deren 
es bedarf, kann kaum als That betrachtet werden. Sie ist 
eine allgemeine Erleuchtung. Die Menschen fühlen ihre 
Lage, und ihre Ketten verschwinden wie ein Wahngebilde. 
Wenn die Stunde der Entscheidung schlägt, so brauchen 



M Godwin S. 204. 
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wir kein Schwert zu zOcken und keinen Finger zu rühren. 
Die Gefcncr werden zu achwarli »ein, um dem allgemcinea 
Ge(Qhl der McnM-hhrit SUnd lu halten* 'i. — 

In «rrlrhrr WriM- kann xich die Wauillunft unserer Zu- 
stAnde etwa vollziehen? 

I ,Als in Frankreich der Nalionalkonvent seine Thttig- 
kcit begann, war dort dir Mi'inunK hexonders verbreitet, er 
habe lediglich einen Vi-rlu<unKxentwurl aulzuatcUen, welcher 
dann den Bezirken vorzulegen und erat nach ihrer Zu- 
stimmung als Gesetz zu hetraehten Ufi*'!. 

„DieKer Gedanke legt zunäch»t die Forderung nahc^ 
da» nicht nur Verfaxxungügusctze, Mjndem Oberhaupt alle 
Gcaetzc tier Prflfung der Bezirke unterworfen werden xolltcn. 
Wenn aber die Zustimmung der Bezirke zu irgendwelchen 
l^-stimmungun nicht eine nur scheinbare sein «oll, so darf 
deren ErflrterunK in den Bezirken auf keine Weise cin- 
gcschrlnkt sein. Es ist dann allerdin!{s nicht leicht, ein Ende des 
Wrfahrenx abzusilu-n; einige Bezirke werden mit irgcnd- 
welrlu-n Artikeln unzufrieden sein; und hat man um ihret- 
willen diese Artikel geändert, so ist das Gesetz Wrllcicfat 
gerade hierdurch fOr andere B<*zirke minder annehmbar 
geworden"*! 

«So folirt der Gnmdsatz einer Zustimmung der Bezirke, 
wenn aurii vielleicht heilsamer \Vi i»e nur Schritt fOr Schritt, 
unmittelbar zur Auflösung aller Regienmg*'». Es ist in der 
Thal .wQnschenswerl, das* die wirhtigsu^n Beschlösse der 
Volksvertretungen der Billigung oder Missbilligung der ver- 
tretenen B<!zirke unterworfen seien; und zwar ganz aus dcm- 
MfllH'n Grunde, iler es wOnsehenswert macht, das* auch die 
Besdilftsse der Bezirke in nicht TU ferner Zeit nur noch für 
diejenigen Einzelnen gelten, die sich mit ihnen cinvcrslandea 
erklärt haben*'). 



*) Godwin S. 323—233. 
*) üodwia S. 657 — 658. 
') Godwin S. 659. 
') Gudwui S. 6y) — 66a 
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2. Dieses System hätte erstens die Wirkung, dass die 
Verfassung sehr kurz ausfiele. Es würde sich bald lieraus- 
stelkn, dass die freie Zustimmung einer grossen Zahl von Be- 
zirk ♦•n zu einem umfangreichen Gesetzhuche nicht zu erlanircn 
wäre ; und die ganze Verfassung dürfte aus einer Bestimmung 
aber die Einteilung des Landes in Bezirke mit gleicher Be- 
völkerungsziffer und aus einer anderen aber die Wahl- 
perioden für die Nationalversammlung bestehen, ja diese 
letztere Bestimmung könnte ebensogut auch wegbleiben^). 

Eine zweite Wirkung wäre die, dass man es bald als 
unnötigen Umweg erkennen wflrde, Gesetze, die ohne Be- 
deutung fflr die Gesamtheit sind, zur Ptitfung an die Bezirke 
zu schicken, und dass man es also in möglichst vielen Fällen 
den Bezirken überlassen würde, ihre Gesetze selbst zu machen. 
„So würde das, was zuerst ein grosses Reich mit einheit- 
licher Gesetzgebung war, sich bald in i inen Hund von 
kleineren Gemeinwesen verwandeln, in welchem ein all- 
gemeiner Kongress oder Amphiktyonenrat das Zusammen- 
wirken bei ausserordentlichen Anlässen ermöglichte"*). 

Eine dritte Wirkung bestände in dem allmählichen Auf- 
hören der Gesetzgebung. Eine zahlreiche Versammmlung, die 
aus den verschiedensten Teilen eines weiten Gebietes zu- 
sammengekommen und als alleinige Gesetzgeberin dieses Ge- 
bietes bestellt ist, macht sich sofort eine übertriebene Vor- 
stellung von der Menge der nötigen Gesetze. Eine grosse 
Stadt bedenkt sich unter dem Einflüsse kaufmännischer 
Eifersucht nicht lange, Satzungen zu erlassen und Gerecht- 
same zu erteilen. Aber die Bewohner einer kleinen Ge- 
meinde, die noch einigermassen einfach und naturgemäss 
leben, wflrden bald dahin kommen, allgemeine Gesetze für 
unnötig zu erachten und die Sachen, die sie zu entscheiden 
haben, lieber nach der Eigenart des einzelnen Falles als 
nach ein fOr allemal aufgezeichneten Grundsätzen zu be- 
urteilen**). 



*) Godwin S. 66o — 66i. 
*) Godwin S. 661-662. 
') Godwin S. 662. 
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Eine vierte Wirkung Uge darin, dass die Beseitigung 

des Eigentums befördert wurde. „Alle Ausgleichung des 
Ranges und der Stellung begünstigt in hohem Grade die 
Ausgleirhung des Besit/es"Vi. So Wörden nicht nur die 
niedrigeren, sondern auch die höheren Stände die Unge- 
rechtigkeit der gegenwärtigen Eigentumsverteilung ein- 
sehen*). ,Die Reichen und Grossen verschHes«;cn sich 
keineswegs der Aussicht auf ein allgemeines Glück, wenn 
ihnen diese nur in aller ihrer Deutlichkeit und in ihrem 
ganzen Zauber gezeigt wird*"). Aber auch soweit sie 
etwa nur an ihr Einkommen und Behagen denken sollten, 
liesse sich ihnen doch leicht begreiflich machen, dass es 
vergeblich ist, der Wahrheit zu widerstehen, und gefährlich, 
den Hass des Volkes auf sich zu laden, uikI dass es fOr sie 
selbst das Beste sein dürfte, sich wenigstens zu Zugeständ- 
nissen zu entschlicssen^;. 



Godwin S. 888. 
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Die Lehre Proudhons. 

1. Allgemeines. 

1. Pierre Joseph pROLDifON wurde 1809 zu Besan(;on ge- 
boren. Zunächst war er dort und in anderen Städten als 
Buchdrucker thätig, 1838 erinögiiclUc es ihm ein Stij)endiuni 
der Akademie zu Besangon, zu wissenschaftlichen Studien 
nach Paris zu geben. 1843 nahm er eine kaufiiiännische 
SteilunLc in Lyon an. 1847 gab er sie auf und siedelte nach 
Paris über. 

In den Jahren 1848 bis 1850 gab PkouDHON dort nach- 
einander mehrere Zeitungen heraus. 1848 wurde er Mitglied 
der Nationalversammlung. 1849 gründete er eine Volksbank. 
Kurz darauf wurde er wegen Pressvergehens zu einer drei- 
jährigen Gefängnisstrafe verurteilt, die er in Paris verbüsste, 
ohne seine schritt>tcllensche Thätigkcit einstellen zu müssen. 

1852 wurde PRorr)HON' aus dem Gefäni^nis entlassen. Er 
blieb in Paris, bis er 1858 wiederum wegen Press vergebens 
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Er entfloh und 
nahm seinen Aufenthalt in Brüssel. 1860 wurde er begnadigt 
und kehrte nach Frankreich zurück. Fortan lebte er in Passy. 
Dort starb er 1865. 

pROUDHON hat zahlreiche Schriften, namentlich auf den 
Gebieten der Rechtsphilosophie, Wirtschaftslehre und Politik, 
veröffentlicht 

2. Für Proudhons Lehre über Recht, Staat und Eigentum 
bind unter den Schriften vor 1848 von vorzüglicher Bedeu- 
tung das Buch Qu' est ce que la propri^t^? ou recherches sur 
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le principe du droit et du gouvemement (1840) und das 
zweibändige Werk Systeme des contradictions teonomiqucs, 
ou Philosophie de la niisere (1846); unter den Schriften von 
1848 bis 1851 die Confessions d'un rdvolutionnairc ( 18491 
und die IdOc £<cneralc de la revolution au XIX" siede (18511; 
unter den Schriften nach 1851 endlich das dreibändii^c Werk 
üe la justice dans la revolution et dans l'Eglise, nouveaux 
principes de philosophie pratique (1858) und das Buch Du 
principe f^d^ratif et de la n^cessit^ de reconstttuer le parti 
de la revolution (1863)'). 

Proudhons Lehre Ober Recht, Staat und Eigentum hat 
in Nebenpunkten Wandlungen durchgemachti in den Haupt- 
punkten ist sie sich gleich geblieben; die Meinung, dass sie 
sich auch in Hauptpunkten geändert habe, ist verursacht 
durch Proudhons willkürlichen und wechselnden Sprach- 
gebrauch. Da hier keine Entwicklungsgeschichte der Lehre 
Proudhons gecjcben werden kann, so ist, soweit solche Neben- 
punkte in Betracht kommen, nur die Lelire der Jahre 1848 
bis 1851 dargestellt, in denen PKorDiiux seine Ansichten be- 
sonders deutlich entwickelt und besonders kräftig fQr sie 
gewirkt hat. 

3. PftouDHON nennt seine Lehre Ober Recht, Staat und 
Eigentum Anarchismus. ^Welcher Regierungsform sollen wir 
den Vorzug geben? ~ Können Sie danach fragen? antwortet 
mir wohl einer meiner jüngeren Leser; Sie sind Republikaner! 

— Republikaner, gewiss ; aber dieses Wort ist zu unbestimmt. 
Res publica bedeutet die Sache der Gesamtheit; wer also, 
gleichviel initer welcher Re^ienmjfsform, die Sache der Ge- 
samtheit will, kann sich Republikaner nennen. Auch die 
Könige sind Republikaner. — Su sind Sie wohl Demokrat? 

— Nein. — Wie, sollten Sie etwa gar Monarchist sein? — 
Nein. — Liberaler? — Gott soll mich bewahren. — Also 
Aristokrat? — Keineswegs. — Sie wollen eine gemischte 
Regierung? — Noch weniger. — Ja was sind Sie denn 
eigentlich? — Ich bin Anarchist*"). 



Nicht, wie Diehl ^ b. 116, Zenker S. 61 angeben, lÖ^. 
*) Prottdbon, Qu'cst ce quc la prupriöt^? S. 295. 
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2. GniQdlage. 

Nach Proudhon ist das höchste Gesetz fflr uns die 

Gerechtii^kcit. 

Was ist die Gerechtigkeit? „Die Gcrccluij^keit ist die 
unmittelbar empfundene um] gegenseitig gewährleistete Ach- 
tung vor der Menschenwürde, bei wem und wo auch immer 
diese auf dem Spiele stehen und weicher Gefahr auch uns 
ihre Verteidigung aussetzen mag" 

„Ich muss meinem Nächsten die gleiche Achtung wie mir 
selbst zollen und, soweit ich kann, auch bei anderen ver- 
schaffen: dies gebietet mir mein Gewissen. Weswegen bin 
ich ihm diese Achtung schuldig? Wegen seiner Kraft, seiner 
Begabung, seines Reichtums? Das sind Aussertichkeiten, sie 
brauche ich im Menschen nicht zu achten. Also vielleicht 
wegen der Achtung, die er mir seinerseits erweist? Nein, 
die Gerechtigkeit steht auch Ober diesem Beweggrund. Sie 
erwartet keine Gegenseitigkeit; sie hält die Achtung vor der 
Menschenwürde selbst gegenüber dem Feinde aufrecht, daher 
giebt es ein Kriegsrecht; ja selbst gegenüber dem Mörder, 
den w^ir töten, weil er uns nicht mehr als Mensch erscheint, 
daher giebt es ein Strafrecht. Nicht das achte ich in meinem 
Nächsten, was ihm die Natur geschenkt oder womit ihn das 
GlQck gescbmOckt hat, nicht seinen Ochsen noch seinen Esel 
noch seine Magd, wie die zehn Gebote sagen; auch nicht das 
Gute, das ich von ihm zum Entgelt erwarte; sondern seine 
Eigenschaft als Mensch"*^). 

„Die Gereclitigkeit ist zugleich Wirkliclikcit iinii Idee" 
„Die Gerechtigkeit ist eine Kraft unserer Seele und zwar die 
oberste von allen, diejenige, durch welche wir geseilige Wesen 
sind; aber sie ist nicht nur eine Kraft, sie ist zugleich eine 
Idee, eine Beziehung, eine Gleichung. Als Kraft ist sie ent- 
wicklungsfähig, und in ihrer Entwicklung besteht die Er- 
ziehung der Menschheit; als Gleichung enthält sie nichts 



') Proudhon, De la justice i S. 182—183. 
') Proudhon, De la justice i S. 184—185. 
•) Proudhon, De la justice 1 S. 73. 
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Veränderliches^ Willkürliches oder Widerspruchsvolles» sie ist 
unbedingt und unveränderlich wie jedes Gesetz und wie jedes 
Gesetz auch allgemein verständlich" — 

Die Gerechtigkeit ist für uns das höchste Gesetz. „Die 
Gerechtigkeit ist das unaiiLa^ibarc Mass aller nicnschlichen 
Handlungen"*). „Durch sie lassen sich die von Natur un- 
bcstiniriUeii und widt t>i>ruclis\ ollen Thatsachen des geselligen 
Lebens bestimmen und ordnen" 

„Die Gerechtigkeit ist das herrschende Gestirn, das im 
Mittelpunkte jeder Gesellschaft steht, der Pol, um den sich 
die Welt der Politik dreht, die Grundlage und Richtschnur 
aller ihrer Geschäfte. Alles unter den Menschen geschieht 
im Namen des Rechts, nichts ohne Anrufung der Gerechdg- 
keit. Die Gerechtigkeit ist nicht das Werk des Gesetzes; im 
Gegenteil, das Gesetz ist immer nur Erläuterung und An- 
wendung der Gerechtigkeit"*). „Angenommen, es ginge in 
einer Gcs(_llschatt ein anderes Gesetz, etwa da.-, der Rt liuion, 
auch nur im ict ringsten der Gerechtii^kcit vor, oder es wünli n 
in ihr irgeoduilche Menschen auch nur im mindesten lür 
mehr angesehen als die anderen, so müsste durch diese in 
der Möglichkeit gegebene Vernichtung der Gerechtigkeit 
die Gesellschaft notwendig aber kurz oder lang zu Grunde 
gehen**). 

„Es ist die Eigenschaft der Gerechtigkeit, dass sie im- 
erschOtterlichen Glauben einflösst und dass die Theorie sie 
weder zu leugnen noch abzulehnen vermag. Alle Volker 
rufen sie an; die Staatsraison stotzt sich auf sie, selbst dann, 

wenn sie ihr zuwiderhancK It ; die Religion ist nur für sie da; 
der Ske|>ii/iÄiuu3 vcrliiriit sich vor ihr; die Ironie verdank: 
ihr die Kraft; das Verbrechen und die Heuchelei huldigen 
ihr. Wenn die Freiheit nicht eine leere Redensart ist, so 
handelt und wirkt sie nur im Dienste des Rechts; und auch 
wenn sie sich gegen das Recht empOrt, im Grunde flucht 

') Prmidhon, De la justice i S. 

Pruudhon, De la jnsticc t S. 195. 
*) Proudhon. De la justice 1 S. 185. 
*) Proudhon, est ce quc la propriötc? S. 18 — 19. 
*) Proudhoo, De la justice t S. 195. 
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fie ihm nicht" '). .Allvii w»» unwrr Wciiheit von cirr Cc- 
rcchtifrlicit krnnt, rnthüll drr brrQhmtc Spruch: Thu Dclnoo 
Nlchütcn, wi« Du wOnnchesi, da» Dir ncnchchc; aber wie 
I>u nirhl wflnsrhrst, «las«; Dir gfschcbc, so thu aui-h Duncni 
N'iltbMca nicht" 

3. Recht 

t. Im NamcD der GcrechtigLcit vt^rwirft Pitoui>HON 
zwar nirht da» Recht, «rnhl abrr nahou allr rin- 
<cIdcd Rccht^aorincn und nainvntlich die staatlichen 
Getetic. 

Der SUM macht Gcscltc .und zwar ao viele wie er 
Intcmscn antrifft, und ila die Intemu'n unzählig; <;ind, m> 
mms die Gviict/iscbunK^maschine ohne Untcriass arbeiten. E» 
haii^lt Gccrtir und WrordnunKcn auf das arme Vnik Der 
politische Boden wird bald von einer Papierlagc bedeckt ücin, 
welche dir Geologen aU {»apyrazeiitclH- Formatinn in der Ge« 
schichte der Erde vericichnen mlHscn l)cr Konvent crlicss 
in drei Jahren, einem Monat und vier Tagen elftau'^A-ridsi'chH- 
hundert Gesetze und Verordnunf^en ; <lir l;onKtituicri-n<le und 
die KcüctZKcbende Vei-üainmlung schufen keine gcfinu-rre An- 
zahl; das Kaiserreich und die lolf^enden RiK'erunKen 
arbeiteten in Kleidler Weise fort. Gegenwärtig soll die Ge- 
semammlunK mehr aU f Onfzigtausend Gesetze enthalten ; wenn 
untere Volksvertreter ihre Schuldigkeit thStcn, so worden es 
bald doppelt »n viel sein. Ist es mOK''eh, dass da> Volk, 
ja die Regierung selbst sich in diesem Labyrinth zurecht- 
findet?" •). 

.Was sollen Gesetze fOr den, der selbst denkt und fOr 
sicli allein verantwortlich ist ! der frei sein will und ^ioh dazu 
fUiig luhlt! Ich bin bereit zu verhandeln, aber ich will keine 
Gesetze; keines erkenne ich an; ich verwahre micli Kegen 
jedes Gebot, das eine angeblieh notwendige Obri);kHt Ober 



') ProttfUion, De Im justice 3 S. 45, 

*) Proudbon, Qu'esi ce que la propriet^? S. i& 

') fiuadlHW, Id^ g<D<rak S. 147—148. 
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mich erläsbt. Gesetze! man weiss was sie sind und wieviel 
sie taiip^en. Sie sind Spinnenweben für die Mächtigen und 
Reichen, unzerrcissbare Ketten für die Armen imd Geringen, 
Fischnetze in den Händen der Regierung" *). 

,pMan fordert wenige, aber einfache und gute Gesetze. 
Aber wie ist das mOglich? Mass nicht die Regierung allen 
Interessen Rechnung tragen, Ober alle Streitigkeiten ent* 
scheiden? Nun sind die Interessen gemäss dem Wesen der 
Gesellschaft unzählig; die Beziehungen ändern sich fort- 
während, und ihre Mannigfaltigkeit hat keine Grenzen. Wie 
kann luaii cia iiiii wenig Gesetzen auskommen? wie können 
sie einfach sein? wie lässt es sich verhüten, dass auch das 
beste von ihnen alsbald abscheuHch wird?**). 

n. Die Gerechtigkeit gebietet, dass nur eine 
einzige Rechtsnorm gelte, nämlich die Rechtsnorm, 
dass Verträge erfüllt werden müssen. 

„Was ist ein Vertrag? »Ein Vertrag«, sagt der Code 
civil in Artikel iioi, »ist die Obereinkunft, durch die eine 
oder mehrere Personen sich gegen eine oder mehrere andere 
verbindlich machen, etwas zu thun oder zu unterlassen«"*). 
„Damit ich frei bin, nur mein eigenes Gesetz befolge und 
mir selbst gebiete, niuss das Gebäude der Gesellschaft auf 
dem Vci trai^'sgedanken ciriclui^t sein"*), „der X'erLrags- 
gedanke nui^s für uns cK r Grundgedanke aller Politik sein"*). 
— Die Nonn, dass Verträge crlüllt werden müssen, soll incht 
nur auf ihrer Gerechtigkeit bcrulien, sondern zugleich auch 
darauf, dass unter zusammenlebenden Menschen der Wille 
obwaltet, die ErfQllung der Verträge nötigenfalls mit Gewalt 
zu erzwingen*); sie soll also nicht nur ein Gebot der Sitt- 
lichkeit, sondern zugleich auch eine Rechtsnorm sein. 

„Mehrere Deinesgleichen sind Obereingekommen, euiander 
Treue und Recht zu wahren, das heisst im Verkehr die Regeln 

*) Proudhon, Id^e g^ndraletS. 149. 
') Proudhon, Idde g^ndrale S. 149—150. 
Proudhon, Du principe f<£d^atif S. 64. 

*) Proudhon, Idee gt^nöralc S. 235. 

•) Proudhon, Du principe f^daratif Sb 64. 

* Proudhon, Id^e g^n^rale S. 343. 



Digitized by Google 



4. StuL 



«3 



zu bcobaditen, die allein nach der Natur der Dinge iaubuidc 
xind, ihnen im weitexten UmfanKC ClOck, Sicherheit und 
Frieden ?u gewährleisten. Willst Du ihrem Veiumr bei- 
treten? an ihrer GeitclUchalt teilnehmen? Versprichst Du, 
Ehre, Freiheit und Vermögen Deiner Brflder zu achten? Ver- 
KpriebMt Du, Dir niemalii durch Gewalt, Betrug, Wucher, 
ISOrscnspicl das Ericufniis oder den Ik-sitz eines anderen an- 
xueigncn? Versprichst Du, niemals zu Iflj^en oder xu täuschen, 
weder vor Gericht noch im Handel und Wandel? Du kannst 
ja oder nein sauen. 

,Sag«t Du nein, so bist Du ein WQdcr. Du hast Dich 
von der Gemeinschaft der Menschen losjiesaift und bist ver- 
dächtig. Nichts beschotzt Dich. Bei der geringsten Be- 
leidiifung kann Dich der Erste Beste niederscUlanen, un<l man 
kann ihm höchstens unnötige Crausanikcit gegen ein u Ildes 
Tier zum Vorwurf machen. 

«Beschworst Du dagegen den Vertrag, so gehörst Du 
cur Genieinschalt der freien Mcnselken. Zugleich mit Dir ver- 
pflichten sich alle Deine BrOdcr und vrniprechen Dir Treue, 
Freundsdiaft, Hilfe, Dienstwilligkcit und Verkehr- Im Fall der 
Zuwiderhandlung auf ihrer oder auf Deiner Seite, sei ea aus 
Falirllssigkcit, Leidenschaft oder bOscin Willen, seid Ihr ein- 
ander verantwortlich und zwar snwohl iQr den verursachten 
Schaden wie audi fOr das gegebene Ärgernis und die ericugtc 
Unadicrbcit ; und die«e VeTantwortlicii):eit kann, je nach der 
Schwere de* Treubruches und je nach der Rackfälligkcit, sogar 
Auatossuni; und Tötung zur Folge haben* 

4- Staat 

I. Da PaoL-DiKiM nur die einzige Rechtsnorm billigi, dass 
Verträge crfQllt werden mOssen, so kann er auch nur ein 
einziges RcehtsvcrhUtnis gutlieisseu, nSmlich das Rcchtsvcr- 
htltnti vertragschliesscndcr Teile, Fr muss daher notwendig 
den Staat veiwerfen, dciui dieser ist durch besondere Rechts- 
normen gegeben und bindet als unfreiwilliges KcchtavcrhUtnis 



■) Proodhon, ld<c (eaerak S. 342-343, 
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auch solche, die sich durchaus nicht vertraglich verpflichtet 
haben. So verwirft Proudhon denn den Staat ganz 
unbedingt, ohne jede räumliche oder zeitliche Ein- 

schrmi k u nie ; er betrachtet ihn sogar als ein solches 
Rechtsverhältnis, welches gegen die Gerechtigkeit 
in besoiuiercm Masse verstösst. 

„Die Regierung von Menschen durch Menschen ist 
Sklaverei'' „Wer seine Hand auf mich legt, um mir zu 
gebieten, ist ein Usurpator und Tyrann: ich erkläre ihn für 
meinen Feind"'). „In jeder Gesellschaft steht die Gewalt 
von Menschen Ober Menschen im umgekehrten Verhältnis zu 
der geistigen Entwicklung der Gesellschaft, und die wahr> 
scheinliche Dauer jener Gewalt kann auf Grund des mehr 
oder minder allgemeinen Wunsches nach einer wahren, das 
heisst wissenschaftlichen Verfassung berechnet werden" 

„Keinerlei Königtum ist rechtmässig. Das Königtum kann 
wede r durch Erli^chalt noch durch Wahl noch durch das all- 
geiiieine Stimmrecht noch durch die Trefflichkeit des Herr- 
schers noch durch die Weihe einer Glaubenslehre oder der 
Zeit Rechtmässigkeit erlangen. Jede Herrschaft von Menschen 
über Menschen ist Königtum, mag sie nun in monarchischer, 
oligarchischcr oder demokratischer Gestalt auftreten, und jede 
ist in gleichem Masse unrechtmässig und sinnlos''*). Ins^ 
besondere ist „die Demokratie nichts weiter als konstitutioneUe 
WUlkQr, die auf andere konstitutionelle Willkür folgt; sie hat 
keinen wissenschaftlichen Wert und lässt sich höchstens als 
eine Vorstufe zu der einen unteilbaren Republik betrachten**). 

„Die Autorität war kaum auf Erden erschienen, als 
alle Welt bicl) um sie zu reissen begann. Die Autorität, die 
Rt i:ierung, die Gewalt, der Staat - alle diese W^urtt be- 
deuten dasselbe — stellte sich einem jeden als das Mittel zur 
Unterdrückung und Ausbeutung seines Nächsten c'ar. Die 
Autorität allein war das Ziel, an dem die Blicke der Abso- 

Proiidhnn, Confr<<>;ions S. 8. 
*) Froudhon, Confcssions S. 6. 
•) Proudhon, Qu e^i ce que la propri^tc? S. 301. 
*j Fiuudhon, Qu est cc quc la propri^tcV S. 290—299. 

Proudhon, Solution du problime social S. 54. 
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lutisten wie der Doktrinäre, Demagogen und Sozialisten 
hingen" „Alle Parteien ohne Ausnahme sind, sobald sie 
nach der Gewalt streben» nur besondere Formen des Absolutis- 
mus; und es wird keine Freiheit fOr den Borger, keine Ord- 
nung in der Gesellschaft, keine Einigkeit unter den Arbeitern 
geben, bevor in unserem politischen Katechismus der Ver- 
zicht auf die Autorität an die Stelle des Autoritätsglaubens 
getreten ist. Keine Parteien mehr, keine Autorität mehr, un- 
bedingte Freiheit des Menschen und Borchers: diese drei 
Worte enthalten mein politisches und soziales Glaubens- 
bekenntnis" 2). 

II. Die Gerechtigkeit fordert an Stelle des 
Staates ein i^eselliges Zusammenleben der Menschen 
auf Grund der Rechtsnorm, dass Verträge erfüllt 
werden müssen. Dieses Zusammenleben nennt Froudmon 
lyADarchie" ^, später auch MF<><Ieration'' ^. 

I. Auch nach Beseitigung des Staates soll ein geselliges 
Zusammenleben der Menschen bestehen. Bereits 1841 sagt 
Proudhon, es komme darauf an, „ein System vollkommener 
Gleichheit zu entdecken, in welchem alle gegenwärtigen 
EinricliiuiiLren iTiit Ausaaliuic tlcs Li-ciiLuins, das heisst 
seines Mis^luauclis, nicht nur Raum fänden, sondern selbst 
zu Werkzeugen der Gleichheit würden : Freiheit des Einzelnen, 
Teilung der Gewalten, Staatsanwaltschaft, Geschworenen- 
gericht, Gliederung der Gerichts- und Verwaltungsbehörden"*), 

Aber die Menschen soll keinerlei höchste Gewalt, sondern 
lediglich die rechtlich bindende Kraft des Vertrages in Ge- 
sellschaft zusammenhalten. „Wenn ich über einen Gegen- 
stand mit einem oder mehreren meiner Mitbürger unter- 

') Proudhon, Confessions S. 7. 
*) Proudhon, Confessions 5. 7. 

•) Proudhon, Qu est 1 c que la propriät^? S. 3PI, Confessions 
S. 68, Solution du prubicnie social S. T19. 

*) Proudhon, Du principe federatif S. 67. 
Proudhons Lehre war nicht, wie Didil 3 S. 116. 3 S. 166—167, 
Zenker S. 61 behaupten, bis 185a Anarchismus und von da ab 
Föderalismns; sondern sein Anarchismus war von Anfang an 
Föderaiismos, nur hat er ihn später auch Föderalismus genannt. 

*) Proudhon, Qa'est ce qae la proprio? S. SR— 3üc. 

Eltsbachsr, Dv Aaaidilimiu. e 
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handle, so ]\t offenbar mein Wille allein für mich Gesetz; 
indem ich die eingegangene Verbindlichkeit erfülle, bin ich 
selbst meine Regierung. Könnte ich also den Vertrag, den 
ich hier mit einigen eingehe, mit allen schliessen; könnten 
diese alle sich einander in gleicher Weise verpflichten; ent> 
ständen durch solche Verträge BOigergnippen, Gemeinden, 
Kreise, Provinzen, die als jtmstische Personen gölten und 
sich ihrerseits ebenso untereinander verbänden: so wäre es 
genau dasselbe als wenn mein Wille sich ins Unendliche 
wiederholte. Ein auf diese Art zustande gekommenes Gesetz 
wQrde, £(!eichviel über welchen Gegenstand und auf wessen 
Antrag es ci lasM. n wäre, niemals etwas anderes als mein 
Gesetz sein; und wcim diese neue Ordnung der Dinge Re- 
gierung hiesbc, so wäre es meine Regierung. SohrjlH all- 
gemein der Vertrag an die Stelle des Gesetzes träte, hätte 
man die wahre Regierung des Menschen und Bürgers, die 
wahre Volkssouveränität, die Republik***). 

„In der Republik ist jede Meinung und Thätigkeit frei, 
aber gerade durch die Verschiedenheit der Meinungen und 
Thatigkeiten denkt und handelt das Volk wie ein einziger 
Mann. In der Republik thut jeder Borger nichts anderes 
als was er will, und wie er bei der Erzeugung und dem 
Umlauf der Goter mitwirkt, so nimmt er auch unmittelbar an 
der Gesetzgeljung und Regirruni^ t<-il. Mii.r ist jeder Bürger 
König, denn er hat die Fülle der Maclit, herrscht und 
regiert. Die Republik ist die positive Anareliic. In ihr ist 
die Ordnung weder die Herrin der Freiheit, wie in der 
konstitutionellen Monarchie, noch der Kerker der Freiheit, 
wie für die provisorische Regierung. In ihr ist die Freiheit 
aller Fesseln ledig, des Aberglaubens, des Vorurteils, des 
Trugschlusses, des Schachers, der Gewalt; die Freiheit ist 
gegenseitig und unbegrenzt; die Freiheit ist nicht die Tochter, 
sondern die Mutter der Ordnung"*). 

3. Die Anarchie kann uns leicht „als der Gipfel der Un- 
ordnimg tind der Ausdruck des Chaos erscheinen. Man er> 



*) Proudhon , Idre generale S, 235 — 336. 

Froudbon, Solution du probieme social S. X19. 
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zählt, in Paris habe sich im siebzehnten Jahrhundert ein 
BQiiBfery als er horte, dass es in Venedig keinen König gäbe, 
gar nicht von seiner Verwunderung erholen können und sich 
geradezu totlachen wollen. Dieser Art ist unser VorurteU"'). 
Demgregenaber schildert Proudhon, wie etwa sich in der 
Anarchie das gesellige Zusammenleben der Menschen im 
Einzelnen gestalten könne, um den gegeuuäiüg vuin Staat 
erfüllten Aufgaben gerecht zu werden. 

Er beginnt mit einem Beispiel. „Seit vidcn Jahrhunderten 
ist die geistliche Gewalt, der Uberlieferung gemäss, von 
der weltlichen getrennt gewesen. Indessen hat nie eine 
völlige Trennung stattgefunden, und die Zentralisation bat 
daher, zum grossen Nachteil der Kirchengewalt wie der 
Gläubigen, niemals genügt. Eine vollständige Trennung 
wäre gegeben, wenn die weltliche Gewalt sich weder um 
die Verrichtung des Messopfers, die Verwaltung der Sakra- 
mente, die Regierung der Pfarren noch auch um die Ernennung 
der Bischöfe kümmerte. Femer wäre die Zentralisation 
grösser und folglich die Regierung geordneter, wenn das 
Volk III jeder Pfarre das Recht hätte, Pfarrer und Kaplan 
selbst zu wählen oder auch die Stellen unbesetzt zu lassen, 
ebenso die Geistlichen in jeder Diözese ihren Bischof wählten 
und nur die Versammlung der Bischöfe Ober die geistlichen 
Angelegenheiten, den theologischen Unterrit ht und den Gottes- 
dienst bestimmte. Durch die Trennung der Gewalten wflrde 
die Geistlichkeit aufhören, in den Händen der Staatsgewalt 
ein Werkzeug der Tyrannei gegenüber dem Volke zu sein; 
und durch die Anwendung des allgemeinen Stimmrechts 
wäre das Kirchenregiment in sich selbst zentralisiert, unter 
dem Einflüsse des Volkes statt unter dem der Regierung 
oder des Papstes und in dauernder Übereinstimmung mit 
den Bedürfnissen der Gesellschaft und di m sittlichen und 
geistigen Zustande di r Bürger. Will man also zur or- 
ganischen, ökonomischen und sozialen Wahrheit zurück- 
kehren, so muss man erstens die konstitutionelle Gewalt- 
anhäufung beseitigen, indem man dem Staate die Ernennung 



*) Proudhon, Qu'est ce que la propritft^? S. 3/01— joa, 

5* 
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der Bischöfe nimmt und die geistliche und weltliche Gewalt 
ein für allemal \( n einander trennt; man muss zweitens 
die Kirche in sich selbst durch ein System von stufenweise 
geordneten Wahlen zentralisieren; man mus? drittens der 
Kirchengewalt wie allen anderen Gewalten im Staate das 
allgemeine Stimmrecht zur Grundlage geben. Unter einem 
solchen System bedeutet das, was heute Regierung ist, nichts 
weiter mehr als Verwaltung; ganz Frankreich ist in den geist- 
lichen Angelegenheiten zentralisiert; kraft seines Wahlrechtes 
regiert sich das Land in geisdichen wie in weltlichen Dingen 
bclbst. Es ist klar, Hessen sich alle Angelegenheiten des Lande-* 
in dieser Wci.se vui wakcn, so bestände die vollkonimcnste 
Ordnung, die kräftii^ste Zentralisation, ohne dass es doch 
irgend etwas von dem gäbe, was wir heute öffentliche Ge- 
walt oder Regierung nennen*"). 

PkOUDHON giebt ein zweites Beispiel in der richterlichen 
Gewalt. «Das Gerichtswesen mit seiner reichen Gliederung» 
seiner Rangordnung, seiner Unabsetzbarkeit, seiner Ver- 
einigung unter einem Ministerium weist eine ausgeprftgte 
Eigenart auf und neigt ungewöhnlich zur Zentralisation. 
Aber es ist nicht im geringsten in der Hand der Gerichts- 
eingesessenen, es steht ganz zur VerfOgimg der vollziehenden 
Gewalt und ist nicht dem Lande durch Wahl, sondern der 
Regierung, also dem Präsidenten oder Fürsten, <lureh Er- 
nennun,i< unter^'eordnet. Daher sind die Gerichtsein^esesscncn 
ihren »natürliehen« Richtern wie die Pfarrkinder dem Pfarrer 
ausgeliefert, das Volk gehört den Beamten gleichsam crb- 
eigentOmlich, die Partei ist für den Richter da, nicht der 
Richter für die Partei. Man braucht nur das allgemeine 
Stimmrecht und die Stufenwahl im Gerichtswesen wie in der 
Kirchenverwaltung zur Anwendung zu bringen, die Unabsetz- 
barkeit, welche die Abdankung des Wahlrechts bedeutet, 
zu beseitigen, dem Staate jeden Einfluss auf den Richter- 
stand zu entziehen und diesen in sich und fOr sich zen- 
tralisierten Stand einzig vom Volke abhängig zu machen, 
und die Staatsgewalt ist ihres maciitigstcn Werkzeuges zur 
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Tyrannei beraubt, die Rechtspflege dient der Freiheit wie 
der Ordnung, und, wenn man nicht annehmen will, das 
Volk, von dem durch <las allgemeine Stimmrecht alle Gewalt 
ausgehen soll, werde mit sich selbst in Widerspruch treten 
und in geistlichen Dingen dies, in weltlichen jenes wollen, 
so darf man auch versichert sein, dass die Trennung der 
Gewalten nicht zu Streitigkeiten fahren wird, dass vielmehr 
Trennung und Gleichgewicht fortan dasselbe bedeuten 
werden" »). 

Sodaim geht Proudiion auch noch aiii das Heer- und 
Zollwesen, die Fürsorge für Landwirtschaft und Handel, die 
öffentlichen Arbeiten, den offentHehen Unterricht und die 
Finanzen ein, und für jede einzelne dieser Verwaliunt^en 
fordert er Selbständigkeit und Zentralisation auf der Grund- 
lage des allgemeinen Stimmrechts^). 

„Damit sich ein Volk als Einheit offenbaren kann, muss 
es in Religion, Rechtspflege und Heerwesen, Ackerbau, Ge- 
werbfleiss, Handel und Finanzen, mit einem Worte in allen 
seinen Kräften und Thätigkeiten zentralisiert sein; diese 
Zentralisation muss von unten nach oben, vom Umkreis nach 
dem Mittelpunkt stattfinden; und jede Art von Tbfttigkeit 
muss unabhünL^ii; sein und sich selbst rei,deren. 

„Man brauclit dann nur diese verschiedenen Verwaltungen 
in ihri n Sj)it/.en zusammenzufassen, so hat man einen ^h^^ster- 
lat und damit eine vollziehende Gewalt, neben welcher kein 
Staatsrat mehr nötig ist. 

„Über allem diesem errichtet man eine höchste Gerichts- 
behörde, gesetzgebende Gewalt oder Nationalversammlung, 
die unmittelbar vom Lande ernannt wird, mit dem Auftrage, 
nicht etwa die Minister zu ernennen — dieses thut das Land 
selbst — , sondern die Rechnungen zu prOfen, die Gesetze zu 
machen, das Budget festzusetzen und die Streitigkeiten ver- 
schiedener Verwaltungen zu schlichten, alles dieses nach An- 
h<'jrunj2^ des Staatsministeriums oder de^, Ministers des Innern, 
dein albdann die ganze Regierung obliegt, und man hat eine 
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Zentralisation, die um so stärker ist, je mehr Brcnni)unklc 
sie hat, eine Verantwortlichkeit, die desto mehr bedeutet, je 
schärfer sich die Gewalten von einander abgrenzen, eine zu- 
gleich politische und soziale Verfassung*'^). 



5« Eligentum. 

I. Da Prc)ud}ION nur die einziije Rechtsnorm guLhcibat, 
dass Verträge i^ehaken werden müssen, so kann er auch nur 
ein einziges Rechtsverhältnis billigen, nämHch das Rechts- 
verhältnis zwischen vcrtragschliessenden 1 eilen. Daher muss 
er notwendig gleich dem Staat auch das Eigentum verwerfen, 
welches durch besondere Rechtsnormen gegeben ist und als 
ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis auch solche bindet, die sich 
in kemer Weise vertraglich verpflichtet haben. Er verwirft 
denn auch das Eigentum^ ganz unbedingt, ohne jede 
räumliche oder zeitliche Einschränkung, ja es er- 
scheint ihm sogar als ein Rechtsverhältnis, welches 
der Gerechtigkeit ganz besonders zuwider ist. 

„Seinem Begriff nach ist das Eigentum das Reclit, zu 
gebrauchen und zu missbrauchen, das heisst die unbedingte, 
unverantwortliche Herrschaft des Menschen über sich selbst 
und seine GQter. Wäre das Eigentum nicht mehr das Recht, 
zu missbraucfaen, so wäre es nicht mehr das Eigentum. Hat 
der EigentOmer nicht das Recht, sein Gut Jedem beliebigen 
zu schenken, seinen Nachbarn ruhig abbrennen zu lassen, 
sich dem öffentlichen Wohl entgegenzustellen, sein Vermögen 
zu vergeuden, den Arbeiter auszubeuten und zu berauben, 
schlechte Ware beizustellen und sie schlecht zu verkaufen? 
Kann das Gericht ihn zwingen, einen guten Gebrauch von 



Prondhon, Confessions S. 68L 
') Dies verkeimen Pfau: Kunst und Kritik 6 S. aay — a^i, 
Adler: Nord und Säd 32 S. 37a, Zenker S 26. 41, unter dem Ein- 
fluss des uneigentlichen Sinnes, in welchem Proudhun das Wort 
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seinem Eigentum zu machen, kann es ihn ain Missbrauch 
hindern? Wie, ist nicht überhaupt das Eicrcntum gerade um 
seines Missbrauchs willen für den Geset z; in r der Inbegriff 
aller Heiligkeit? lässt sich ein EiLjentum denken, dessen Ge- 
brauch polizeilich geregelt und dessen Missbrauch polizeilich 
verboten wflre? und ist es nicht sonnenklar, dass die Ein- 
fOhning der Gerechtigkeit in das Eigentum die Zerstörung 
des Eigentums sein wQrde, gerade wie das Gesetz, indem es 
den Anstand in den Konkubinat einfQhrte, den Konkubinat 
vernichtet hat?««). 

„Man stiehlt erstens als Raubmörder auf der Landstrasse, 
zweitens allein oder in Banden, drittens durch Einbruch oder 
Einsteigen, viertens durch LlrUerschlaguni;, fünftens durch 
bctrüt^erischen Bankerott, seclisteiis dunh Fälschung von 
öftentiichen oder Privaturkunden, siebentens durch Falsch- 
münzerei. Man stiehlt achtens durch Hochstapelei, neuntens 
durch Betrug, zehntens durch Untreue, elftens durch Spiel 
tmd Lotterie. Man stiehlt zwölftens durch Wucher. Man 
stiehlt dreizentens, indem man sich Renten, Grundzins, Miete 
oder Pacht versprechen lässt Vierzehntens stiehlt man durch 
Handel, wenn der Vorteil des Kaufmanns den gebQhrenden 
Lohn far seine Thätigkeit übersteigt. Man stiehlt fQnfzehntens, 
Indem man sein Produkt zu teuer verkauft oder eine Sinekure 
annimmt oder sich einen fetten Gehalt bewilligen lässt" ^. 
„Bei dein Diebstaid, wie ihn die Gesetze verbieten, treten 
Gewalt und List allein und offen auf: beim gesetzlich i?e- 
statteten Diebstahl verstecken sie sich, um ihr Opfer zu be- 
rauben, hinter einem erzeugten Gute. Die unmittelbare An- 
wendung von Gewalt und IJ^t ist schon in früher Zeit ein* 
stimmig verworfen worden; kein Volk ist aber noch soweit 
gekommen, sich von dem Diebstahl in seiner Verbindung mit 
Talent, Arbeit und Besitz zu befreien*'). In diesem Sinne 
ist das Eigentum «Diebstahl"^), «die Ausbeutung des Schwachen 
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durch den Starken"^), i^rechtswidrig^^^ ^der Selbstmord der 
Gesellschaft"*). 

II. Die Gerechtigkeit verlangt an Stelle des 
Eigentums eine G ütcr Verteilung, die auf der Rechts- 
norm beruht, dass Vtrlrägc erfüllt werden müssen. 

Prüi'dhon nennt den durch Vcrträ.L^e dem Kinzelnen zu- 
gewiesenen Güteranteil Eigentum. 1840 hatte er gefordert, 
man solle an die Stelle des Eigentums den Individualbesitz 
setzen, mit dieser einzigen Veränderung sei das Übel aus 
der Welt verschwunden^). Aber bereits 1841 erklärt er, 
dass er mit dem Eigentum lediglich dessen Missbraucb meine^); 
ja er bezeichnet schon damals die Schaffung eines unmittelbar 
anwendbaren Gesellschaftssystems als notwendig, in welchem 
das Recht des Kaufes und des Tausches, das Erbrecht der 
Verwandten, das Recht der Erstgeburt und das Recht, ein 
Testament zu maelien, ihre Stelle fänden '"). 1846 sai^t er: 
„Eines Taijes wird das umgestaltete Eit^entum ein j)Ositiver, 
vnlktänclii;er, sozialer und wahrer Gedanke >.ein; ein neues 
Eigentum wird an die Stelle des alten treten und für alle in 
gleicher Weise wirklich und wohlthätig werden" 'j. 1848 er- 
klärt er: „Das Eigentum kann niemals vergehen, insofern seine 
Grundlage und seinen Inhalt die menschliche Persönlichkeit 
bildet. Als beständiger Anreiz zur Arbeit, als ein Gegner, 
ohne welchen die Arbeit erschlaffen und sterben wQrde, muss 
es im Herzen des Menschen bleiben"^. Und 1858 äussert 
er: „Was ich seit 1840 gewollt habe, indem ich den Begriff 
des Eigentums bestimmte, und was ich noch heute will, ist 
nielit Zerstörung, ich habe es bis zum Uberdru^s wiederholt; 
das hätte geheissen, mit Ror'-sKAu, Plato, ja sogar mit Louis 
Blanc und allen anderen Gegnern des Eigentums in den 
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Koiiinuinisiiius verfallen, gegen den ich mich mit aller 
Eatschicdcnlieit verwahre; was ich mit Bezug auf das 
Eigentum fordere, ist eine Wage" das heisst »Gerech- 
tigkeit-«). 

In allen diesen Äusserungen bedeutet Eigentum nichts 
anderes als den auf Grund der Verträge, auf denen sich die 
Gesellschaft aufbauen soll'), dem Einzelnen zustehenden 
Goteranteil. Das Eigentum, welches Proudhon gutbeisst, kann 
kein besonderes Rechtsverhältnis sein, sondern nur ein mög- 
licher Inhalt des einzigen von ihm gebilligten Rechtsverhält- 
nisses, nämlich des Vertragsverhältnisses. Es kann keinen 
Schutz gt'inenLibcr einem durch Rechtsnormen bestimmten 
Menschenkreisc gewähren, sondern nur c^eijcnOber einem 
Kreise von Mcnscb.cn, die sich vcrtrat;smässig gegenseitig 
einen cjcwisscn Güteranteii zugesichert haben. Proudiion ver- 
wendet also hier das Wort Eigentum in einem uneigentlichen 
Sinne; im eigentlichen Sinne kann es nur einen durch be- 
sondere Rechtsnormen in unfreiwilligem Rechtsverhältnis zu- 
gewiesenen GQteranteil bezeichnen. 

Wenn Proudhon im Namen der Gerechtigkeit eine ge- 
wisse Eigentumsverteilung fordert, so bedeutet dies hiemach 
nichts anderes, als dass die Verträge, auf denen sich die 
Gesellschaft aufzubauen hat, hinsichtlich der Göterverteilung 
in gewisser Weise bestimmen sollen. Und zwar sollen sie 
in der Art bestimmen, dass jeder Mensch den Lnrag seiner 
Arbeit hat. 

I. „Wir können uns die Gütcrwelt als eine Masse vor- 
stellen, welche durch eine chemische Kraft dauernd zusammen- 
gehalten wird und zu welcher unaufhörlich neue Elemente 
hinzutreten, die sich dann in mannigfachem Verhältnis, aber 
nach einem bestimmten Gesetze verbinden. Der Wert ist das 
Verhältnis (das Mass), nach welchem jedes dieser Elemente 
einen Teil des Ganzen bildet"^). „Ich nehme also eine Kraft 



') Proudhon, De la justice i S, 31»— 3q3. 
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Digitized by Google 



74 



Viertes Kapitel. Die Lehre Proudhons. 



an, wel( lu: die Elemente der Güterwelt in bcsüiimitcm Ver- 
hältnis miteinander verbindet und au« ilinen ein einheitliches 
Ganzes macht" ^). „Diese Kraft ist die Arbeit. Es ist die 
Arbeit und nur die Arbeit, die alle Elemente der Güterwelt 
hervorbringt und bis zu ihren letzten Molekülen in einem 
variabeln, aber bestimmten Verhältnis gesetzmässig ver- 
bindet'"). .Jedes Produkt stellt von ihm vertretene 
Arbeit dar*»). 

njedes Produkt kann nun gegen ein anderes ausgetauscht 
werden"^). »Wenn sich aber der Schneider fOr einen seiner 
Arbeitstage zehn Arbeitstage des Webers geben lässt, so ist 

es gerade als wenn der Weber dem Schneider zehn Tage 
seines Lebens für einen l ag von dessen Leben gäbe. Es 
ist der gleiche Fall wie wenn ein Bauer einem Notar /wull 
Franken für einen Akt bezahlt, der in einer Stunde aufgesetzt 
ist: und diese Ungleichheit, diese Ungerechtigkeit im Handel 
und Wandel ist die mächtigste Ursache des Elendes. Jede 
Verletzung der Gerechtigkeit im Austausch bedeutet, das^ der 
Arbeiter hingeopfert, dass das Blut eines Menschen in den 
Leib eines anderen Menschen übergeleitet wird"'). 

„Was ich mit Bezug auf das Eigentum fordere, ist eine 
Wage. Nicht umsonst hat der Geist der Völker die Gerech- 
tigkeit mit diesem Präzisionswerkzeug ausgestattet. Die Ge- 
rechtigkeit in ihrer Anwendung auf die Volkswirtschaft ist in 
der That weiter nichts als eine ewige Wage; oder, um mich 
genauer auszudrücken, die Gerechtigkeit ist für die Güter- 
verteilung nichts anderes als liic Veri)fli( luung j( des Bürgers 
und jedes Gemeinwesens, sich in ihren geschäftlichen Be- 
ziehungen nach dem Gesetze des Gleichgewichts zu richten, 
das sich im wirtschaftlichen Leben allentlialben offenbart und 
auf dessen zufälliger oder absichdicher Verletzung das Elend 
beruht" •). 
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2. Dass jeder Mcnscli Jl-ii Ertrai^ seiner Arbeit t^enicsst, 
ist nach Proudhon nur durch Gegenseitis^keit möglich, deshalb 
nennt er seine Lehre ^die Theorie der Mutualität oder des 
mutuum" „Die Gegenseitigkeit findet ihren Ausdruck in 
der Vorschrift: thu Deinem Nächsten so wie Du wünschest 
dass Dir geschehe; die Volkswirtschaftslehre hat diese Vor* 
Schrift in ihre berühmte Fonnel Qbersetzt: die Produkte werden 
gegen Produkte ausgetauscht. Nun rührt das Obel, das uns 
verzehrt, daher, dass das Gesetz der Gegenseitigkeit verkannt 
und verletzt wird. Das Heilmittel kann nur in der Ver- 
kündigung dieses Gesetzes liegen. Organisation unserer 
wechselseitit^en Beziehungen, darin besteht das ganze Ge- 
heimnis der Sozial Wissenschaft" 

„So giebt denn auch Proudhon in der feierlichen Er- 
klärung, die er dem Gesellschaftsvertrag der Volksbank bei 
dessen erster Veröffentlichung vorausschickte, folgende Ver- 
sicherung ab: „Ich beteuere, bei meiner Kritik des Eigentums 
oder vielmehr der Gesamtheit von Einrichtungen, deren Kern 
das Eigentum ist, habe ich niemals die Absicht gehabt, 
erworbene Rechte anzugreifen oder die Berechtigung eines 
Besitzes zu bestreiten oder willkürliche Verteilung der Güter 
zu fordern oder dem freien und regelmflsstgen Erwerb von 
Eigentum durch Kauf oder Tausch entgej^en/.utt eten ; ich habe 
auch niemals gewollt, es solle von Staats weicen der Hypo- 
theken- und Kapitalzins verboten oder unterch-ikkt werden. 
Ich bin der Ansicht, dass alle diese Kundgebungen mensch- 
licher Thätigkcit dem freien Belieben eines jeden Oberlassen 
bleiben müssen; sie sollen in keiner W ise verändert, beliindert 
oder unterdrückt werden, die sich nicht von selbst und mit 
Notwendigkeit aus der allgemeinen Anwendung des von mir 
aufgestellten synthetischen Gesetzes der Gegenseitigkeit ergiebt. 
Dieses ist mein letzter Wille; nur wer fähig ist, im Angesicht 
des Todes zu lügen, hat das Recht, an meiner Aufrichtigkeit 
zu zweifeln* •). 



*) Proudhon, Contradictions 2 S. 528. 
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6. VerwlrkUdraog. 

Die durch die Gerechtigkeit gebotene Wandlung 
soll sich so vollziehen, dass die Menschen, welche 
die Wahrheit erkannt haben, die anderen davon 
überzeugen, wie notwendig um der Gerechtigkeit 
willen die Wandlung ist, und dass hierdurch von 
selbst das Recht sich umgestaltet, Staat und Eigen- 
tum wegfallen und der neue Zustand eintritt. Der 
neue Zustand tritt ein, „sobald die Idee im Umlauf isf**); 
damit er eintritt, mOssen wir „die Idee in Umlauf setzen"^. 

I. Es ist nichts erforderlich als die Menschen davon 
zu überzeugen, da^s die Gerechtigkeit die Waiulluiig gc bicut. 

I. I'koidhon verwirft jeden anderen Weg. Seine Lehre 
ist „Im Einklang mit der X'eifa-.sung und den Gesetzen"*). 
„Man fordert uns auf, zuerst die Revolution zu machen, 
dann würde die Aufklärung schon kommen. Ab( r die Re- 
volution ist ja nichts anderes als eine Erleuchtung der 
Köpfe!"*). „Die Goldgräber, die sich in Kalifornien von 
gestern auf heute zusammengefunden haben, sind vielleicht 
in der traurigen Lage, sich durch Blutvcrgiessen selbst Recht 
schaffen zu müssen, aber uns mOge das GlQck Frankreichs 
davor bewahren" „Trotz der Vergewaltigungen, die wir mit 
ansehen müssen, glaube ich nicht, dass eines Tages die 
Fre iheit, um zu ihr« tii Rechte zu koiiinu ü uikI üii- angcthane 
Srhrnaeh zu rächen, Gewali anzuwenden braucht. Die Ver- 
nuntt wird uns bessere Dienste leisten, die Geduld ist gleich 
der Revolution unüberwindlich"^). 

2 Aber wie sollen wir die Menschen überzeugen, „wie 
die Idee in Umhiuf setzen, wenn die Bourgeoisie uns bekämpft, 
wenn das durch Sklaverei verdummte Volk mit seinen Vor- 
urteilen und bösen Trieben gteichgüldg bleibt, wenn die 
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Kanzel, die Akademie, die Presse uns verleumden, die Gerichte 
gegen uns wüten, die Regierung uns den Mund verbietet? 
Wir können ruhig sein. Wie durch den Mangel an Ideen 
die schönsten Unternehmungen scheitern, so dient der Kampf 
gegen die Ideen nur dem schnelleren Wachstum der Revolution. 
Wer sieht es nicht, dass der Zustand der Bevormundung, 
der Ungleichheit, der Gnadenwahl, der Staatsraison und 
eungen Seligkeit fQr die herrschenden Klassen, deren Gewissen 
und Vernunft er foltert, noch unerträglicher geworden ist als 
für den Pöbel, der daruuLer nur i langer leidet?"^). 

3, Das wirksamste Mittel, die Menschen zu überzeugen, 
hesteht nach Proudhon darin, dass man im Staate und ohne 
Verletzung seines Rechts dem Volk „ein Beispiel von frei- 
williger, unabhängiger und ins Einzelne gehender Zen- 
tralisation" vorfahrt und so bereits jetzt die Grundsätze der 
kOnftigen Gesellscbaftsverfassung anwendet*). j^Bahnt lUe 
gemeinsame Wirksamkeit an, ohne welche das Volk jederzeit 
im Elend schmachten und dch fruchtlos abquälen wird, und 
lehrt es, selber, ohne Hilfe der Obrigkeit, Wohlstand und 
Ordnung zu schaffen"). — 

Ein solches Beispiel suchte Proudhon durch Gründung 
der Volksbank zu geben*). 

Die Volksbank sollte „die Produzenten zugleich als An- 
lang';- und Endpunkte der Produktion, das heisst zugleich 
als Kapitalisten und Konsumenten organisieren und ihnen 
allen hierdurch Arbeit und Wohlergehen sichern"^). 

„Die Volksbank sollte Eigentum sämtlicher Bürger sein, 
die ihre Dienste in Anspruch nahmen, vielleicht auch — in 
dem Gedanken, dass sie für einige Zeit einer Kapitalgnind- 
lage bedürfe — Geld in sie einschossen, jedenfalls aber üch 
verpflichteten, bei ihr vorzugsweise zu diskontieren und ihre 
Noten in Zahlung zu nehmen. Somit sollte die Volksbank 
zum Vorteil ihrer eigenen Kundschaft arbeiten und weder 

*) Pkoadbon, De la justice i S. 515. 
^ Proudhon, Confessions S. 6g. 
*) Proudhon, Confessions S. 73. 
*) Proudhon, Cbnfessions S. 69. 

*) Proudhon, Confessions S. 69. * 
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Zinsen für Vorschüsse noch Provision bei Diskonti^L Schäften 
beziehen. Sie sollte nur eine winzige GebOhr fOr Gehälter 
und Unkosten erheben. Der Kredit war demnach unent- 
geltUch; war dieser Grundsatz einmal verwirklicht, so ent- 
wickelten sich unabsehbare Wirkungen"'). 

.Die Volksbank gab also ein Beispiel von selbständigem 
Vorgehen des Volkes, sie zeigte Regierung und Wirtschaft 
in den Händen des Volkes synthetisch vereinigt und war so 
für das Proletariat zugleich Richtschnur und Werkzeug der 
Befreiung; sie schuf die politische und wiri>LlialLliche Freiheit. 
Und da jede PhiluNophie wir jede Religion der metaphysi>.clic 
oder symbolische Ausdruck der X'oiksu irtschaft ist, so leiu ic 
die Voiksbank durch die Veränderung der materiellen Grund- 
lage der Gesellschaft die philosophische und religiöse Revo- 
lution ein: so wenigstens hatten sich ihre Gründer sie ge- 
dacht«*). 

Alles dieses lässt sich am besten durch Wiedergabe 
einiger Bestimmungen des Gesellschaftsvertrages der Volks- 
bank deutlich machen. 

«Artikel i. Es wird eine Handelsgesellschaft unter dem 

Namen Volksbankgescllschaft gegründet. Gesellschafter sind 

der anwesende BQrgc;r F'Keu'DHON und diejenigen Pcrbuacn, 
vvelehe sich durch Erwerbung von Aktien diesen Satzungen 
untcrwerien. 

„Artikel 3. . . . Die Gesellschait i>t eine Komiuandit- 
grsellschaft; persönlich haftender Gesell-ehafter ist der Bürger 
Froudhon; die anderen Beteiligten sind Kommanditisten und 
haften in keinem Falle über den Betrag ihrer Aktien hinaus. 

jpArtikel 5. . . . Die Firma lautet Pierre Joseph Proudhon 
UND Kompagnie. 

^Artikel 6. Abgesehen von den Gesellschaftern der 
eigentlichen Handelsgesellschaft kann jeder Bürger der Volks- 
bank als Mitarbeiter beitreten. Er niuss zu diesem Zwecke 
sich ihren Satzungen unterwerfen und ihre Banknoten au- 
nehioen. 



*) Proudhon, Confessions S. 69 — 70. 
^ Proudhon, Confessions S. 70. 
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gActikcl 7. [>a die Volktbank einer unbcschrlnktrn Auv 
dehnunK (Uii^ Ut, so bt ihre mögliche Datier unbegreiut. 
Mit Rneksicht auf die geseulichen Vorsehrlften benimmt «e 
jfdocfa ihre Dauer auf neunundneuiutK Jahre vom Tage ihrer 
cndgOlti^en Rrrirhtunx an. 

.Artikel 9. . . . Die Volkiibank hat tm Grundlage 
die nntwcn(ti|;e Uncntxcltltchkrit lirs Kredit« utld dex Aun^ 
tausche», zum Gegcti»tand nicht die EricuKUiiK, sondern den 
L'mlauf der Werte und zum Milte! das EinrersUndnix der 
Produicntcn und Konutmcntcn. Sic kann und mu&s daher 
ohne Kapital arl>eitcn. 

»Diese* Ziel ist erreicht, sobald die Gesamtheit der 
Produzenten und Konsumenten sich den Satzungen der GescU- 
bchaft uDtcrworfcD hat. 

.VoHlufig musH die VolkübankgaeUM-'haft, mit RUcksIcht 
auf die gebotene Untcrordnting unter den GesrhUftsgrbraiirh 
und die gesetzlichen Vorschriften und zum Zwecke leichterer 
Gewinnung von Mitarbeitern, ein Kapital bilden. 

.Artikel 10. Das Kapiul der Volksbank betragt fQnf 
Millionen Franken und ixt In eine Million Aktien von je 
IQnf Franken geteilt. 

. . . «Die GeM'llxchaft ixt endgültig gebildet und beginnt 
ihre Gcschlftc, sobald zehntausend jVktien gezeichnet sind 

.Artikel la. Die Ausgabe der Aktien erfolgt al parL 
Sie tragen keine Zinsen. 

.Artikel 15. Die hauptsächlichen Geschäfte der Volksbank 
sind I. Vermehrung ihres Kaxsenbeslandes durch Ausgab)- 
von Noten : 3. Diskontierung kauf m&nnisclier Papiere mit zwei 
Unterschriften; 3. Diskontierung von Kommissionen und 
Fakturen; 4. VorsdiQsse gegen Depot; 5. Blaukokredit gegen 
liargsehaft: 6. Beleihung von Renten und 1 lypothekin ; 
7. Zahlungen und Deckungen: S. Kommanditbcteiligung. 

.Hierzu kommen 9, Spar*, Hilfs* und Pensionskassen ; 
10. Vcrsiclteiuugeu : II. Verwahrung und Depots; la. Ziehung 
der Bilanz. 

.Artikel 16. Während die gewöhnlichen Banknoten an 
Order lauten und in Geld zahlbar sind, sind die Noten der 
Volksbank dauernde Licfcrungsanwcisungen auf die Gesell- 
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scliaft; jeder Gesellschafter und Mitarbeiter hat sie auf Sicht 
in seinen Gewerbserzeugnissen oder Handwerkskisiungcn zu 
bezahlen. 

„Artikel 21. Jeder Mitarbeiter verpflichtet sich, seinea 
ganzen Bedarf vorzugsweise, soweit ihn die Gesellschaft decken 
kann, bei deren Mitarbeitern zu beziehen und seine Aufträge 
ausschliesslich den anderen Gesellschaftern und Mitarbeitern 
zuzuwenden. 

„Dagegen verpflichtet sich jeder beteiligte Produzent oder 
Geschäftsmann, den anderen Mitarbeitern seine Handels- und 

Gewerbeartikel zu ermässigten Preisen zu fiefem. 

„Artikel 62. Die Volksbank hat ihre llauptstellc in 
Paris. 

„Sie will nach und nacii in jeder Präfcktur eine Neben- 
stelle und in jeder Gemeinde eine Vertretung errichten. 

„Artikel 63. Sobald es die Umstände gestatten, erfolgt 
die Umwandlung der Gesellschaft in eine Aktiengesellschaft, 
indem diese Form es ermöglicht, im Sinne der Gründer den 
dreifachen Grundsatz erstens der Beamtenwahl, zweitens der 
Trennung und Unabhängigkeit der Amter und drittens der 
personlichen Verantwortlichkeit jedes Angestellten zu ver> 
wirklichen" 

n. Sind erst einmal die Menschen davon Oberzeugt, 
dass die Gererhtii^keit die Waudking gebietet, so „fällt der 
Despotismus ganz von selbst durch seine Wertlosigkeit"^). 
Staat und Eigentum verschwinden, das Recht gestaltet sich 
um, und der neue Zustand tritt ein. 

„Die Revolution verfährt nicht nach den alten aristo- 
kratischen oder dynastischen Grundsätzen. Sic ist das Recht, 
das Schweben der Kräfte, die Gleichheit £5 ist nicht ihre 
Sache, Länder zu erobern, Völker zu knechten, Grenzen zu 
verteidigen, Festungen zu bauen, Heere zu unterhalten, Lor- 
beeren zu pflQcken, im europäischen Konzert mitzuspielen. Die 
Macht ihrer wirtschaftlichen Einrichtungen, die Unentgeltlich» 
keit ihres Kredits, die Herrlichkeit ihres Gedankens genügen 



•) Proudhon, Banque du peuplc S. 5—aOw 
Proudhoo, Confessions S. 7a. 
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ihr, um die Welt zu bekehren**). „Die Revolution hat zu 

VerbüiiilcLcn alle Unterdrückten und Ausgebeuteten, sie braucht 
nur zu erscheinen, und das Weltall öffnet ihr seine Arme"*). 

„Ich will die friedliche Revolution. Der Verwirklichung 
meiner Forderungen sollt Ihr eben die Einrichtungen dienstbar 
machen, deren Abschaffung ich verlange, und eben die Rechts- 
gnindsätze, deren Ergänzung Euch obliegt. So soll die neue 
Gesellschaft als eine freie, natOrliche und notwendige Weiter- 
entwicklung der alten erscheinen und die Revolution nicht 
nur die Beseitigung der bisherigen Ordnung, sondern zugleich 
deren Vervollkommnung bedeuten"*). ^Wenn das Volk sein 
eigenes Bestes erkannt hat und nicht etwa eine Reform 
der Regierung, sondern eine Revolution der Gesellschaft be- 
schliesst***), so wird „die Auflösung der Regierung in dem 
wirtschaiLlichen Organismus"^! auf eine Art und Weise er- 
folgen, über die man jetzt nur Vermutungen aussprechen 
kann^). 



') Proudhon, De la justice i S. 509, 
*) Proudhon, De la justice i S. 510. 
•) Proudhon, Id^c generale S. 196—197. 
*) Proudhon, Idee generale S. 197. 
*) Proudhon, Idee g^n^rale S. 277. 
Proudhon, Idte g^ndrale S. 195, 197. 
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1. Allgemeine«. 

1. Johann Kaspar Schmidt wurde 1806 zu Bayreuth in 
Bayern geboren. 1826 bis 1828 studierte er in Berlin, i8a8 
bis 1829 in Erlangen Philologie und Theologie. 1829 unter- 
brach er seine Studien, machte zunächst eine längere Reise 
durch Deutschland und lebte sodann bis 183a abwechselnd 
in Königsberg und Kulm. 183a bis 1834 studierte er wieder 
in Berlin, 1Q35 bestand er dort die PrOfung als Gymnasial- 
lehrer. Er erhielt jedoch keine staatliche Anstellung und 
wurde 1839 Lehrer an einer privaten Töchterschule in Berlin. 
Diese Stelle gab er 1844 auf, doch blieb er in Berlin wohnen, 
und dort starb er 1856. 

Teils unter dein Namen Max Stirnfr, teils auch ohne 
Namensnennung hat Schmidt eine kleine Anzahl Schriften« 
zumeist philosophischen Inhalts, veruffL ntlicht. 

2. Stirntrs Lehre Ober Recht, Staat und Eigentum ist 
namentUch enthalten in seinem Buche Der Einzige und sein 
Eigentum (1845). — 

Aber hier erhebt sich die Frage: Kann man Oberhaupt 
von emcr Lehre Stirners reden? 

Stirner erkennt kein Sollen an. «Die Menschen sind, 
wie sie sein sollen, sein können. Was sollen sie sein? Doch 
wohl nicht mehr als sie sein können! Und was können sie 
sein? Auch eben nicht mehr als sie — können, d. h. 
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als sie das Vennögen, die Kraft zu sein haben"*). „Ein 
Mensch ist zu nichts »berufen« und hat keine »Aufgabe«^ 
keine »Bestimmung«, so wenig als eine Pflanze oder ein 
Tier einen »Beruf« hat Einen Beruf hat er nicht, aber er 
hat Krftfte, die sich ftussem, wa sie sind, weil ihr Sein ja 
einzig in ihrer Äusserung besteht, und so wenig unth&tig 
verharren können als das Leben, das, wenn es auch nur eine 
Sekunde »stille st&nde«, nicht mehr Leben wäre. Nun könnte 
man dem Menschen zurufen: gebrauche deine Kraft. Doch 
in diesen itnpcialiv würde der Sinn gelegt werden, es sei 
des Menschen Aufgabe, seine Kraft zu gebrauchen. So ist 
es nicht. Es gebraucht vielmehr wirklich jeder seine Kraft, 
ohne dies erst für seinen Beruf anzusehen: es gebraucht jeder 
in jedem Augenblicke so viel Kraft als er besitzt*"). 

Ja Stirner erkennt Oberhaupt keine Wahrheit an. „Wahr- 
heiten sind Phrasen, Redensarten, Worte (Xffg^oc); in Zu- 
sanunenhang oder in Reih und Glied gebracht, bilden sie die 
Logik, die Wissenschaft, die Philosophie"*). j^Da ist auch 
nicht eine Wahrheit, nicht das Recht, nicht die Freiheit, die 
Menschlichkeit u. s. w., die vor Blir Bestand hätte, und der 
Ich mich unterwürfe**). „Giebt es auch nur eine Wahrheit, 
Welcher der Mensch sein Leben und seine Kräfte widmen 
mQ.>s.Lc, weil er Mensch ist, so ist er einer Regel, Herrschaft, 
Gesetz u. s. w. unterworfen, ist Dienstmann"'^). „So lange 
Du an die Wahrheit glaubst, glaubst Du nicht an Dich und 
bist ein — Diener, ein — rcHgiöser Mensch. Du allein bist 
die Wahrheit, oder vielmehr. Du bist mehr als die Wahrheit, 
die vor Dir gar nichts ist*^. 

Wollte man hieraus die flusserste Folgerung ziehen, so 
wäre das Buch Stirners lediglich ein Selbstbekenntnis, der 
Ausdruck von Gedanken ohne jeden Anspruch auf allgemeine 
Gültigkeit; Surner wflrde uns darin nicht mitteilen, was er 



*) Stimer, Der Einzige S. 439. 

^ Stirner, Der Einzige S. 435'-436. 

•) Stimer, Der Emzige S. 465, 

•) Stimer, Der Einzige S. 464. 
*) Stimer, Der Einzige S. 466. 
*) Stimer, Der Einzige S. 473. 

6» 
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fOr wahr hftit oder was wir nach seiner Meinung thun sollen, 

sondern er gäbe uns nur Gelegenheit, das Spiel seiner Vor- 
stellungen zu betrachten. — Stirner hat diese Folgerun§f 
nicht gezogen'), und man darf sich durch die Schreibart 
seines Buches, das meistens von dem Stirnerschen Ich redet, 
nicht zu der Meinung verleiten lassen, als ob er sie gezogen 
hätte. Er nennt den ^verblendet, der nur »Mensch« sein 
will*^). £r tritt auf gegen „das irrige Bewusstsein, dass 
Ich nicht zu so vielp als Ich brauche, Mich berechtigen könne**). 
Er spottet Qber den Glauben unserer Grossmfitter an Ge> 
spenster^). Er erklftrt: ^Die Strafe muss der Genugthuung 
den Platz rAumen**), der Mensch «soll sich gegen den Menschen 
wehren"*). Und er behauptet: „Über der Pforte unserer Zeit 
steht nicht jenes apollinische: »Erkenne Dich selbst«, sondern 
ein: Verwerte Dich!"'). Stirner will uns also nicht nu übci 
seine inneren Zustände zur Zeit der Abfassung seines Buches 
unterrichten, sondern er will uns sagen, was er für wahr 
hält und was wir thun sollen; sein Buch ist kein blosses 
Selbstbekenntnis, sondern eine wissenschaftliche Lehre. 

3. Seine Lehre Qber Recht, Staat und Eigentum nennt 
Stouier nicht Anarchismus. Die Bezeichnung anarchisch ver- 
wendet er vielmehr fOr den von ihm bekftmpften politischen 
Liberalismus*). 

a. Grundlage. 

Nach Stirner ist für einen jeden von uns sein 

eigenes Wohl höchstes Gesetz. 

Was bedeutet das eigene Wohl? »Den Genuss des 



^ Ebensowenig seine Anhingerf zum Beispiel Msckay, Stiraer 

S. 164—165. 

*) Stirner, Der Einzige S. 32a. 

*) Stirner, Der Einzige S. 343. 
*) Stirner, Der Kinzige S. 45. 
•) Stirner, Der Einzige S. 318. 
•) Stirner, Der Einzige S. 318. 
*) Stirner, Der Einzige S. 420. 
^ Sdmer, Der Einzige S. 189—190, 
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Lebens suchen Wir auf?"*) „Von jetzt an lautet die Frage, 
nicht wie man das Leben erwerben, Kondcm wie mans ver- 
thun, gemessen könne, oder nicht wie man das wahre Ich 
in sich herzustellen, sondern wie man sich aufzulösen, sich 
auszuleben habe"*). „Soll der JLebensgenuss aber die 
Lebenssehnsucbt oder Lebenshoffnung triumphieren, so muss 
er sie in ihrer doppelten Bedeutung, die Sooluer im »Ideal 
und das Leben« vorführt, bezwingen, die geistliche und 
weltliche Armut ekrasieren, das Ideal vertilgen und — die 
Not ums tägliche Brot. Wer sein Leben aufwenden muss, 
um das Leben zu fristen, der kann es nicht gemessen, und 
wer sein Leben erst sucht, der hat es nicht und kann es 
ebenso wenig gemessen: beide sind arm"*). 

Das eigene Wohl ist unser liöchstes Gesetz. Stirner 
erkennt keinerlei Pflicht an^). „Ob, was Ich denke und 
thue, christlich sei, was kOmmerts Mich? Ob es menschlich, 
liberal, human, ob unmenschlich, illiberal, inhuman, was frag 
Ich darnach? Wenn es nur bezweckt, was Ich will, wenn 
Ich nur Mich darin befriedige, dann belegt es mit Prädikaten 
wie Ihr wollt: es gilt Mir gleich*'). j,Somit ist denn mein 
Verhältnis zur Welt dieses: Ich thue fflr sie nichts mehr 
»um Gottes willen«. Ich thue nichts »um des Menschen 
willen«, sondern, was Ich thue, das thue Ich »um jMeinet- 
willen«"®). „Wo Mir die Weit in den Weg kommt — und 
sie kommt Mir Qberall in den Wcer — da verzehre Ich sie, 
um den Hunger meines Egoismus zu stillen. Du bist für 
Mich nichts als — meine Speise, gleichwie auch Ich von Dir 
verspeiset und verbraucht werde. Wir haben zueinander 
nur eine Beziehung, die der Brauchbarkeit, der Nutzbarkeit, 
des Nutzens"^. „Ich liebe die Menschen auch, nicht blos 
einzelne, sondern jeden. Aber Ich liebe sie mit dem Be- 



*) Sümer, Der Einzige S. 427. 
^ Slimer, Der Einzige S. 
*) Sttmer, Der Einzige S. 499. 

*) Stimer, Der Einzige S. 258. 
•) Stimer, Der Einzige S. 478. 
•) Stimer, Der Einzige S. 426. 
Stimer, Der Einzige S. 395. 
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wusstsein des Egoismus; Ich liebe sie, weil die Liebe Mich 
glücklich macht, Ich liebe, weil Mir das Lieben natCiriich 
ist, weil Mirs gefällt. Ich kenne kein »Gebot der Liebe«* 



L Im Hinblick auf das eigene Wohl eines jeden 
verwirft Stirner das Recht und zwar ohne jede Ein- 
schränkung auf besondere r&umliche oder zeitliche 
Verhältnisse» 

Das Recht besteht nicht dadurch, dass der Einzelne es 
als seinem Wohle förderlich erkennt, sondern dadurch, dass 
er CS für heilig hält. „Wer kann, wenn er sich nicht auch 
aui dem religiösen Stani][uiiikte befindet, nach dem »Rechte« 
fragen? Ist »das. Recht« nicht ein reliLfiöser Begriff, d. h. 
etwas heiliges?"^). „Als die Revoluiioii die Gleichheit zu 
einem »Rechte« stempelte, flüchtete sie ins religiöse Gebiet, 
in die Region des Heiligen, des Ideals**'). Ich soll das 
sultanische Recht verehren im Sultanat, das Volksrecht in 
Republiken, das kanonische Recht in katholischer Ge* 
memde u. s. w. Diesen Rechten soU Ich Mich unterordnen, 
soll sie fOr heilig halten*^). »»Das Gesetz ist heilig, und 
wer daran frevelt, ein Verbrecherc*^). „Nur gegen ein 
Heiliges giebt es Verbrecher"^, das Verbrechen fällt, wenn 
das Heilige verschwindet*). Die Strafe hat nur einem 
Heiligen gegenüber Bedeutung"'!. „Was thut der Priester, 
der den Verbrecher vermaiuit ? Er stellt ihm das grosse Un- 
recht vor, das vom Staate Geheiligte, das Eigentum desselben 
(wozu ja auch das Leben der Staatsangehörigen gerechnet 
werden muss) durch seine That entweiht zu haben" 

*) Stiner, Der Einzige S. 387. 
^ Stimer, Der Einzige S. 947. 
*) Stimer, Der Einzige S. 948. 

*) Stimer, Der Einzige S. 2461 
•) Stimer, Der Einzige S. 314. 
•) Stimer, Der Einzige S. a68. 
') Stimer, Der Einzige S. 317. 
•) Stimer, Der Einzige S. 317, 316. 
•j Stirncr, Der Einzige S. 365—266. 
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Aber das Reclu ist ebensowenig^ heilii^ wie dem Wolile 
des Einzelnen förderlich. „Rechl — ist ein Sparren, erteilt 
von einem Spuk"*). Die Menschen sind „des Gedankens 
»Recht«, den sie selber erschufen, nicht wieder Meister ge- 
worden: die Kreatur geht mit ihnen durch"*). i»Mag der 
einzelne Mensch auf noch so viel Rechte Anspruch machen: 
was kOmroert Mich sein Recht und sein Anspruch?*^ Ich 
respektiere sie nicht. — ,,Was Du zu sein die Macht hast, 
dazu hast Du das Recht. Ich leite alles Recht und aUe Be- 
rechtigung aus Mir her; Ich bin zu allem berechtigt, dessen 
Ich mftchtig bin. Ich bin berechtigt, Zeus, Jehova, Gott 
u. s. w. zu stürz.en. wenn Ichs kann; Icann Ichs nicht, so 
werden diese Götter stets gegen Mich im Rechte und in 
der Macht bleiben"*). „Das Recht 7,erfälit in sein Nichts, 
wenn es von der Gewalt verschlungen wird"^;; „es verliert 
aber mit dem Begriffe auch das Wort seinen Sinn"*). 
^Das Volk wird vielleicht gegen den Gotteslästerer sein; also 
ein Gesetz gegen Gotteslästerung. Soll Ich darum nicht 
lästern? Soll Mir dies Gesetz mehr sein, als ein Befehl?*^ 
„Wer die Gewalt hat, der »steht Ober dem Gesetze«"'). 
.Die Erde gehört dem, der sie zu nehmen weiss, oder, der 
sie sich nicht nehmen, sich nicht darum bringen Iftsst. 
Eignet er sie sich an, so gehört ihm nicht blos die Erde, 
sondern auch das Recht dazu. Dies ist das egoistische 
Recht, d. h. Mir ists so recht, darum ist es Recht" 

II. Das eigene Wohl gebietet, dass an Stelle 
des Rechts künftig es selbst für jeden Menschen 
Gesetz sei. 

Ein jeder von uns ist «einzig"'^), „fOr sich eine Welt> 

') Stimer, Der Einzige S, 276. 

*) Stimer, Der Einzige S. 270. 

*) Stimer, Der Einzige S. 326—337. 

*) Sliroer, Der Einzige S. 948—049. 

*) Stimer, Der Einzige S. 075. 

•) Stimer, Der Einzige S. 975. 

'j Stimer, Der Einzige S. 259, ^6. 

*) Stirner, Der Einzige S. 220. 

•y Stirner, Der Einzige S. 251. 
Stirncr, Der Einzige S. 8. 
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gcschichte*'), und wenn er sich „als Einzigen weiss**), ist 
er ein „Ei^iici"'). „Gott und <iie Menschheit haben ihre 
Sache auf nichts gestellt, auf nichts als auf sich. Stelle Ich 
denn meine Sache gleichfalls auf Mich, der [Ich so gut wie 
Gott das Nichts von allem Andern, der Ich mein Alles, der 
Ich der Einzige bin"^). «Fort denn mit jeder Sache, die 
nicht ganz und gar meine Sache ist! Ihr meint, meine 
Sache mOsse wenigstens die »gute Sache« sein? Was gut, 
was böse! Ich bin ja selber meine Sache, und leb bin 
weder gut noch böse. Beides hat fOr Mich keinen Sinn. 
Das Gottliche ist Gottes Sache, das Menschliche Sache »des 
Menschen«. Meine Sache ist weder das Göttliche noch das 
MensdiUche, ist nicht das Wahre, Gute, Rechte, Frdeu. s. w., 
sondern allein das Meinige, und sie ist keine allgcmeinr, 
sondern ist — einzig, wie Ich einzig bin. Mir geht nichts 
über Mich!"») 

„Welch ein Unterschied zwischen Freiiieit und Eigenheit! 
Frei bin Ich von dem, was Ich los bin, Eigner von dem, 
was Ich in meiner Macht habe, oder dessen Ich mAchtig bin"^). 
Meine Freiheit wird erst vollkommen, wenn sie meine — Ge- 
walt ist; durch diese aber hOre Ich auf, ein blos Freier zu 
sein, und werde ein Eigener*'). »Jeder muss sich sagen: Ich 
bin Mir alles und Ich thue alles Meinethalben. WOide Euchs 
jemals klar, dass Euch der Gott, die Gebote u. s. w. nur 
schaden, dass sie Euch verkürzen und verderben: gewiss, 
Ihr würfet sie von Euch, gerade wie die Christen einst den 
Apollo oder die Minerva uder die heidnische Moral ver- 
dammten*"*). «Wie einer nur aus sich handelt und nach nichts 
weiter fragt, das haben die Christen in »Gott« zur Vor- 
stellung gebracht. Er handelt, »wies ihm gefällt«"^. 

*) Stimer, Der Einzige S. 490. 
') Stimer, Der Einzige S. 491. 

*) Stimer, Der Einzige S. 491. 
*) Stimer, Der Einzige S. 7. 
*) Stimer, Der Einzige S. 8. 
•) Stimer, Der Einzige S. 207. 
') Stirner, Der Einzige S. 219. 
•) Stimer, Der Einzige S. 214. 
^ Stimer, Der Einzige S. 21a. 
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„Die Gewalt ist eine schöne Sache und zu vielen Dingen 
nütze ; denn »man kommt mit einer Hand voll Gewalt weiter 
als mit einem Sack voll Recht«. Ihr sehnt Euch nach der 
Freiheit? Ihr Thoren! Nähmet Ihr die Gewalt, so käme die 
Fr( iheit von selbst. Seht, wer die Gewalt hat, der »steht 
über dem Gesetze«. Wie schmeckt Euch diese Aussicht, Ihr 
»gesetzlichen« Leute? Ihr habt aber keinen Geschmack!"^) 

4. Staat 

I. Zugleich mit dem Recht muss Stirner not* 
wendig ebenso unbedingt auch die Rechtseinrichtung 

verwerfen, die man Staat nennt. Ohne das Recht ist 
der Suat nicht möglich. „»Achtung vor dem Gesetze!« Durch 
diesen Kitt wird das Staatsganze zusammengehalten"*). 

Auch der Staat besteht also nicht dadurch, dass der 
Einzelne ihn als seinem Wohle förderlich erkennt, sondern 
vielmehr dadurch, dass er ihn für heilig hält, dass „Wir in 
dem Irrtum stecken, er sei ein Ich, als welches er sich denn 
den Namen einer »moralischen, mystischen oder staatlichen 
PerM>n« beilegt Diese Löwenhaut des Ichs muss Ich, der 
Ich wiiklich Ich bin, dem stolzierenden Distelfresser ab- 
ziehen"'). FQr den Staat gilt dasselbe wie fOr die Famüie. 
„Soll die Familie von jedem der Ihrigen in ihrem Bestände 
anerkannt und erhalten werden, so muss ihm das Band des 
Biiiies heilig, und sein Gefühl dalar das der Pietät, des 
Respektes gegen die Blutsbande, sein, wodurch ihm jeder 
Blutsverwandte zu einem Geheiligten wird. So auch muss 
jedem Gliede der Staatsgemeinde diese Gemeinde heilig, und 
der Begriff, welcher dem Staate der höchste ist, gleichfalls 
der höchste sein"^). Dies ist der Staat „zu fordern nicht 
nur berechtigt, sondern genötigt^ 



») Stimer, Der Einzige S. aao. 

*) Stimer, Der Einzige S. 314, 
*) Stirner, Der Einzige S. 295. 
*) Stimer, Der Einzige S. 231 — aSS. 
*) Surner, Der Einzige S. 231. 
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Aber der Staat ist nicht heilig. „Des btaatcs Bciratrcn 
ist Gcwakihatij^keit, und seine Gewalt nennt er »Recht*, die 
des Einzelnen »Verbrechen«" Thuc Ich nicht was er will, 
„so wendet sich der Staat wider Mich mit aller Kralt seiner 
Löwentatzen und Adlerklauen: denn er ist der König der 
Tiere, ist Löwe und Adler"*). „Wenn Ihr dem Gegner 
auch als Macht imponiert, eine geheiligte Autorität seid Ihr 
ihm darum doch nicht, er müsste denn ein Schächer sein. 
Respekt und Achtung ist er Euch nicht schuldig, wenn er 
sich auch vor eurer Gewalt in Acht nehmen wird"*). 

Der Staat ist auch dem Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich. „Ich bin der Todfeind des Staates**). „Das 
Gemeinwohl als solches ist nicht mein Wohl, sondern nur 
tlie äusserste Spitze der SclbstverleucfnunL^ Das Gemcin- 
\vr»hi kann laut jubeln, während Idi »kus(lR-n«< muss, der 
Siaat i,dänzen, indes Ich darbe" „Jeder Staat ist eine 
Despotie, sei nun einer oder viele der Despot, oder seien, 
wie man sichs wohl von einer Republik vorstellt, alle die 
Herren, d. h. despotisierc einer den Andern"®). »Der Staat 
lässt die Individuen wohl möglichst frei spielen, nur Emst 
dürfen sie nicht machen, dürfen ihn nicht vergessen. Der 
Staat hat immer nur den Zweck, den Einzelnen zu be^ 
schränken, zu bändigen, zu subordinieren, ihn irgend einem 
Allgemeinen unterthan zu machen; er dauert nur so lan^e, 
als der Einzelne nicht alles in allem ist, und ist nur die 
deutlicli ausgeprägte Beschränktheit Meiner, meine Be- 
schränkuHL:, meine Sklaverei"'). 

„Niemals zielt ein Staat dahin, die freie Thätigkeii der 
Einzelnen herbeizuführen, >,ondern stets die an den Staats- 
zweck gebundene"^), »jede freie Thätigkeit sucht der Staat 



*) Stimer, Der Einzige S. 259 

Stimer, Der Einzige S. 337. 

*) Stimer, Der Einzige S. 25?. 

*) Stimer, Der Einzige S. 339 

*) Stirner, Der Einzige S. 280. 

•) Stimer, Der Einzige S. 257 

') Stirner, Der Emzige S. 298 

•) Stiracr, Der Einzige S 298 
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durch seine Zensur, seine (Jberwachung, seine Polizei zu 
hemmen, und halt diese Hemmung ffir seine Pflicht, weil sie 
in Wahrheit Pflicht der Selbsterhaltung ist"^). „Ich darf 
nicht alles leisten, was Ich vermag, sondern nur so viel, als 
der Staat erlaubt, Ich darf nicht meine Gedanken verwerten, 
nicht meine Arbeit, Qberhaupt nichts meiniges"*). ^Der 
Pauperismus ist die Wertlosigkeit Meiner, die Erscheinung, 
dass Ich Mich nicht verwerten kann. Deshalb ist Staat und 
Pauperismus ein und dasselbe. Der Staat lässt Mich nicht 
zu meinem Werte kommen und besteht nur durch meine 
Wertlosigkeit: er geht allezeit darauf aus, von Mir Nutzen 
zu ziehen, d. h. Mich zu exploitiercn, auszubeuten, zu ver- 
brauchen, bestände dieser Verbrauch auch nur darin, dass 
Ich fOr eine proles sorge (Proletariat); er will, Ich soii »seine 
Kreatur* sein"''i. 

i,Der Staat kann es nicht dulden, dass der Mensch 
zum Menschen in einem direkten Verhältnisse stehe; er muss 
dazwischen treten als — Mittler, muss — inter\'enieren. Er 
reisst den Menschen vom Menschen, um sich als »Geiste in 
die Mitte zu stellen. Die Arbeiter, welche höheren Lohn 
verlangen, werden als Verbrecher behandelt, sobald sie ihn 
erzwingen woUen. Was sollen sie thun? Ohne Zwang be- 
kommen sie ihn nicht, und im Zwange sieht der Staat eine 
Selbsthülfe, eine vom Ich gesetzte Preisbestimmung, eine 
wirkliche, freie Verwertung seines Eigentums, die er nicht 
zulai>scn kann"*). 

II. Das eigene Wohl jedes Menschen verlangt, 
dass ein geselliges Zusammenleben der Menschen 
lediglich auf Grund seiner Vorschriften an die 
Stelle des Staates trete. Diese Art des geselligen Zu- 
sammenlebens nennt Surner „den Verein von Egoisten"^). 

I. Die Menschen sollen auch nach Beseitigung des 



*) Stiiner, Der Einzige S. 399. 

*) Stiraer, Der Einzige S. 998. 

•j Stimer, Der Einzige S. 336. 

*) Stimer, Der Einzige S. 337 — 338. 

^) Stimer, Der Einzige S. Wigands Vierteljahrsschritt 3 
S. 19a. 
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Staates gesellig zusammenleben. „Die Eigenen werden um 
die eigen gewollte Einheit, den Verein, kämpfen"*). Aber 

was soll im Verein die Menschen zusammenhalten? 

Jedenfalls kein Verspreclicn. „Wäre Ich an meinen 
gestrigen Wilkii heute und ferner gebunden", so wäre „nicm 
Wille erstarrt. Mein Geschöpf, nämlich ein bestimmter 
WiUensausdruck, wäre mein Gebieter geworden. Weil Ich 
gestern ein Narr war, mOsste Ichs zeitlebens bleiben"*). 
,,Oer Verein ist meine eigene Schöpfung» mein Geschöpf» 
nicht heilig, nicht eine geistige Macht über meinen Geist, so 
wenig als irgend eine Assoziation, welcher Art sie auch sei. 
Wie Ich nicht ein Sklave meiner Maximen sein mag, sondern 
sie ohne alle Garantie meiner steten Kritik biosssteile und 
gar keine BOrgschaft fQr ihren Bestand zulasse, so und noch 
weniger verpflichte Ich Mich für mciuij Zukunft dem Vereine 
und verschwöre ilim meine Seele, wie es beim Teufel heisst 
und beim Staate und aller geistigen Autorität wirklich der 
Fall ist, sondern Ich bin und bleibe Mir mehr als Staat, 
Kirche, Gott u. dgl., folgUcb auch unendlich mehr als der 
Verein«»). 

Die Menschen soll im Verein vielmehr der Vorteil zu- 
sammenhalten, den jeder Einzelne in jedem Augenblicke 
durch den Verein hat. Wenn Ich meinen Mitmenschen i^ge» 
brauchen kann, so verständige Ich wohl und einige Mich 
mit ihm, um durch die Obereinkunft meine Macht zu ver* 
stärken und durch gemeinsame Gewalt mehr zu leisten, als 
die einzelne bewirken könnte. In dieser Gemeinsamkeit sehe 
Ich durchaus nichts anderes, als eine Multiplikation meiner 
Kraft, und nur so lange sie meine vervielfachte Kraft ist, 
behalte Ich sie hei"*). 

Daher ist der Verein etwas ganz anderes als „jene 
Gesellschaft, welche der Kommunismus gründen will"^). „In 
den Verein bringst Du deine ganze Macht, dein Vermögen, 

*) Stimer, Der Einzige S. 304. 
^ Stimer, Der Einzige S. 358. 
•) Stimer, Der Einzige S. 41 t. 
^ Stimer, Der Einzige S. 41O. 
*) Stimer, Der> Einzige S. 411. 
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und machst Dich geltend, in der Gesellsrhaft wirst Du mit 
deiner Arbeitskraft verwendet; in jenem lebst Du egoistisch, 
in dieser menschlich, d. h. religiös, als ein »Glied am Leibe 
dieses Herrn«: der Gesellschaft schuldest Du, was Du hast, 
und bist ihr verpflichtet, bist von »sozialen Pflichten« — be- 
sessen, den Verein benutzest Du und giebst ihn» pflicbt* und 
treulos, auf, wenn Du keinen Nutzen weiter aus ihm zu 
ziehen wdsst Ist die Gesellschaft mehr als Du, so geht sie 
Dir Ober Dich; der Verein ist nur dein Werkzeug oder das 
Schwert, wodurch Du deine natOrliche Kraft verschärfst und 
vergrösserst; der Verein ist fOr Dich und durch Dich da, 
die Gesellschaft nimmt umgekehrt Dich fOr sich in Anspruch 
und ist auch ohne Dich ; kurz die Gesellschaft ist heilig, der 
Verein dein eigen: die Gesellschaft verbraucht Dich, den 
Verein verbrauchst Du"'). 

2. Wie aber kann sich ein solches geselliges Zu- 
sammenlebt n im Einzelnen gestalten? Gegenüber seinem 
Rezensenten Moses Hess giebt Surner einige Beispiele schon 
jetzt bestehender Vereine. 

„Vielleicht laufen in diesem Augenblicke vor seinem 
Fenster Kinder zu einer Spielkameradschaft zusammen; er 
sehe sie an, und er wird lustige egoistische Vereine er- 
blicken. Vielleicht hat Hess einen Freund, eine Geliebte; 
dann kann er wissen, wie sich das Herz zum Herzen findet, 
wie ihrer zwei sich egoistisch vereinen, um an einander Ge- 
nuss zu haben, und wie keiner dabei »zu kurz kommt«. 
Vielleicht begegnet er ein paar guten Bekannten auf der 
Strasse und wird auft^^f fordert, sie in ein Weinhaus zu be- 
gleiten; geht er etwa mit, um ihnen einen Liebesdienst zu 
erweisen, oder »vereint« er sich mit ihnen, weU er sich Ge- 
nuss davon verspricht? Haben sie sich wegen der »Auf> 
Opferung« schönstens bei ihm zu bedanken, oder wissen sies, 
dass sie zusammen auf ein StOndchen einen »egoistischen 
Verein« bildeten?**). Surner denkt sogar an „einen 
»deutschen Verein«"'). 

') Stirner, Der Einzige S. 417 — 418. 

*) Stimcr: Wigands Vierteljahrsschrift 3 S. 193—194. 

*) Stimer, Der Einzige S. 305. 
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5. EigentniiL 

I. Mit dem Recht muss Stirnfr notwendig ebenso 
unbedingt auch die Rechtseinric luun^ des Eigentums 
verwerfen. Dieses „lebt von der Gnade des Rechts. Nur 
im Rechte hat es seine Gewähr: es ist keine Thatsache, 
sondern eine Fiktion, ein Gedanke, Das ist das Rechts- 
eigentum, rechtliches Eigentum, garantiertes Eigentum. Nicht 
durch Mich ist es mein, sondern durchs — Recht"*). 

Auch das Eigentum in diesem ^nne beruht nicht darauf, 
dass der Einzehie es als seinem Wohle förderlich erkennt, 
sondern darauf, dass er es für heilig halt. jpEigentum im 
bOrgerlichen Sinne bedeutet heiliges Eigentum, der Art, dass 
Ich dein Eigentum respektieren muss. »Respekt vor dem 
Eigentum!« Daher möchten die Poh'tiker, dass jeder sein 
Stückclien Kii;ent.um bcsässe, und haben durch dies Hestreben 
zum Teil eine unglaubliche Parzellierung^ herbeigeführt. Jeder 
muss seinen Knochen haben, daran er was zu bcissen finde"^». 

Aber das Eigentum ist nicht heilig. „Von deinem und 
eurem Eigentum trete Ich nicht scheu zurück, sondern sehe 
CS stets als mein Eie:cntum an, woran Ich nichts zu 
»respektieren€ brauche. Thuet doch desgleichen mit dem, 
was Dir mein Eigentum nennt!"*). 

Das Eigentum ist auch dem Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich. „Das Eigentum, wie die bflrgerlichen Liberalen 
es verstehen, ist unhaltbar, weil der bflrgerliche EigentQmer 
wahrhaft nichts als ein Eigentumsloser, ein Oberall Aus« 
geschlossener ist. Statt dass ihm die Welt gehören könnte, 
gehört ilini nicht einmal der armselige Punkt, auf welchem 
er sich herumdreht"*). 

II. Das eigene Wohl jedes Menschen gebietet, 
dass eine GQterverteilung lediglich auf Grund seiner 
Vorschriften an die Stelle des Eigentums trete. Wenn 
STDtNEit den durch diese Vorschriften dem Einzelnen zu- 

') Sürner, Der K in /.ige S. 332. 

*) Stimcr, Der Kiozige S. 327 — 328. 

*) Stimer, Der Einzige S. 328, 326. 

•) Stimer, Der Einzige S. 328 -329. 



Digitized by Google 



5- Eigentum. 



95 



gewiesenen Güterantefl als Eigentum bezeichnet, so geschieht 
dies in dem uneigentlichen Sinne, in welchem er fortwahrend 
das Wort Eigentum g^cbiaucht; im ei.gciitlichcn Siniie kann 
nur ein durch das Reclit zugewiesener Güteranteü Eigentum 

heisstn'). 

Nach den Geboten seines eipfonen Wohles nun soll jeder 
Mensch alles das haben, was er zu erlangen mächtig genug ist. 

1. „Worüber man Mir die Gewalt nicht zu entreissen 
vermag, das bleibt mein Eigentum; wohlan so entscheide die 
Gewalt Qber das Eigentum, und Ich will alles von meiner 
Gewalt erwarten! Fremde Gewalt, Gewalt, die Ich einem 
andern lasse, macht Mich zum Leibeigenen; so möge eigene 
Gewalt Mich zum Eigner machen*"). „Zu welchem Eigentum 
bin Ich berechtigt? Zu jedem, zu welchem Ich Mich — er- 
mächtige. Das Eigentumsrecht gebe Ich Mir, indem Ich 
Mir Eigentum nehme, oder Mir die Macht des Eigentümers, 
die Vollmacht, die Ennächti.i(ung gebe"'). „Was Ich zu haben 
vermag^, das ist mein Vermögen**). „Die Krankeri, Kinder, 
Greise vermögen noch immer gar manches, z. B. ihr Leben 
zu erhalten, statt es sich zu nehmen. Vermögen sie es über 
Euch, dass Ifir ihren Fortbestand begehrt, so haben sie eine 
Gewalt über Euch**^). „Welch Vermögen besitzt nicht das 
Kind in seinem Lächeln, seinem Spielen, seinem Geschrei, 
kurz in seinem blossen Dasein. Bist Du im Stande, semem 
Verlangen zu widerstehen oder reichst Du ihm als Mutter 
nicht die Brust, als Vater so viel von deiner Habe, als es 
bedarf? Es zwingt Euch, darum besitzt es das, was Ihr das 
Eure nciiiil ' K 

„Also das Eigentum soll und kann nicht aufgehoben, 
muss vielmehr gespenstischen Händen entrissen und mein 
Eigentum werden; dann wird dass irrige Bewusstsein ver- 



*) Dies verkennt Zenker, wenn er S. 8o behauptet, Stüner 
fordere Eigentum auf Grund des Okkupationsrechtes. 

*) Stirner, Der Einzige S. 340, 
*) Stirner, Der Einzige S. 339. 
*) btirner, Der Einzige S. 351. 
') Stimer, Der Einzige S. 351. 
*) Stimer, Der Einzige S. 351—352. 
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schwinden, dass Ich nicht zu so vid, als Ich brauche, llich 
berechtigen kOnne. — »Was kann aber der Mensch nicht 
alles brauchen!« Je nun, wer viel braucht und es zu be- 
kommen versteht, hat sichs noch zu jeder Zeit geholt, wie 
Napoleon dun Kontinent und die Franzosen Al^'er. Es 
kommt daher eben nur darauf an, dass der respektvolle 
»Pöbel« endlich lerne, sich zu holen, was er braucht. Langt 
er Euch zu weit, ei, so wehrt Euch*'^). „Was »der Mensch« 
braucht, das giebt keineswegs für Mich und mein Bedürfnis 
einen Massstab her; denn Ich kann weniger oder mehr ge- 
brauchen. Ich muss vielmehr so viel haben, als Ich Mir 
anzueignen vermögend bin"*). 

a. „Vereine werden auch in dieser Sache die Mittel 
des Einzelnen multiplizieren und sein angefochtenes Eigen- 
tum sicher stellen"^. „Wenn Wir den GrundeigentOmem 
den Grund nicht länger lassen, sondern Uns zueignen wollen, 
so vereinigen Wir Uns zu diesem Zwecke, bilden einen Ver- 
ein, eine soci^t^, die sich zur Eigentümerin macht; glückt es 
Uns, so hören jene auf, Grundeigentümer zu sein. Und wie 
von Grund und Boden, so können Wir sie noch aus 
manchem andern Eigentum hinausjagen, um es zu unserm 
Eigentum zu machen, zum Eigentum der — Erobernden. 
Die Erobernden bilden eine Sozietät, die man sich so gross 
denken kann, dass sie nach und nach die ganze Mensch- 
heit umfasst; aber auch die sogenannte Menschheit ist als 
solche nur ein Gedanke (Spuk); ihre Wirklichkeit sind die 
Einzehien. Und diese Einzelnen werden als eine Gesamt- 
masse nicht weniger wiUkflrlich mit Grund und Boden um- 
gehen, als ein vereinzelter Einzelner"*). 

„Dasjenige, woran alle Anteil haben wollen, wird dem- 
jenigen Einzelnen entzogen werden, der es für sich allein 
haben will, es wird zu einem Gemcine^ut gemacht. Als an 
einem Gemeingut hat jeder daran seinen Anteil, und dieser 
Anteil ist sein Eigentum. So ist ja auch in unseren alten 

*) Stirncr, Der Einzige S. 343 — 344, 
•) Stirner, Der Elinzige S. 349. 

Stimer, Der Einzige S. 343. 
*) Sümer, Der Enizige S. 339—330. 



Digitized by Google 



6, Verwiridicfaimg. 



97 



Verhältnissen ein Haus, welches fOnf Erben gehört, ihr Ge- 
meingut; der fOnfte Teil des Ertrages aber ist eines jeden 

Eigentum. Das für jetzt noch Uns entzogene Eigentum wird 
sich besser nutzen lassen, wenn es in bnsei alK i I landen 
ist. Assoziieren wir Uns daher zu dem Zwecke dieses 
Raubes"^). 

6. Verwirklichung. 

Die durch das eigene Wohl eines jeden gebotene 
Wandlung soll sich nach Stirmer so vollziehen, dass 
Menschen in genOgender Zahl sich zunächst inner* 
lieb wandeln und das eigene Wohl als ihr höchstes 
Gesetz erkennen, und dass diese Menschen sodann 
durch Gewalt auch die äussere Wandlung, also die 
Beseitigung von Recht, Staat und Eigentum und 
den EiiUritl des neuen Zustandes, hcrbeit ülircn. 

I. Das Erste und Wichtigste ist die innere Wandlung 
der Menschen. 

„Revolution und Empörung dürfen nicht für gleich- 
bedeutend angesehen werden. Jene besteht in einer Um- 
wälzung der Zustände, des bestehenden Zustandes oder 
Status, des Staats oder der Gesellschaft, ist mithin eine 
politische oder soziale That; diese hat zwar eine Umwandlung 
der Zustände zur unvermeidlichen Folge, geht aber nicht 
von ihr, sondern von der Unzufriedenheit der Menschen mit 
sich aus, ist nicht eine Schflderhebung, sondern eine Er- 
hebting der Einzelnen, ein Emporkommen, ohne RQeksicht 
auf die Einrichtungen, welche daraus entspriessen Die Re- 
volution zielte auf neue Einrichtungen, die Eiupüruuy führt 
dahin, Uns nicht mehr einrichten zu lassen, sondern Uns 
selbst einzurichten, und setzt auf »Institutionen« keine 
glänzende Hoffnung. Sie ist kein Kampf gegen das Be- 
stehende, da, wenn sie gedeiht, das Bestehende von selbst 
zusammenstürzt, sie ist nur ein Herausarbeiten Meiner aus 
dem Bestehenden. Verlasse Ich das Bestehende, so ist es 



0 Stimer, Der Einzige S. 330. 
Eltsbaclier, X>«r AoaKfaiiraus. 
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tot und geht in Fäulnis Ober. Da xum nicht der Umsturz 
eines Bestehenden mein Zweck ist, sondern meine Erhehung 
darflber, so ist meine Absiebt und That keine politische oder 
soziale, sondern, als allein auf Mich und meine Eigenheit 
gerichtet, eine egoistische''^). 

Warum war der Stifter des Christentums «kein Re- 
volutionär, kein Demagoge, wie ihn die Juden gerne gi* 
sehen hätten, warum war er kein Liberaler? Weil er von 
einer Änderung der Zustände kein \ icil erwartete, und diese 
ganze Wirtschaft ihm gleichgültig war. Er uai kein Re- 
volutionär, wie z. B. Cäsar, sondern ein Empörer, keiu 
Staatsumwäizer, sondern einer, der sich emporrichtete. Er 
führte keinen liberalen oder politischen Kampf gegen die be- 
stehende Obrigkeit, sondern wollte, unbekümmert um und un- 
gestört von dieser Obrigkeit seinen eigenen Weg wandeln''*). 

„Alles Heilige ist ein Band, eine Fessel. Alles Heilige 
wird und rouss verdreht werden von Rechtsverdrehern; darum 
hat unsere Gegenwart in allen Sphftren solche Verdreher in 
Menge. Sie bereiten den Rechtsbruch, die Rechtlosigkeit 
vor*"). „Sieh Dich als mächtiger an, als wofflr man Dich 
ausgiebt, so hast Du mehr Macht; sieh Dich als mehr an, so 
bist Du mehr"*), „Hie Armen werden nur frei und Kigcn- 
tümer, wenn sie sich — empören, cinporbringcn, erheben**'^). 
„Nur aus dem Egoismus kann tleni Pöbel Hilfe werden, und 
diese Hilfe inuss er sich selbst leisten und — wird sie sich 
leisten. Lässt er sich nicht zur Furcht zwingen, so ist er 
eine Macht**®). 

II. Um die „Umwandlung der Zustände"') herbeizuführen 
und an die Stelle von Recht, Staat und Eigentum den neuen 
Zustand zu setzen, ist femer die gewaltsame Erhebung gegen 
den bisherigen Zustand eriorderlich. 



') Stimcr, Der Einzige S. 421 - 422. 

*) Stimer, Der Einzige S. 423. 

*} Stimer, Der Emzige S. 984. 

*f Stimer, Der Einzige S. 483. 

*) Stimer, Der Einzige S. 344. 

*) Stirner, Der Einzige S. 343. 

'i Stimer, Der Einzige S. 4aa. 
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I. ,,Der Staat kann nur von frecher Willkür besiegt 

werden'"). „Verbrechen heisst die Gewalt des Einzelnen, 
und nur durch Verbrechen bricht er die Gewalt des Staates, 
wenn er der Meinung ist, dass der Staat nicht über ihm, 
sondern er über dem Staate sei"'). „Das Resultat ist auch 
hier dies, dass der Kampf der Denkenden pochen die Regie- 
rung im Unrechte, nämlich in der Ohnmacht, sich befindet, 
soweit er nichts als Gedanken gegen eine persönliche Macht 
ins Feld zu fahren weiss (die egoistische Macht stopft den 
Denkenden den Mund). Der theoretische Kampf kann nicht 
den Sieg voUenden, und die heilige Macht des Gedankens 
unterliegt der Gewalt des Egoismus. Nur der egoistische 
Kampf, der Kampf von Egoisten auf beiden Seiten, bringt 
alles ins Klare*"). 

„Die Eigentumsfrage Iftsst sieh nicht so gOtlich lösen, als 
die Sozialisten, ja selbst die Kommunisten träumen. Sie 
wird nur gelöst durch den Krieg aller gegen alle"*). „Ziehe 
Ich denn die Gewalt zurück, welche Ich andern aus Unkundc 
über die Stärke meiner eigenen Gewalt eingeräumt habel 
Sage Ich Mir, wohin meine Gewalt langt, das ist mein Eigen- 
tum, und nehme Ich alles als Eigentum in Anspruch, was zu 
erreichen Ich Mich stark genug fühle, und lasse Ich mein 
wirkliches Eigentum soweit reichen, als Ich zu nehmen Mich 
berechtige, d. h. — enuftchtige"^. „Der Egoismus, um den 
besitzlosen Pöbd auszurotten, sagt nicht: Warte ab, was Dir 
die BiUigkeitsbehörde im Namen der Gesamtheit — schenken 
wird, sondern: Greife zu und nimm, was Du brauchst!"^. 

In diesem Kampfe ist Stirner jedes Mittel recht. „Vor 
keiner i hat werde Ich zurückbeben, weil ein Geist der Gott- 
losigkeit, Unsittlichkeit, Widerrechtlichkeit darin wohne, so 
wenig als der heilige Bonifacius von dem Umhauen der 
heiligen Heideneiche aus religiöser Bedenklichkeit abstehen 

') Stimer, Der Einzige S. 199. 
*) Stirner, Der Einzige S. 259. 
•) Stimer, Der Einzige S. 198—199. 
*) Stirner, Der Einzige S. 344. 

Stirner, Der Einzige S. 
*) Stimer, Der Einzige S. 341. 
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mochte"). „Die Gewalt flher Leben und Tod, die Kirche 
und Staat sich vorbehielten, Ich nenne auch sie die — 

meinige"*). „Das Leben des einzelnen Menschen gilt Mir 
nur, was Mirs wert ist. Seine Güter, die sinnlichen wie die 
geistigen, sind mein, und Ich schalte damit als Eigentümer 
nach dem Masse meiner — Gewalt"*). 

2. Stirner stellt uns enie Enizelerschcinung in dicker ore- 
waltsamen Umwandlung der Zustände dar. Er niinmi an, 
gewisse Menschen sfthen ein, dass sie im Staate g^enüber 
anderen, bevorzugten unverbältnismftssig zurückgesetzt sind. 

„Die Zurückgesetzten ermannen sich zu der Frage: wo- 
durch ist denn euer Eigentum sicher, Ihr Bevorzugten? — 
und geben sich die Antwort: dadurch, dass Wir Uns des 
Eingriffes enthalten! Mithin durch unsem Schutz! Und was 
gebt Ihr Uns dafür? Fusstritte und Geringschätzung gebt Ihr 
dem »gemeinen Volke« ; eine polizeiliche Überwachung und 
einen Katecliisuius nut dem IIaui)LsaUe: Respektiere, was nicht 
dein ist, was andern gehört I respektiere die Andern und be- 
sonders die Obern! Wir aber erwidern: Wollt Ihr uns rn 
Respekt, so kauft ihn für den Uns genehmen Preis. Wir 
wollen euer Eigentum Euch lassen, wenn Ihr dieses Lassen 
gehörig aufwiegt. Womit wiegt denn der General in Friedens^ 
zelten die vielen Tausende seiner Jahreseinnahme auf, womit 
ein anderer gar die jährlichen Hunderttausende und Millionen? 
Womit wiegt Ibrs auf, dass Wir Kartoffeln kauen und eurem 
Austemschlorien ruhig zusehen? Kauft Uns die Austern nur 
so teuer ab, als Wir Euch die Kartoffeln abkaufen müssen, 
so sollt Ihr sie femer essen dürfen. Oder meint Ihr, die 
Austern gehörten Uns nicht so gut als Euch? Ihr werdet 
Ober Gewalt schreien, wenn Wir zulant^en und sie mit ver- 
zehren, und Ihr habt Recht. Ohne Gewalt bekommen Wir 
sie in'cht, wie Ihr nicht minder sie dadurch habt, dass Ihr 
Uns Gewalt anthut. 

i,Doch nehmt einmal die Austern und lasst Uns an unser 



•) Stimer, Der Einzige S. 479. 
■) Stimer, Der Eimeige S. 404, 
*| Stimer, Der Einzige 5. ^ais^^. 
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n&hcres Eigentum (denn jenes i&t Dur Be^txtulbV on die Ar- 
beit komincn Wir plagen Um rwOll Suinden iiti Schwdue 
unsere« Angesichts , und Ihr bietet Uns dalllr «irr ' paar 
Grosdicn. So nehmt denn auch fOr eure Arbeit ein Gleiches 
Wir wnltcn schon miteinander fcTti|f werden, wenn Wir nur- 
crst dahin abercingekomincn iiod, dass keiner mehr dctn Andern 
etwas zu — schenken braucht Jahrhunderte haben Wir Euch 
Almosen gereicht aus gutwilliger — Hummheit, haben das 
Schernein der Armen gespendet und den Herren gegeben, 
was der Herren - nicht ist; nun thut einmal euren Stckel 
auf, denn von jetrt an steigt unsere Ware ganz enorm im 
Preise. Wir wollen Euch nichts, gar nichts nehmen, nur be- 
zahlen sollt Ihr besser (Or das, was Ihr haben wollt. Was 
hast Du denn? »Ich habe ein Cut von tausend Morgen*. 
Und Ich bin dein Ackcrknccht und werde Dir deinen Acker 
fortan nur fUr i Thaler Tagelobn bestdien. >D> nehme Ich 
einen andern* Du findest keinen, denn Wir Ackersknechtc 
thuDs nicht mehr anders, und wenn einer sich meldet, der 
weniger nimmt, so bäte er sich vor Uns*'|. 



') Stiraer, Der Einxige S. 337 360. 
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1. All«*m«lnn. 

I. Michail AmiANDRowirMii Bjikusin wurde 1814 i> 
I'riainurhino, Bezirk Torebok, Gouvernement Twer, g«bor«. 
Er trat 1834 in die ArtUkTic«cbulc tu Petersburg, wurde i8j5 
Offizier, nahm aber noch in denuclben Jahre seinen 
wbied. Er lebte nun abwcchMlnd in Prjamurhino mil 
Moskau. 

1840 vcriicss nAxt^xiN Kuuland. In den (otxeoilca 
JiUirrn fahrten ihn rcvolutionlrc Pitne bald nach dicwni 
bald nach jenem Teil von Europa: In Pari» verkehrte er rirf 
mit Proidhok. 1849 wurde er in Sachsen lum Tode vtr- 
urteilt, aber bcgnadiKt, 1850 an Österreich auigcliefcrt tfi 
auch dort zum Tode verurteilt. 1851 an Ruitland auif 
liefert, dort erst in PetenburK, dann in SchlQMcibunC 
fanfcen K*''lu>'ti^> und 1857 nai h Sibirien venu-hickt. 

Von Sibirien entfloh Baxl'nin 1865 Ober Japan und lU^ 
lortiien nach London. Er nahm sofort «eine revolutlonif" 
BcurebunKcn wieder auf und lebte fortan abwerbselttd ■* 
den verschiedensten Teilen Europa«. 1868 wurde er MÄ" 
iclicd der Association internationale des trav&illeurs und 
grODdcte bald nachher die Allianre internationale de I* 
dimocratie socialiitc. 1869 trat er in cnf;e Beziehungen i« 
dem Fanatiker Nrrsoujrw, von dem er »ich aber schon i* 
nicbsicn Jahre lo^saicte. 1873 wurde er wegen ttif 
Sondenide aus der Association intcmaiionalc des B* 
vailicurs ausgeschlossen. Er starb 1876 in Bem. 
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Bakunin hat eine Anzalil von Schriften philosophischen 
und politischen Inhalts vcrfasst. 

2. Bakunins Lehre über Recht, Staat und Eigentum 
kommt namentlich zum Ausdruck in der von ihm vorgelegten 
Proposition motivöe au comit^ central de la Ligue de la paix 
et de la libert^ (i868)^>, in den von ihm geschriebenen 
Satzungen der AlUance internationale de la d^mocratie 
socialiste (i868)>) und in dem Werke Dieu et r£tat (1871)^. 

Nicht berttcksichtigt sind hier die Schriften, welche nicht 
mit Sicheriieit Bakunin zugewiesen werden können. Hierher 
gehören insbesondere die beiden Schriften Die Prinzipien 
der Revolution*) und Katechismus der Revolution •''), in denen 
die Ansichten Netschajkvvs vertreten werden. Sie werden 
allerdings von einigen Bakunin zugeschrieben®), ihr Inhalt 
widerspricht aber seinen sonstigen Äusserungen wie seinen 
Thaten, er iiat sich sogar mehriach mit Heftigkeit gegen Netf- 
scHAjEWs „Macchiavellismus und Jesuitismus" ausgesprochen^). 
Angenommen selbst, dass sie von B^vkunin seien, wQrden sie 
doch nur einen ganz unbedeutenden Abschnitt seiner £nt> 
Wicklung zum Ausdruck bringen. 

3. Bakunin bezeichnet seine Lehre Ober Recht, Staat 
und Eigentum als Anarchismus, einem Worte, wir 
verwerfen jede Gesetzgebung, jede Autorität, jeden privi- 

*) Gedruckt unter dem Titel F^tfralisme, sodalisme et anti- 
th^ologisme in Michel Bakounine, Oeuvres (1895} S. x— 

Gedruckt in L'alliance de la d^mocratie socialiste et Vssso- 

ciadon internationale des travailleurs (1873) S. 118—135. 

') Gedruckt sind nur Bruchstücke, eines unter dem Titel 
L empire knoutogermanique et la rövolution sociale (187 1), cm zweites 
unter dem Titel Dien et l Etat (1881^), ein drittes unter dem gleichen 
iitei in Michei BaJtounine, Ocuvrcij (1095) — 3^6. 

Gedruckt in Dngomanow, IfidiaO Adcunins sozial-politncher 
Briefwechsel mit Alexander Iw, Herzen und Ogarjow, deutsch von 
llinzis (1895), S. 353—364- 

^) Ein Teil ist in französischer Übersetzung gedruckt inUalliance 
de la d^ocratie socialiste et Tassociation internationale des tra- 
vaiDeiir«; (r873'i S. 90—95, der Rest bei Dragomanow S. 371 — ^383. 

L alliance de la ddmocratie socialiste et Tassociation inter- 
nationale des travailleurs S. 89, Dragomanow S ix. 

') bakunin Briefe: Dragomanow S. 223, 233, 266, 272. 
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legierten, patenttcTlen, of<uicII«n und lq|;alen Einfluat, lud 
wenn c-r durch das allgnncinc Sumiurcthi gcschaficn Kit 
aallte, in der OlierzeuKunK, da«» dcmtigc« tmracT nur IIB 
Volten einer hcrrKhendcn Mindcrbcit von Ainbeutcra mi 
tum NachU-il der K^'^'^'^f^" tuiKcheuren Hehrtidt ft- 
reichen kann. In dietcm Sinne tiod wir in Wahrboi 
Anarchisten*'^ 



2. Orundlac«. 



Bakvkin betrachtet als höchstes fOr den Menschet 
gcItLMidcs Gesell das Entwieklungsgescti de« Fori 
schritte* der Menschheit von einem minder voll- 
koinmcncn ru einem möglichst vollkommenen Daicis 

.Die Wissenschaft hat keine andere Aufgabe ats die mtl- 
al>erlegtc. möglichst systematische geistige Wiedergabe 4ff 
Naturgeselze des körperlichen, geistigen und ailtiichcn LxbcBS 
sowohl der ph)-slschen als der sonalen Wdl, welche bdddi 
Wetten in der That nur eine einzige natQrliciie Welt bilden"' 

.Die Wisnenschaft, das hcisst die wahre, uneiK'^nnOtnp 
Wissenschaft,"*! leiin uns nun folgendes. .Jede Eni 
Wicklung bedeutet die Negation ihres Ausgangspunktes. D> 
die Giundlagc oder der Ausgangspunkt nach den Materialistai 
materiell Ist, so mius die Negation notwendig ideal seöl"' 
Das hcisst, .alles, was lebt, hat das Bestreben, sich so sdt 
wie möglich <u vervollkommnen**» 

Sa .bewegt sich narh Auffassung der Materialistco aiK) 
die geschichtliche Entwicklung de» Menschen lortwlhrto' 
in aufsteigender Linie"*). .Sie ist eine ganz natOrlicbe Be 
wcgung vom Einlachen juin Zusamntengcsrtztcn, von uott« 
nach oben, vom Niedrigeren zum Höheren"). «Die ^ 



■) Bakounine, Dieu et VCui S. 34. 

1 Bakounine, Dini et l'£tat S. 33. 

■) Bakouniae, Dieu el IT.tat S. 3. 

*) Bskooninc, Dieu ci iXtal S. 5a. 

*> Bskuunme, Prvpotibon; Oen\Tes S. 10.4. 

') Bskouainc, Dieu et 1 Etat S. $a. 

') Bakointiae, Dien el i Clal S 7. 
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schichte besteht in der progressiven Negation der ursprüng- 
lichen Ticrhcil des Menschen durch Entwicklung sdncr 
Menichliclikdt"). 

.Der Mensch ist ursprQnglich ein wildes Tier, ein Vetter 
des Gorilla- Doch schon ist er aus der tiefen Nacht 
tierischer Triebe hervorgetreten, um tum Lichte des Geiste« 
hinzugelangen. Dieses ertltrt auf die natOrlichslc Weise 
alle seine froheren Abwege und tröstet uns einigennasscn 
Ober seine gegenwärtigen Vcrirrungcn Er hat der tierischen 
Sklaverei den Rocken gekehrt, und durch das Gebiet der 
Gotlessklaverci, das nvischcn seinem tieriscJien und seinem 
menschlichen Dasein liegt, schreitet er nunmehr der Freiheit 
entgegen, Hinter uns liegt also unser tierisches, vor un» 
tmser menschliches Dasein; das Licht des Menscbrntums, 
welches allein uns erleuchten und wkrmcn, erlösen und er- 
heben, frei. glQcklich und zu BrOdcm machen kann, stdit 
niemals am Anfangs-, sondern immer nur am Endpunkt der 
Cesthichte"') 

Diese .geschichtliche N<%ation der Vergangenheit voll- 
zieht sich bald langsam, trlge, schlKrig, bald aber auch 
leidenschaftlich und gewaltsam"), Immer vollzieht sie sich 
mit naturgesetzlicfaer Notwendigkeit; .wir glauben an den 
endlichen Triumph der Menarhiiclikeit auf Erden* .Wir 
aehnen diesen Triumph herbei und suchen ihn mit vereinten 
Kräften zu beschleunigen*'!; .niemals dürfen wir rOckwkit«, 
immer nur vorwärts blicken; vor un» i*t unsere Sonne, vor 
uns unser Heil* *». 

3. Rächt 

l. In dem Fortschritt der Menschbett von ihrem 
tierischen lu einem mcnscblicben Dasein wird nach 

■) Bakomime, Dien e< iClsl S 16. 
■) BakounUie, Dicu ei i Glst S. 161 
Dskoiuunc. Dicu « l'^tat S. lö. 
*) Bskounine, Proposition: Oeuvres 5. 15^ 
^ Bskounine. PropoMtion: Oeuvres S. 155, 
*) Bakounine, Dicu et l £tst S. 16. 
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Bakunin demnächst zwar nicht das Recht, wohl aber 
das gesetzte Recht verschwinden. 

Das gesetzte Recht gehört einer niedrigen Entwicklungs- 
stufe an. „Eine politische Gesetzgebung, mag sir- nun auf 
dem Willen eines Herrschers oder auf der Abstim nuing von 
Volksvertretern beruhen, die kraft allgemeinen Stimmrechts 
gewählt sind, kann niemals den Gesetzen der Natur ent- 
sprechen und ist immer unheilvoll und der Freiheit der 
Massen feindlich, schon deshalb, weil sie ihnen ein System 
von äusseren, folglich despotischen Gesetzen aufzwingf* <). 
Keine Gesets^ebung hat jemals „einen andern Zweck ge- 
habt als den, die Ausbeutung des arbeitenden Volks durch 
die herrschenden Klassen zu befestigen und zum Sjrstem zu 
erheben**). So hat jede Gesetzgebung „zugleich die 
Knechtung der Gesellschaft und die Verdcibais der Gesetz- 
geber zur Folge" 

Aber bald wird die Menschheit die Entwicklungsstufe, 
der das Recht angehört, hinter sich haben. Das gesetzte 
Recht ist untrennbar mit dem Staate verbunden; gder Staat ist 
ein geschichtlich notwendiges Übel"*), ,,eine vorübeigehende 
Form der Gesellschaft"^); |,mit dem Staate muss das Recht 
der Juristen, die sogenannte gesetzliche Regelung des Volks- 
lebens von oben nach unten durch die Gesetzgebtmg, not- 
wendig fallen" Schon empfindet jeder, dass dieser Augen- 
blick naht^, der Umschwung steht vor uns*), er ist noch in 
diesem Jahrhundert zu erwarten*). 

II. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 
welche die Menschheit alsbald erreichen muss, wird 

*) Bakcmnine, Dien et Vtm S. 27—^ 
Bakounine, Programme de la sectian slave ä Zarich: Drage- 
msnow S. ^Ba. 

*) Bakounine, Dieu et r£tat S. 30. 

*) Bakounine, Dieu et r£tat: Oeuvres S. 287. 

*) Bakounine, Dieu et l'Etat: Oeuvres S. 285. 

*) Bakounine, Programme de la secüon slave ä Zürich; Drago- 

manow S. 382. 

^ Bakounine, Articles: M<^moirc, picces justificatives Ö. 113. 
") Bakounine, Sutuia; Lailiancc S. 125. 
*) Bakomme, Statuts: L'alUance S. 125. 
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es allerdings kein j^esetztcs Recht, aber es wird doch 
auch auf ihr Recht geben. Was Bakunin über diese 
nächste Entwicklungsstufe voraussagt, lässt uns erkennen, 
dass nach seiner Erwartung alsdann Normen gelten werden, 
die «auf einem allgemeinen Willen beruhen**^), deren Be- 
folgung sogar nötigenfalls mit Gewalt erzwungen wird*), die 
also Rechtsnormen sind. 

Von solchen Rechtsnormen unserer nächsten Ent- 
wicklungsstufe erwähnt Bakunin diejenige, kraft deren dn 
pRecht auf Selbständigkeit" *) besteht. Für mich als Einzelnen 
btfdeutct dies, „dass ich als Mensch berechtigt bin, keinem 
andern Menschen zu gehorchen und nur nach eigenem Gut- 
dünken zu bandeln"*). Aber auch „jedes Volk, jede Provinz 
und jede Gemeinde hat das unbeschränkte Recht auf voll- 
kommene Selbständigkeit, vorausgesetzt dass ihre innere 
Verfassung nicht die Selbständigkeit und Freiheit der Nach* 
bargebiete bedroht"^). 

Desgleichen betrachtet es Bakunin als eine Rechtsnorm 
der nächsten Entwicklungsstufe, dass Verträge erfüllt werden 
mQssen. Freilich hat die Verbindlichkeit der Verträge ihre 
Grenzen. ,Die menschliche Gerechtigkeit kann kdne ewige 
Verpflichtung anerkennen. Alle Rechte und Pflichten gründen 
sich auf die Freiheit. Das Recht freier Vereinigung und 
IVennung ist das erste und wichtigste aller politischen 
Rechte" ''). 

Eine weitere von Bakunin berührte Rechtsnorm der 
nächsten Entwicklungsstufe ist die, kraft deren „Grund und 
Boden, die Arbeitswerkzeuge sowie alles andere Kapital 
als Kollektiveigentum der ganzen Gesellschaft ausschliesslich 
dem Nutzen der ackerbauenden und gewerblichen Vereinigungen 
dienen*^) werden. 



•) Bskounine, Dien et l*£tot: Oeuvres S. ^i. 
^ Bakoanine, Statuts: L*alUance S. 139—131. 

■) Bskounine, Proposition: Oeuvres S. 17—18. 
Bskounine, Dieu et TEtat: Oeuvres S. aSi. 

ßakounine, Proposition: Oeuvres S. 17—18. 
") Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 18. 
BakouninCf Statuts: L'alliance S. 133. 
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4. Staat 

L Im Fortschritte der Menschheit von ihr» 
tierischen <u einem oicnschlichrn Dasein wird nifk 
Bakvnin der Stiat in liurxcm verschwinden. J)e 
Staat ixt eine Kesrhirhtiich zeitweilige Kinrichtung, eine nr 
Obrrgehcndc Form der Gesellschaft" '). 

1 . Oer Staat icchArt einer niedrigen Entwicklungsstuic at 

,Dca ersten Schritt von seinem tierischen zu öm 
menschlichen Dasein macht der Tiennensch diirdi die Rdigioii, 
aber sn lange er religiös bleibt, wird er niemals sein Ziels 
reichen: denn jede Religion verdammt ihn «um Widcniia. 
leitet ihn aul dm lalx-hen Weg und llsst ihn an SteUe da 
Menschlichen das Göttliche suchen* «Alle Rcligiooen w 
ihren Gättern , Halbgöttern und Propheten, ihren Meaakfl 
Heiligen sind Erzeugnisse der Icichlgilubigen Phantasie na 
Mensclicn, die noch nicht zur vollen Entwicklung und na 
gflnzlichen ßc«itz ihrer Geisteskräfte gelangt waren* K Ott 
gilt namcntlidi auch fQr das Christentum; es ist .die to( 
ständige l'mkehrung des gesunden MeoschenvcrBtandct sa< 
der Vemun(l"'i 

Ein ErzL-ugniü der Religion ist der Staat. .Er ist << 
allen Ländern geboren aus einer EIk der Gewalt, des Rauba, 
der Plandcrung, kurz de« Krieges und der Eroberung 
den Göttern, welche die religiöse Schwärmerei der V<dk< 
allmthlirh geschaffen hatte* .Wer von Offenbarung re«!«'. 
der redet damit zugleich von gottcrieucbtetcn OIfcnbsren. 
Mcssien. Propheten, Pricsteni und Gesetzgebern; und ^ 
diese erst einmal als Vertreter der Gottheit auf Erden, ik 
heilige, von Gott seibat auserwlhltc Lehrer der Mc 
anerkannt, so haben sie vclbMvcrstlndlich unun 
Gewalt, Alle Mensdun sind ihnen blinden Gehn 
•chuklig; denn gegenüber der gOttliclicn Vernunft gilt '^'■''1 



') Bskosnine, Dien et I'Etai: Oearres S. ^5. 

*) Bakoiuiine, ProposMioB: Ocovre« S. 134. 

■) Bakouninc, Dien et rClat & 19. 

•| Ilakounine, Dieu et l'ttat S. »7. 

■) Bakouiune, Dicu et i Cist: Oeuvres & 9B7. 
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Bietuchlichc, gcgcnDber der göttlichen Gcrcrhtigltcit keine 
irdiicbe. Ala Sklaven Cotte« raOiwea die Menidicn auch 
Sklaven der Kirche und, »oweit d)e*e den Staat heiligt, de« 
Staates u-in* '). 

.Kein Staat iit ohne Rdiipon und keiner kacui ohne 
Religion sein. Man nehme die frcieMen Staaten der Welt, 
zum Beiapiel die VerciniKten Staaten von Nordamerika oder 
den Schweizer Bund, und man sehe, was fOr eine wiehii|;e 
Rolle dort in allen otfuicllen Reden die KOttliche VoraehunK 
spielt"). .Die Rcgteningcn halten den Gnitcsglauben nirht 
ohne guten Grund (Qr eine weacntlidi« Bedingung ihrer 
Macht" *l .Es giebt eine Klasse von Leuten, die, wenn sie 
•iKh nicht glauben, doch notwendig v> thun massen, als ob 
sie glaubten. Diese Klas»c umlassi alle Qullgeiüicr, Unter- 
drOcker und Ausbeuter der Menscliheit. Priester, Monarchen, 
StaalsmAnncr, Soldaten, Finanileutc, Beamte aller Art, 
Polizisten, Gendarmen, Kerkermeister und Scbarfridtler, Kapi- 
talisten, Wucherer, Unternehmer und liauseigcntOmer. Advo- 
katen, Nationalokonomen , Politiker aller Scliatticrungen , sie 
alle bis hinab zum letzten Gcwnrrkrlmer werden stets im 
Chor die Worte Volt.uhts wiederholen: wenn e» keinen 
Gott gftbe, NO müsste man ihn erfinden; »denn, nicht wahr, 
das Volk musx doch seine Religion haben«. Sie ist eben 
da« Siohcrbcitsvciiti]*'*). 

3. Die Eigenschaften des Staates entsprechen der niedri- 
gen Entwicklungsstufe, der er angehört. 

Der Staat knechtet die Regierten. .Der Suat ist die 
Gewalt, ja das thOrichle Prahlen mit der Gewalt Er will 
sich nicht beliebt machen, er will nicht bekehren; mischt er 
sieh in etwas, so thut er es nur mit Unfreundlichkeit; denn 
»ein Wesen besteht nicht darin, zu Oberreden, sondern zu 
gebieten und zu zwingen. Er mag sidi bemOheu soviel er 
wUl, so kann er doch nicht verbergen, dass er der gesetzliehe 
Verletzet unseres Willens, die beständige Negation unserer 

■) Bakonaioe, Dien et IXut S. aa 
*) Bakoonine, Piea c< rf.ui S. 97. 
*) Bakoonine, Dieu et I £w S. 9. 
•) Bakouaine, Dien et IXui S. 11. 
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Freiheit ist. Sogar wenn er das Gute befiehlt, macht er es 
wertlo«, indem er es befiehlt; denn jeder Befehl schlftgt der 
Freiheit ins Gesicht; sobald das Gute befohlen wird, wandelt 
es sich fflr die wahre, das heisst menschliche, nicht etwa 

göttliche Moral, für Menschenwürde und Freiheit zum Bösen 
um; Freiheit, Sittlichkeit und Würde des Menschen bestehen 
ja pfrade darin, das Gute zu lliun, nicht weil man es ihm 
befiehh, sondern weil er es erkennt, will und liebt" 

Zugleich verdirbt der Staat die Regierenden. „Es ist 
dem Privileg und jeder privil^erten Stellung eigen, dass sie 
Geist und Herz der Menschen vergiften. Wer politisch oder 
wirtschaftlich privilegiert ist, dessen Geist und Herz sind ver- 
dorben. Es ist das ein Gesetz des sozialen Lebens, das keine 
Ausnahme zulftsst und ebensowohl auf ganze Völker wie auf 
Klassen, Körperschaften und Einzelne Anwendung findet 
Es ist das Gesetz der Gleichheit, die vornehmste Bedingung 
fttr Freiheit und Menschlichkeit"*). 

„Mächtige Staaten können sich nur durch Verbrechen 
bcliaupten, kleine Staaim siiij nur aus Schwäche tui?end- 
liaft"'». »Wir verabscheuen die Monarchie von gan/tin 
Herzen; aber wir sind zus^leich überzeutjt, dass au« Ii lüic 
grosse Republik mit Heer, Bureaukratie und politischer Zentrali- 
sation sich nach aussen hin die Eroberung, im Innern die 
Unterdrückung zum Geschäft machen und unfähig sein vän], 
ihren Unterthanen, auch wenn sie sie Barger nennt, Glflck 
und Freiheit zu gewährleisten"^). „Steht doch selbst in den 
reinsten Demokratieen, wie in den Vereinigten Staaten und 
der Schweiz, eine privilegierte Minderheit der geknechteten 
ungeheuren Mehrheit gegenQber"^. 

3. Aber die Entwicklungsstufe, welcher der Staat angehört, 
wird bald hinter der Menschheit liegen. 

„Vom Anfang' der geschichtlichen Gesellschaft bis auf 
den heuligen Tag hat es immer Unterdrückung der Völker 

*) Bakounine, Dieu et l'Etat: Oeuvres S. 2ÖÖ. 

■) Bakounine, Dieu et r£t«t S. 29-30. 

*) Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 154. 

*) Bakounine, Proposition: Oeuvres S. la 

■) Bakonnme, Dieu et r£tat: Oeuvres S. 967—968. 
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durch den Staat g^eben. Ist hieraus zu schliesseOp dass 
diese UnterdrttGkung mit dem Dasein der menschlichen Ge- 
sellschaft untrennbar verbunden sei?**). Gewiss nicht? „Das 
grosse, wahre, einzig berechtigte Ziel der Geschichte ist unsere 
Vermenschlich ung und Erlösung, die echte Freiheit und das 
Gedeihen aller gesellig lebenden Menschen"*). „In dem 
Triumph der Menschlichkeit liegt zugleich das Ziel und der 
wesentliche Sinn der Geschichte, und dieser Triumph kann nur 
durch Freiheit herbeigeführt werden"'). „Wie in der Ver- 
gangenheit der Staat ein geschichtlich notwendiges Übel 
war, ebenso notwendig wird er früher oder später gänzlich 
verschwinden müssen**). Schon empfindet jeder, dass dieser 
Augenblick naht^, der Umschwung steht vor uns*), er ist noch 
in diesem Jahrhundert zu erwarten'). 

n. Auf der n&chsten Stufe der Entwicklung, 
welche die Menschheit alsbald erreichen muss, wird 
ein geselliges Zusammenleben der Menschen auf 
Grund der Rechtsnorm, dass Verträge erfüllt werden 
müssen, an die Stelle des Staates treten. 

I . Auch nach Beseitigung des Staates werden die 
Menschen gesellig zusammenleben. Das Ziel der mensch- 
lichen Entwicklung, „die vollkommene Menschlichkeit"^), 
kann nur in einer Gesellschaft erreicht werden. ,yDer Mensch 
wird zum Menschen und gelangt zum Bewusstsein und zur 
Verwirklichung seiner Menschlichkeit nur in der Gesellschaft 
und durch die gemeinsame Thätigkeit der Gesellschaft. Er 
befreit sich vom Joche der äusseren Natur nur durch die ge- 
meinsame, das heisst gesellschaftliche Arbeit; sie alldn ist 
imstande, die Oberfläche der Erde für die Entwicklung 
der Menschheit geeignet zu machen; ohne solche äussere 



Bakounine, Dicu et TEtat S. 14. 

Bakounine, Dieu et l'Etat S. 65. 
*) Bakounine, Dieu et 1 Etat S. ^3. 
*) Bakounine, Dieu et l'fitat: Oeuvres S. ^7. 
*; Bakounine, Articles: Memoire, pieces justificatives S. 113. 
*) Bakoonme, Statuts: L*a]liance S. 125. 
^ Bakotmme, Stsmts: L'slUuice S. 135. 
^ Bakounme, Dien et r£tat S. 11. 
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Befreiuiig ist aber weder geistige noch sittliche Beireitiiig 
möglich. Der Mensch wird ferner vom Joche seiner eigenen 
Natur nur durch Erziehung und Unterricht frei; nur sie 
machen es ihm möglich, die Triebe und Bewegungen seines 
Körpers der Leitung seines immer mehr entwickelten Geistes 
unterzuordnen; aber Erziehung und Unterricht sind aus- 
schliesslich gesellschaftlicher Natur, ausserhalb der Gesell- 
schaft wäre der Mensch ewig ein wildes Tier oder ein 
Heiliger geblieben, was ungefähr auf dasselbe iunau?>komiut. 
Endlich kann der Mensch in seiner Vereinzelung' nicht das 
Bewusstsein der Freiheit haben; Freiheit bedeutet für den 
Menschen, dass er von denen, die ihn umgeben, als frei an- 
erkannt und behandelt wird ; die Freiheit ist also nicht Sache 
der Vereinzelung» sondern der Gegenseitigkeit, nicht der Ab- 
geschlossenheit, sondern der Verbindung, sie ist fOr jeden 
Menschen nur die Spiegelung seiner Menschlichkeit, das 
heisst seines Menschenrechts, im Bewusstsein seiner Brflder"'). 

Aber die Menschen wird in Gesellschaft nicht mehr 
eine höchste Gewalt, sondern die rechtlich bindende Kraft 
des Vertrages zusaniiuciilialten. Die vollkuiimiene Menschlich- 
keit kann nur in einer freien Gesellschaft erreicht werden. 
„Meine Freiheit oder, was dasselbe besagt, meine Menschen- 
würde besteht darin, dass ich als Mensch berechtigt bin, 
keinem andern Menschen zu gehorchen und nur nach 
eigenem Gutdünken zu handeln** ^i. „Ich selbst bin nur in- 
soweit ein freier Mensch, als ich die Menschlichkeit und 
Freiheit aller mich umgebenden Menschen anerkenne. Indem 
ich ihr Menschentum achte, achte ich mein eigenes. Ein 
Menschenfresser, der seinen Gefangenen als wildes Tier be- 
handelt und verzehrt, ist selbst kein Mensch, sondern ein 
Tier. Ein Sklavenhalter ist kein Mensch, sondern ein 
Herr"'). „Je mehr freie Menschen mich umgeben und je 
tiefer und wliLlt ihre Freiheit ist, um so tiefer, weiter und 
mächtiger ibt auch meine Freiheit. Anderscil5> i-^t jede 
Knechtung von Menschen zugleich eine Beschränkung meiner 

*) Bakottoine, Dieu et Vtm: Oeuvres S. 277—278. 

') Bakounine, Dieu et YtUA: Oeuvres S. a8i. * 

•) Bakounine, Dieu et l'^tat: Oeuvres S. 279b 
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Freiheit oder, was dasselbe ist, eine Verneinung meines 
menschlichen durch ihr tierisches Dasein"^). Eine freie Ge- 
sdlschaft kann aber nicht durch Autorität ^, sondern nur 

durch Vertrag zusammengehalten werden'). 

2. Wie wird sich die künftige Gesellschaft im Einzelnen 
gestalten ? 

„Dir Einheit ist <las Ziel, auf welches sich die Mensch- 
heit unaufhaltsam hinbewegt"*). Die Menschen werden sich 
also im weitesten Umfange vereinigen. Doch wird „an die 
Stelle der alten, von oben nach unten auf Gewalt und Auto- 
rität errichteten Organisation eine neue treten, die keine 
andere Grundlage hat als die natdrlichen Bedflrfnisse, 
Neigungen und Bestrebungen der Menschen**). So kommt 
es zu einer „freien Vereinigung der Einzehien in Gemeinden, 
der Gemeinden in Provinzen, der Provinzen in Völkern und 
endlich der Volker in den Vereinigten Staaten von Europa 
und später der j^anzen Welt"^). 

„Jedes Volk, sei es gross oder klein, stark oder schwach, 
jede Provinz und jede Gemeinde hat das unbeschränkte I<eciit 
auf vollkommene Selbständiijkeit , vorausgesetzt dass ihre 
innere Verfassung nicht die Selbständigkeit und Freiheit der 
Nacfabargebiete bedroht"^). 

„Alles das, was man als das geschichtliche Recht der 
Staaten bezeichnet, ist gänzlich beseitigt; alle Fragen hin- 
sichtlich der natürlichen, politischen, strategischen und wirt- 
schaftlichen Grenzen sind fortan zur alten Geschichte zu 
rechnen und mit Entschiedenheit zurOckzuweisen"^. 

„Dadurch dass ein Gebiet einmal zu dnem Staate geliOrt 
hat, sei es auch kraft freiwilligen Anschlusses, ist es in keiner 
Weise verpflichtet, immer mit diesem Staate verbunden zu 



•) Bakouninc, Dieu et r£ut: Oeuvres S. a8i. 
•) Bakounine, Dieu et l'^tat: Oeuvres S. 283. 
•) Bakouninc, Froposition: Oeuvres S. 16, 18. 
*) Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 20, 
*) Bakouninc, Proposition: Oeuvres S. 16. 

Bakounmc, Froposition: Oeuvres S. 16—17. 
') Bakounine, Propositios: Oeuvres S. 17—18. 

Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 17. 

£lt<bBcb«r, Der AaifcUimiis. 8 
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bleiben. Die monschliche Gerechtigkeit, die einzige, welche 
für uns etwas bedeutet, kann keine ewige Veq)flichtung an- 
erkennen. Alle Rechte und POichten gründen sich auf die 
Freiheit. Das Recht freier Vereinigung und Trennung ist 
das erste und wichtigste aller politischea Rechte. Ohne dieses 
Recht würde der Bund immer nur eine versteckte Zentrali- 
sation sein"^). 



I. Im Fortschritt der Menschheit von ihrem 
tierischen zu einem menschlichen Dasein wird nach 

Baklnin in kurzem zwar nicht das Eigentum, wohl 
aber dessen gegenwärtige Gestalt, das unbeschränkte 
Privateigentum, verschwinden, 

T. Das Privateigentum, insofern es alle Sachen ohne 
Unterschied ergreift, gehört derselben niedrigen Entwicklungs- 
stufe wie der Staat an. 

„Das Privateigentum ist zugleich Folge und Grundlage des 
Staates**). j^Jede Regierung beruht einerseits notwendig auf Aus- 
beutung, anderseits hat sie die Ausbeutung zum Zid und ver- 
leiht ihr Schutz und Gesetzlichkeit'"). In jedem Staate bestehen 
jpzwderlei Beziehungen, nAmlich Regierung und Ausbeutung. 
Wenn wirklich regieren sich fOr das Wohl der Regierten auf- 
opfern heisst, so steht allerdings die zweite Beziehung im 
graden Widerspruch mit der ersten. Aber verstehen wir uns 
nur recht! Vom idealen Standpunkt, mag er niin theologisch 
oder metaphysisch sein, kann ja das Wohl der Massen natür- 
lich nicht ihr zeitliches Wohlsein bedeuten: was sind einige 
Jahrzehnte Erdenleben im Vergleich mit der Ewigkeit? Man 
muss also die Massen nicht im Hinblick auf dies grobe ir- 
dische QQck, sondern auf ihr ewiges Wohl regieren. Die 
äusseren Leiden und Entbehrungen kann man vom erziehe- 
rischen Standpunkte sogar willkommen heissen, da ja ein 



') Bakounine, Proposition: Oeuvres S. i8. 

Bakouninc, Statuts: L'alliance S. 128. 
*) Bakoumnc, Dieu et l'Etat: Oeuvres S. 324 
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tFbermass von sinnlichem Genuss die unsterbliche Seele 
tötet. Jetzt aber verschwindet der Widerspruch. Ausbeuten 
und regieren bedeutet dasselbe; das eine ergänzt das andere 
und dient ihm als Mittel und Zweck" 

9. Der niedrigen Entwicklungsstufe, der das an allen 
Sachen ohne Unterschied bestehende Privateigentum angehört, 
entsprechen seine Eigenschaften. 

„Den privilegierten Vertretern der Kopfarbeit — wdche 
gegenwärtig zur Vertretung der Gesellschaft berufen sind, 
nicht etwa weil sie mehr Verstand hätten, sondern nur weil 
sie in der pi ivilcgierten Klasse geboren sind — ihnen ge- 
währt CS allen Segen, aber auch alle Verderbnis unserer 
Kultur, Reichtum, Üppigkeit, Aufwand, Wohlergehen, die An- 
nehmlichkeiten des Familienleben«;, den ausschliesslichen Genuss 
politischer Freiheit, somit die Möglichkeit, Millionen von Ar- 
beitern auszubeuten und sie nach GutdQnken im eigenen 
Interesse zu regieren. Was bleibt fflr die Vertreter der Hand- 
arbeit, diese unzähligen Millionen von Proletariern oder auch 
kleinen Grundbesitzern, abrig? Hoffnungsloses Elend, nicht 
einmal die Freuden der Familie — denn die Familie wird 
dem Armen bald zur Last — , Unwissenheit, Barbarei, ein 
beinahe tierisches Dasein und dazu der Trost, dass sie der 
Kultur, Freiheit und Verderbtheit einer Minderzahl zum Piede- 
stal dienen**). 

Je entwickelter und freier irgendwo Handel und Gewerbe 
sind, „desto vollständiger ist auf der einen Seite die Ent- 
sittlichung der wenigen Privilegierten, und desto grösser sind 
auf der anderen das Elend, die Klagen und die gerechte 
Entrüstung der Arbeitermassen. England, Belgien, Frank- 
reich, Deutschland sind sicherlich die Länder in Europa, in 
denen Handel und Gewerbe die grOsste Freiheit gemessen 
und am weitesten fortgeschritten sind. Grade in diesen 
Ländern herrscht der grausamste Pauperismus, der Abgrund 
zwischen Kapitalisten und GrundeigentOmem auf der einen 
und der Arbeiterklasse auf der anderen Seite ist grösser als 



^) Bakounine, Die« et I Ftat: Oeuvres S. 323—394. 
*) Bakouniae, Proposition: Oeuvres S. 39—33. 
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in irgend einem anderen Lande, in Russland, in den skan- 
dinavischen Ländern, in Italien, in Spanien, wo Handel und 
Gewerbe noch unentwickelt sind, stirbt man, abgesehen von 
aussergewöhnücben Ereignissen, nur selten Hungers. In 
England ist das Verhungern etwas aUtagUches. Und nicht 
nur einzelne verhungern, sondern Tausende, Zehntausende, 
Hunderttausende* 

3. Doch wird die Menschheit die niedrige Entwicklungs- 
stufe, der das Privateigentum angehört, bald Qberschritten 
haben. 

Wie es jederzeit Unterdrückung der Völker durch den 
Staat i^egeben lial, so auch immer „Ausbeutung der vcr- 
äklavten, leibeigenen, lohnarbeitenden Massen durch eine 
herrschende Minderheit*'*). Aber ebensowenig wie jene 
Unterdrückung ist „diese Ausbeutung mit dem Dasein der 
menschlichen Gesellschaft untrennbar verbunden'"). „Durch 
die Gewalt der Dinge selbst"^) wird das unbeschrankte 
Privateigentum beseitigt werden. Schon empfindet jeder^ 
dass dieser Augenblick naht^), der Umschwung steht bereits 
vor uns^, er ist noch in diesem Jahrhundert zu erwarten^). 

II. Auf der nächsten Entwicklungsstufe, welche 
die Mensch heil alsbald erreichen muss, wird das 
Eigentum bu gesLaltet sein, dass zwar an den Kon- 
sumtionsmitteln auch Privateii^en tum, dagegen an 
Grund und Boden, den Arbeitswerkzeugen sowie 
allem anderen K a j) i t a 1 nur Geselischaf tseigentum 
stattfindet. Die kQaftige Gesellschaft wird kollektivistisch 
sein. 

Auf diese Art ist iedem Arbeiter der Ertrag seiner Arbeit 
gewfthrleistet. 



•| Bakounine, Propostlion: Oeuvres S. 26—27. 
•) Bakounine, Dieu et l Etat S. 14. 
^ Bakoniiine, Dieu et Vtm S. 14. 

*) Bakounine, Programme de la section slave ä Zürich: Drago- 
raaaow S. 383. 

*) Bakounine, Articles: Memoire, pi^ces justificatives S 113. 
*) Bakounine, Statuts: L'alliance S. 135. 
') Bakounine, Statuts: L'alliance S. 195. 
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1. „Die Gerechtigkeit muss der neuen Welt zur Grund- 
lage dienen; ohne sie keine Freiheit, kein Zusammlehen, kein 
Gedeihenp kein Friede*'). „Die Gerechtigkeit, nicht die der 
Juristen, auch nicht die der Theologen, auch nicht die der 

Metaphysiker, sondern die einfach menschliche Gerechtigkeit 
gebietet*'*), dass „in Zukuuli der Genuss eines jeden der 
von ihm erzeugten Gotermenge entspriclit*"). Es gilt also 
ein Mittel zu finden, „das einem jeden, wer es auch sei, die 
Ausbeutung fremder Arbeit unmöglich macht und an dem 
Gatervorrat der Gesellschaft, der nur ein Erzeugnis der Arbeit 
ist, jedermann den Mitgenuss nur insoweit gestattet als er 
zur Erzeugung dieses GQtervorrats unmittelbar durch seine 
Arbeit beigetragen hat*^). 

Dieses Mittel besteht darin, |,dass Grund und Boden, die 
Arbeitswerkzeuge sowie alles andere Kapital als Kollektiv- 
eigentum der ganzen Gesellschaft ausschliesslich dem Nutzen 
der Arbeiter, das heis^t ihrer ackerbauenden und gewerblichen 
Vereinigungen, dienen" „Ich bin nicht Kommunist, sondern 
Koilektivist" *^). 

2. Der Kollektivismus der künttigen Gesellschaft „fordert 
keineswegs die Errichtung irgendwelcher höchsten Ge- 
walt. Im Namen der Freiheit, auf die aliein sich eine 
wirtschaftliche wie eine politische Organisation gründen 
kann, werden wir immer gegen alles Einspruch erheben, 
was auch nur von fem dem Kommunismus oder Staats- 
sozialismus ahnlich sieht" „Ich will die Organisation 
der Gesellschaft und des Kollektiv- oder Gesellschaftseigen- 
tums von unten nach oben durch die Stimme der freien 
Vereinigung, nicht von oben nach unten vermittelst irgend- 
welcher Autorität"*). 



') Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 54—55. 

*) Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 59. 

'1 Bakounine, Statuts: Lalliance S. 133. 

*) Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 55. 

') Bakounme, Statuts; L alliance S. 133. 

*j Bakounine, Discours: Memoire, pieces justificatives S. 27. 

*) Bakounine, Propodtion: Oeuvres S. 5^. 

•) Bakounine, Discours: Memoire, pieces justificatives S. aB. 
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6. Vartrlrklicbang. 

Die im Fortschritt der Menschheit von ihrem 
tierischen tu einem menschlichen Dasein dcmalchst 
lu erwartende Wandlung, alto da» Veracbwindea 
des Staate«, die Umgestaltung von Recht und Eigen--; 
tum und der Eintritt des neuen Zuttandes, wird nach 
Baxunin durch eine soziale Revolution erfolgen, 
das hei»st durch einen gewaltsamen Umsturz, der 
von selbst durch die Macht der Dinge bcrbcigefDhrt 
werden wird, dessen Beschleunigung und Erleich- 
terung aber dir Aufgabe derer bildet, welche den 
Gang der Entwicklung vorhersehen. 

I. ,L'm seinem ck-nden Loose ni entrinnen, hat das Volk 
drei Wege, rwei eingebildete und einen wirklichen. Die 
beiden ersten sind die Schnapskneip« und dir Kirche, der 
dritte ist die soziale Revolution" '). .Heilung ist nur durch 
die soziale Revolution mAgtich*'i, das heisst durch .Zer- 
btOrung xOmtlichrr Einrichtungen der Ungleichheit und Be- 
grQndung der ökonomischen und sozialen Gleichheit"*). Die 
Revolution wird nicht von irgend jemand gemacht werden. 
.Revolutionen werden niemals gemacht, weder von Einzelnen 
noch auch von geheimen GoirlUrhalten. Sie kommen ge- 
wissennasscn von selbst zustande, die Macht der Dinge, der 
Streun der Ereiffnissc und Tbatsachen erzeugt sie. Lange 
bereiten sie sich in der Tiefe des dunklen Bewusstsein« der 
Volksmanen vor - dann kommen sie ptAtzlich, nicht ariten 
aus scheinbar geringfOgigcn Ursachen, mm Aushrurh") 
Heute steht die Revolution bereits vor uns*»; jeder empfindet 
ihr Nahen *i: «rir haben sie noch in diesem Jahrhundert zu 
erwarten'). 



') Bakounine, Dieu ei t'£iat ö ja 
*| Bakounine, Dini et l'Ctat S it. 
•l Baki'unine, Dku et l Etai S 45 
*) Bakouaiac, Statuts; L'alliazice 5. 13a. 

BskouBiee, SlaraU: Lalhance S. laj. 
*l Bakounine, Articles MifiiMlic, pltees >iiiUAcalivca S. 113. 
'I Bakoonine, Statut«: L'aDiance S. 135. 



6, Verwirklicbiiiig* 



119 



I. »Wir verstehen unter der Revolution die Entfesselung 
alles dessen, was man beute die bfisen Leidenschaften nennt, 

und die Zerstörung von alle dem, was in derselben Sprache 
»die öffentliche Ordnung« heisst" 

Die Revolution wird nicht gegen Menschen, sondern 
gegen Verhältnisse und Dinge wüten „Blutige Revolutionen 
sind dank der menschlichen Dummheit manchmal notwendig, 
doch sind sie immer ein Übel, ein ungeheures Übel und ein 
grosses Unglück, nicht nur in Anbetracht der Opfer, sondern 
auch um der Reinheit und Vollkommenheit des ^Zieles willen, 
in dessen Namen sie stattfinden**). ^^Man wird sich nicht 
wundem dürfen, wenn das Volk im ersten Augenblicke seiner 
Erhebung viele Unterdrücker und Ausbeuter tötet ^ dieses Un- 
glück, das abrigens ebenso wenig von Belang Ist wie der durch 
ein Gewitter verursachte Schaden, wird sich vielleicht nicht 
vermeiden lassen. Aber diese natürliche Thatsache wird \v( d( r 
sittlich noch auch nur nützlich sein. Politische Metzeleien 
haben niemals Parteien getötet, sie haben sich namentlich 
gegenüber den privilegierten Klassen stets ohnmächtig gezeigt; 
denn die Giewalt ruht lange nicht so sehr in den Menschen 
als vielmehr in der Stellung, welche den Privilegierten durch 
irgendwelche Einrichtungen, insbesondere durch Staat und 
Privateigentum, erwächst. Will man also eine gründliche 
Revolution machen, so muss man die Dinge und Verhältnisse 
angreifen, das Eigentum und den Staat zerstören, dann hat 
man nicht nötig, Menschen zu vernichten und sich dem un- 
vermeidlichen Rockschlag auszusetzen, den die Hinschlachtung 
von Menschen jederzeit und in jeder Gesellschaft hervor- 
gerufen hat und hervorrufen wird. Aber damit man das 
Recht hat, ohne Gefahr für die Revolution menschlich mit 
Menschen zu verfahren, muss man gegen die Dinge und Ver- 
hältnisse unerbittlich sein, alles zerstören und zuerst und vor 
allem das Eigentum und seine unvermeidliche Folgerung, den 
Staat Das ist das ganze Geheimnis der Revolution"'). 

Bakounme, Statuts: L'alliancc S. 129 
^) Bakounine, Statuts: Lalliance S. 126. 
*) Bakunin, Die Volkssache; Dragomanow S. ^^09. 
*) Bakounine, Statuts: L*aIUance S. 127— laCL 
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.Die Revolution, wie die Maclu der Oingc lic hcale 
nutwendig vor uni hiiutellt, wird nicht national, sontfcm 
international, du heiaM universal »ein. AiiKesichts de» 
diuhcnden Bund» aller privile)(icrtcn IntcrcMcn und aller 
reaktionären Machte Europa«, angesicbl* der (urchtbana 
Mittel, die ihnen eine kluge Organisation ni Gebote •icUl. 
angcMcht* der tiefen Kluft, die heute Obcrall zwischen der 
Boui^coiuc und den Arbeitern gUmi, kann keine Revolutioa 
auf Erlolg rechnen, wenn «ic &ich nicht alsbald Ober das 
diuclnc Volk hinaus auf alle anderen Volker erstreckt Aber 
die Revolution kann niemaU die Grenzen eines l,andes Ober- 
schreiten und allgemein werden, wenn sie nicht in sich selbst 
die Gnmdlagcu dieser Allgemeinheit trftgt, das heisst auagc- 
sprorhcn snzialistisrh ist, durch Gleichheit und Gerecbtigltcit 
den Staat icrstdrt und die Freilicit begrtlndeL Denn niehls 
kann besser die einzige wirkliche Macht des Jahrhunderts, 
die Arbeiter, einigen, begeistern und emporrichten als die 
volUtlndige ßrirriung der Arbeit und die ZertrOmmerung 
aller zum ScliuUe des erblichen Eigentums und des Kapitals 
bestehenden Einrichtungen") .Eine politische und nationak 
Revolution kann aU4> nicht siegen, wenn nicht die poli- 
tische Revolution zur sozialen und die nationale Revolutioa 
eben durch ihren von Grund aus sozialistischen und 
siaatzerstorenden Charakter zur universalen Revolutioa 
wird".. 

3. .Die Revolution, wie wir sie verstehen, muss vooi 
ei'sicn Tage an vollstllndig und von Grund aus den Staat und 
alle Staatseinrichtuiigen zcrslAten. Diese Zerstörung wird 
folgende nalurgcmtsecn und natwendigen Wirkungen haben 
ai Suaisl>aiikerott. b) AufhOfjcn der staatlichen Beitreibung 
von PrivatschuUIen, deren (^Zahlung fortan dem Belieben des 
Schuldners aberlassen bleibt, ci Aufhören der Steucr7ahlung 
und der Erhebung direkter oder indirekter Abgaben, d) Auf- 
lösung des Heeres, der Gerichte, der Beamtenschaft, ier 
Polizei und des Klerus ei Eitutcllung der amtlichen Rcchli- 



*j Bskountne, Sutiits: L'sllianec S. 1x5. 
■) Bakuunine, Statuts : L alUance S. 131. 
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pflege, Wegfall alles dessen, was man juristisches Recht 
nennt, und seiner Ausübung. DemgemSss Wertlosigkeit und 

Autodafe aller Eigentumstitcl, letztwiUigLU Vcriüguiigcn, 
Kaufbriefe, Schenkungsurkunden, Prozessakten — kurz des 
ganzen privatrechtliehen Paf)ierkrams. Überall und in jeder Be- 
/'irhung die revolutionäre 1 hatsache an Stelle des durch den 
Staat geschaffenen und gewährleisteten Rechts, f)* Einziehung 
aller produktiven Kapitalien und Arbeitswerkzeuge zu Gunsten 
der Arbeitervereinigungen, die sie zur Kollektivproduktion 
verwenden werden, g) Einziehung alles Kirchen- und Staats- 
eigentums sowie des in Privatbesitz befindlichen Edelmetalls 
zum Besten der durch den Bund der Arbeitervereinigungen 
gebildeten Kommune. FOr die eingezogenen Güter erhalten 
die durch die Einziehung Betroffenen seitens der Kommune 
das unbedingt Notwendii;e ; es bleibt ihnen überlassen, später- 
hin durch ihre Arbeit mehr zu erwerben."'). 

Der Zerstörung wird die Neugestaltung folgen. Daher 
h) „Organisation der Kommune durch die ständige Barrikaden- 
vereinigung sowie deren Ort^an, den Rat der revolutionären 
Kommune, in welchen jede Barrikade, jede Strasse, jedes 
Viertel ein oder zwei verantwortliche und abbenifbare 
Vertreter mit bindendem Auftrag entsendet. Der Rat der 
Kommune kann aus seiner Mitte vollziehende AusschOsse 
fOr die verschiedenen Zweige der revolutionären Verwaltung 
bilden. i> Erklärung der aufständischen, als Kommune or- 
ganisierten Hauptstadt, dass sie nach der gerechten Zer- 
störung des Autoritäts- und Bevorniundungsstaatcs dem 
Rechte oder vielmehr der Anmassung entsagt, die Provinzen 
zu regieren und für sie massgebend zu sein, k) Aufruf an 
alle Provinzen, Gemeinden und Vereinigungen, sämtlich dein 
von der Hauptstadt gegebenen Beispiel zu folgen, sich zu- 
nächst revolutionär zu reorganisieren, sodann an einen be- 
stimmten Versammlungsort verantwortliche und abberufbare 
Vertreter mit bindendem Auftrag zu entsenden und so den 
Bund der aufständischen Vereinigungen, Gemeinden und 
Provinzen zu bilden und eine zur Besiegung der Reaktion 



'> Bakounine, Statut»: L'alliance S. 199 — 130. 
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Ilhige Revolutiotumacht zu orKaninicreii. Eoucnduag nüfal 
etwa rnn offiziellen RevolutionskommiHaricn mit irxeod' 
wekben Schirpca, sondern von RevolutiooMgiuiorco in (ik 
Provinzen und Gemeinden — namentlich auch zu den 
Bauern, die nicht durch wüsrnschaltlicfac Grundsätze, auch 
nicht durch die Erlasse irfcend einer Diktatur rcvolutiomert 
werden können, «ondern aOein durch die revolutionäre That- 
»ache «elbst, da« heiHi durch die unauableiblicben WirkuDcen 
di-t vollstftndigen Aufhören« der amtlichen Siaatmhltifrkrit in 
•amtlichen Geineinden. Abachaffun); de<> nationalen Siaaies, 
auch in dem Sinne, da» alle fremden iJlndcr, Provinzen, Ge- 
meinden und Vereinigungen, ja auch alle Einzelnen, die «ich 
im Namen der gleichen Grundsätze erhaben haben, ohne 
Rackaicht auf die gegenwärtigen Staatsgrenzen, auf ihr 
politisches System und ihre Nationatitlt Aufnahme finden, 
und da«« anderseits diejenigen Provinzen, Gemeinden, Ver- 
einigungen, PcrsAnllchkeiten des eigenen Landes ausgc- 
srhloMen bleiben, welche die Partei der Reaktion ergreifen. 
So iBuaa die univeraelte Revolution eben dadurch, dass sieb 
dir aufständischen iJtnder zu gemeinsamer Verteidigung ver- 
binden, aber die abgtüchafften Grenzen und die Trftmmer 
der einstigen Staaten unaufhaltsam zum Triumphe fort> 
schreiten"'). 

n. .Der Revolution, die aberall das Werk des Volkes 
-ein mu««*,*l .zu dienen, sie zu organisieren und zu bc- 
st-hleumgen"*), das allein ist die Aufgabe dcr)enigcn, welche 
d-n Gang der Entwicklung vorhersehen. Wir haben der 
neuen Zeit ,Hebainmeadietiste"'i zu leisten, .die Geburt der 
Kl volution zu brfflrdcm"). 

Zu diesem Zwecke mUssen wir .ersten« unter den Massen 
( '■'danken verbreiten, die den Masseninstinkten entsprechen* *>. 



1 Bakmnine, SlanMa: L'alhance S 13p -131. 

*) BakiHiDine, Scatiits. L allionce S. 131. 

*) Bakounkne, Statuts: L'alliance S. laj. 

*l Bakunin, Die Volkssache: Dragooianow S. 309. 

*) Bakounine, Statuts; L'alliance S I3>. 

*) Bakoiuine, Statuts: Lalhance S. ija. 
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.Was hindert, dass der hdlbringeQde Gedanke mit reissender 
Schnelligkeit in die Arbeitennassen eindringt? Ihre Unwissen- 
heit und namentlich die politischen und religiösen Vorurteile, 
welche dank den Anstrengungen der herrschenden Klassen 
heute noch das natürliche Denken des Arbeiters und sein 
gesundes Gefühl vcrdiink< In" „Das Ziel besteht deshalb 
darin, ihm das, was er will, vollkommen bewusst zu machen, 
den Gedanken, der seinen Trieben entspricht, in ihm hervor» 
zurufen. Hat sich nur erst der Gedanke der Arbeitermassen 
zur Höhe. ihrer Triebe empoiigeschwungen, so ist alsbald ihr 
WtDe bestinunt und ihre Macht unwiderstehlich'**). 

Wir roOssen femer „zwar nicht die Armee der Revolution 
bilden — die Armee kann immer nur das Volk sein — , aber 
doch eine Art von revolutionftrem Generalstab. Dies mQssen 
ergebene, thatkräftige und begabte Menschen sein, die vor 
allem das Volk ohne Ehrgeiz und Eitelkeit lieben und die 
Fähigkeit haben , zwischen dem revolutionären Gedanken 
und den Volksinstinktcn zu vermitteln. Es ist keine 
Qbergrosse Anzahl solcher Menschen erforderlich. FQr die 
internationale Organisation von ganz Europa genügen hundert 
fest und ernsthaft verbimdene Revolutionäre. Zwei- bis drei- 
hundert Revolutionäre genügen für die Oi:gamsation des 
grtesten Landes"*). 

Hier ist namentlich das Feld fOr die Thätigkeit der ge- 
heimen Gesellschaften^). „Um der allgemeinen Revolution 
zu dienen, sie zu organisieren und zu beschleunigen"^), 
gründete Bakunin die Alliance internationale de la d^mocratie 
socialiste. Sie sollte ein doppeltes Ziel verfolgen, a) Aus- 
breitung der richtigen Anschauungen Ober Politik, Volkswirt- 
schaft und phiInso|>hische Fragen jeder Art unter den Volks- 
massen aller Länder; thätige Propaganda durch Zeitungen, 
BroschOren und BOcher sowie Jdurch Gründung öffentlicher 



Bakouninc, Articles: Mdmoire. pi^ces justificatives S. T03. 

Bakonnine, Articles: Memoire, pieccs justificatives S. 103. 
•) Bakoumne, Statuts; L'alUance S. 132. 
*) Bakounine, Statuts: L'alliance S. 132. 

Bakounine, Statuts: L'alliance S. 135. 
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Vereinigungen, b) Gewinnung aller klugen, tfaatkriftigen, ver- 
schwiegenen, wohlgesinnten und der Idee aufrichtig ergebenen 
Menschen ; Überziehung Europas und so weit wie möglich auch 
Amerikas mit einem NcLz von aufopferungsfähigen und durch 
Einigkeit starken Revolutionären* 



*) Bakounine, Statuts: L'alliance S. i^— lafi. 
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Siebentes Kapitel. 

Die Lehre Kropotkins« 



1. AUgmelnes. 

1. Fürst Peter Alexejewitsch Kropotkin wurde 1842 in 
Moskau geboren. 1862 bis 1867 war er Offizier bei den 
Amurkosaken ; während dieser Zeit bereiste er einen grossen 
Teil Sibiriens und der Mandschurei. 1867 bis 1871 studierte 
er in Petersburg Mathematik; damals war er auch Sekretftr 
der Geographischen Gesellschaft; in deren Auftrage erforschte 
er 187 1 die Gletscher Finnlands und Schwedens. 

1873 reiste Kropotkin nach Belgien und der Schweiz, 
wo er sich der Association internationale des travaillcurs an- 
schloss. Noch im selben Jahre kehrte er nach Petersburg 
zurück und wurde ein iicrvorrageudes Mitglied des Geheim- 
bundes der Tschaikowzen. Dies wurde 1874 enttleckt Er 
wurde verhaftet und gefangen gehalten, bis es ihm 1876 ge- 
lang, nach England zu entfliehen. 

Von England ging Kropotkin 1877 nach der Schweiz, 
aus der er aber 1881 ausgewiesen wurde. Er hielt sich nun- 
mehr abwechselnd in Frankreich und England auf. In Frank- 
reich wurde er 1883 wegen Zugehörigkeit zu einer verbotenen 
Gesellschaft zu fOnf Jahren Gefängnis verurteilt, bis i886gefangen 
gehalten, dann aber begnadigt. Seitdem lebt er in England. 

Kropotkin hat Reisebeschreibungen und geographische 
Werke, ausserdem Schriften auf den Gebieten der Rechts- 
philosophie, Wirtschaftslehre und Politik veröffentlicht. 

2. Für Kropotkins Lehre Ober Recht, Staat und Eigen- 
tum sind am wichtis^stcn seine vielen kleinen Schriften, 
Zeitungsaufsätze und Vorträge. Die Aufsätze, die er 1Ö79 
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bii 1883 io licT Genfer Zeitung Lc rtvoit« vcroneDtiiebt bat, 
und 1885 unter dem Titel Parole« d'un r^vnlt^ al« Buch er- 
schienen. Daj dmiitc gr6%%eTC Werk, in wclcfacm er seine 
Lelire entwickelt, Im La conqu^tc du pain (1893)- 

3. Kmopotvin nennt tcinr Lehre Anarchismus. .Ais adi 
ÜB Scho«s der Internationalu eine Partei bOtiele, welche 
rbciuoweni|{ eine Auloritlt innerhalb dincr VerdniKunft wie 
irffcnd eine andere AutoriUl anerkannte, da nannte sich diese 
Partei zuerst fAdcralittixch, dann antiautoritir oder »taaLv 
Iciodlich. Sie vermied es damals, sich als anarchistisch n 
bexeichuen. Da» Wort An-archic tso schrieb man tu Jener 
Zelt) u-hien die Partei zu sehr mit den Anhängern iVot^HORs 
zu verknöpfen, deren RcformKedanken die Internationale be- 
klmplte. Aber grade deswegen, um Verwirrung zu stütcn, 
gefielen sieh die Gegner im Gebrauch dieser DcidduuiDg; 
ausserdem machte sie ja die Behauptung möglich, schon aus 
dem Namen der Anarrhisten gehe hervor, d»as sie lediglich die 
Unordnung und das Chaos erstrebten, ohne an das Weitere 
zu denken. Die anairbixtisehe Partei zAgertc nicht, die Be- 
zeirhnung anzunehmen, die man ihr gab. Zuerst bestand «e 
noch auf dem Trennun)!»zeicben zwischen An und archie, 
mit der BegrQndung, das Wort An*archie, das griechisdieQ 
Unprungs sei, bedeute in dieser Form Hcrrschaftlosigkcit 
und nicht etwa »Unordnung« ; aber bald entachlou >ie sieb, 
dem Korrektor die unnOUc Mohe und dem l^eser die 8c> 
lehrung im GiiechltcliLn zu ersparen, und bediente skb dtt 
Namens, wie er war*') Und in der That, .da* Wort An- 
arrhic, das dtCM; ganze sogenannte Ordnung verneint und an 
die schAnstcn Augen blir^c im Leben der Völker erinnert, ist 
gut gewählt far eine Partei, die auszieht, eine bessere Zukunft 
ni erobern* ^. 

a. QnindUge. 

Nach KitoroTKiK ist das höchste fOr den Mcnscbea 
geltende Gesetz das Entwicklungsgesetz des Fort. 



') Kropotkinc, Paroles d un rtvolie S 99. 
'j KropMkine, Parates d'nn revolM ä. 104. 
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Schrittes der Menschheit von einem minder glück- 
lichen zu einem möglichst glücklichen Dasein; aus 
diesem Gesetze leitet er das Gebot der Gerecbtig« 
keit und das Gebot der Thatkraft ab. 

I, FOr den Mensehen Ist das höchste Gesetz das Ent- 
wicklungsgesetz des Fortschrittes der Menschheit von einem 
minder glQcklichen zu einem möglichst glQckllchen Dasein. 

Es giebt ^nur eine wissenschaftliche Methode, die Methode 
der Naturwissenschaften* 1), und diese Methode wenden wir 
auch „in den Wissenschaften, die auf den Menschen Bezug 
haben," und naiitentlich in der „Gesellschaftswissenschaft" 
an^) In der gesamten Wissenschaft vollzieht sich nun gegen- 
wärtig eine gewaltige Umwälzung*) und zwar durch die „Ent- 
wicklungsphiiosophie"'^). »Der bisherige Gedanke, dass alles 
in der Natur beharre, ist gefallen, zerstört und vernichtet. 
Alles in der Natur wechselt, nichts bleibt, weder der Fels, 
der uns als unbeweglich erscheint, und der Kontinent, den 
wir »Festland« nennen, noch auch die Bewohner, ihre Ge- 
bräuche, Gewohnheiten und Gedanken. Alles, was wir um 
uns sehen, ist vorflbergehende Erscheinung und muss sich 
verändern, weil Unbeweglichkeit Tod sein würde**). Bei den 
Organismen ist diese Entwicklung Fortschritt, infolge „ihrer 
wundci baren Fähigkeit, sich ihren Lebensbedingungen an- 
zupassen. Sie entwickehi solche Eigenschaften, durch die 
der ganze Organismus seiner Umgebung und jeder Teil den 
Bedürfnissen eines freien Zusammenwirkens vollständiger an- 
gepasst wird"^). „Dies ist der »Kampf ums Dasein«, der also 
nicht lediglich in dem engen Sinne eines Streites um die 
Unterhaltsmittel aufgefasst werden darf*^). 

„Die Entwicklung schreitet nienuüs so langsam und 



*) Kropotkine, Les temps nouveaux S. 39. 
*) Kropotkine, Les temps nouveaux S. 39. 
*) Kropotkine, Les temps nouveaux S. 8, 39. 
^ Kropotkine, Les temps nouveaux S. 5. 

Kropotkine, Anarchist communism S. 4. 
*) Kropotkine, Revolutionary studics S. 9. 
') Kropotkine, Anarchist communism S. 8—9, 
*) Kropotkine, Anarchist commuoism S. 9. 
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Kleichmftiutx fori wie man behauptet liat. Evolution und 
Revolution wechseln mit einander ab, und die Revolutionen, 
das heiut die Zeiten bckchlcunif^ter Evolution^ gehArcn 
rbensofrut xur Einheit der Natur nie die Zeiten, in dctica 
die Evolution &idi laiiKMinier voUdcbt*'*). «Ordnung ist das 
freie Gletchf(cwieht aller auf einen und deniwlbm Punkt 
wirkenden KrMte; werden irgendwelche dieser KrAltc durch 
einen nicn^rhlichen Willen in ihrer Wirkitamkett f^rhcmnit« lo 
wirken nie nichtädesto weniger, aber ihre Wirkungen hftuien 
«ach an, um eine« Ta|(CK> die kOnsdidien Dknxmc zu durcJi- 
brechen und eine t'mwklj!ung hcrvorrurufcn**! — 

Diche allgemeinen Sitze wendet KROf^TKiN auf das ge- 
belliK'haftlirhc Leben der Menschen an*». »Eine Ge^etlfcbaft 
Ut eine Aithiufun^ von OrKanittmcn, die sich bemOhen, zu- 
gleich die liedflrfniw jedes ein/einen zu befiiedigm und 
jcuin Wohle der Art i:u4aminenzuwirkeii''i; sie i&t .ein Gan/ea, 
das dem Zwrv-kc dient, ein m^gürhst gro*Jw» Quantum GlOck 
iiiit einem mOgliehät geringen VcrIuM au menschlicher Kraft 
zu erzielen*'^! Die mcnurhlichen Gesellschaften rntwirkdn 
üich nun*i. und man kann versuchen, die Richtung dieser 
Kntwirkhing zu bestimmen Die G«!(etlscliaften schreiten 
von niedrigeren /u höheren Organ ifvationsformcn fon*i; flas 
Ziel dichter Entwicklung aber, dait hciut der Punkt, weicht 
Me zustrebt, be*i<cht „in der Herstellung der besten Hedingun- 
^en zur Er^ielung des grflMten GlQckes der Menschheit"*). 
Wa»i wir Fortxrhritt nennen, i*l der richtige Weg tu die«efn 
Ziclc'*i; die Menschheil kann zeitweise von diesem Wege abirren, 
wird aber zuictxt immer wieder auf ihn zurOckgeiQhn werden 

'} Kroptxkine, Les temps nuuveaux S. 13. 
^ Kropoikine, Les tempc nouveaux S. la. 
*) Krxipolkinc, Le9 temptt nuuveaux 5 7. 
*^ Kropotkioe, Aoarcbiu commnoiim S. 4. 
'i Krupulkinc. Rcvulutioiuiry Mudir« S 24. 
*\ Kropotkioc, Anarchist communiun S. 7. 

Kropotkine, Anarrhi«t «rommuninn & 4. 
*) Kiupotkinc, Anarchist communtsm S. 7. 
*) Kropotkine, Anarchist communicm S. 4. 
**> Kropotkine, U'uiarchkc r*aa« l'^volutioa sodaliate S. aA. 
") Kropotkiae» Parolcs d un r^voHtf S 17. 



a. Gnmdlage. 



Aber auch hier vollzieht sich die Evolution nicht ohne 
Revolutionen. Was für die Anschauungen eines Menschen, 
fOr das Klima eines Landes, für die Eigenschaften einer Art 
gilt, das gilt auch fflr die Gesellschaften, „sie entwickeln sich 
langsam, aber es giebt auch Zeiten raschester Umgestaltung**). 
Es können sich nAmlich mancherlei Umstftnde dem Streben 
menschlicher Vereinigungen, zu einem möglichst grossen Mass 
von GlQck zu gelangen, in den Weg stellen*). „Neue Ge- 
danken keimen Qberall, suchen zu Tage zu treten, sich im 
Leben AnwL iiduiiL,' /u verschaffen, aber sie vveiticu zuiütk- 
gchalten tlurch die I rägheit derer, die an der Erhaltung der 
alten Zustände ein Interesse haben, sie ersticken unter längst 
verjährten Vorurteilen und Überlieferungen" ^j. „Die politischen, 
ökonomischen und sozialen. Einrichtungen stürzen in Trümmer, 
und das unbewohnbar gewordene Gebäude hindert die Ent- 
* Wicklung dessen, was in seinen Spalten und rings um es 
her emporsprosst*^). Dann bedarf es „grosser Ereignisse, 
welche jflh den Faden der Geschichte zerreissen, die Mensch- 
heit aus ihren ausgefahrenen Geleisen schleudern und in neue 
Bahnen hineinwerfen*'), „die Revolution wird zur gebieterischen 
Notwendigkeit*^. — „Der Mensch hat seine Stellung in der 
Natur erkannt, er hat erkannt, dass seine Einrichtungen sein 
Werk sind und von ihm allein umgeschaffen werden können"'). 
„Was hat nicht die Technik alles gewagt, und was wagt nicht 
jetzt die Litteratur, die bildende Kunst, das Drama, die 
Musik!" So müssen wir auch dort, wo irgendwelche Ein- 
richtungen den Fortschritt der Gesellschaft hemmen, „den 
Kampf wagen, um ftir alle ein reiches und überströmendes 
Leben möglich zu machen**^. 



') Kropotkine, Les temps nouvcaux S. 59. 
*} Kropotkine, Anarchist communism S. 4. 
^ Kropotkine, Paroles d'un r^volt^ S. 375—276. 

Kropotkine, Paroles d*aa r€vo\U S. 977—278. 
*) Kropollune, Paroles d*mi r^volt^ S. 17. 
*) Kropotkine, Paroles d*im r^volM S. 975. 
*) Kropotkine, Revolutiornuy studies S. 9. 
*) Kropotkine, Revolutionary studies S. 10. 
*) Kropotkine, La morale anarchiste S. 74. 

Eitzbacher, Der Anarrhltmqti 



Digitized by Google 



130 



Siebentes Kapitd. Die Lehre Kropoddin. 



2. Aus dem Entwicklungsgesetz des Fortschrittes der 
Menschheit von einem minder glacklichen zu einem möglichst 
glflcldichen Dasein leitet Kropotkin das Gebot der Gerechtig- 
keit und das Gebot der Thadcraft ab. 

Im Kampf ums Dasein entwickeln sich die menschlichen 
Gesellschaften in der Richtung auf einen Zustand, in welchem 
die besten Bedingungen zur Erzielung des grOssten GHickes 
der Menschheit gegeben sind Wenn wir etwas als gut 
bezeichnen, so meinen wir damit, dass es die Erreichung des 
Zieles fördert, das heisst der Gtsrlli,chaft, in der wir leben, 
nützt, und böse nennen wir das, was nach unserer Meinung 
der Erreichung des Zieles hinderlich, das heisst der Gesell« 
Schaft, in der wir leben, schädlich ist'). 

Die Ansichten darQber, was die Herstellung der besten 
Bedingungen zur Erreichung des grössten GlQckes der 
Menschheit fördert und was sie hindert, also darQber, was 
der Gesellschaft nQtzIich oder schädlich ist, können nun frei- 
lich wechseln*). Aber ein Grunderfordemis fflr die Erreichung 
des Zieles wird bei aller Verschiedenheit der Meinungen immer 
als solches anerkannt werden müssen. Es „lässt sich in den 
Satz zusammenfassen: TTiu den Anderen so, wie Du willst 
dass Dir im gleichen Fall geschehe"*). Dieser Satz aber 
„ist nichts anderes als der Grundsatz der Gleichheit"'^); 
Gleichheit wiederum „bedeutet dasselbe wie Billigkeit"^), 
„Solidarität*"), „Gerechtigkeit"»). 

Es giebt aber doch noch ein anderes unbestreitbares 
Grunderfordemis fOr die Erreichung des Zieles. Dies ist 
«etwas grosseres, schöneres und gewaltigeres als die ein- 
fache Gleichheit'^ es lässt sich in dem Satze ausdrOcken: 

'( Kropotkine, Anarchist communism S. 4. 
') Kropotkine, La murale anarchiste S. 24, 31. 
*) Kropotkine, La morale anarcliiste S. 30. 
*) Kropotkine, La nioraie aiiaichistc S. 30 — 31. 
*) Kropotkine, La morale anarchiste S. 41. 
*) Kropotkine» La morak anardiiste S. 4a. 
Kropotkine, La morde anarchiste S. La conquftle da 
pain S. 296. 

"j Kropotkine, Paroles d'un r^volttf S. 34a, jag. 
*| Kropotkine, La morale anarchiste S. 57. 
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.Sei (lark, «chtumc nbcr in der Leidenschaft des Dcnlicns 
und Handelns — so wLid steh Dein Vcistand, Deine Liebe, 
Deine ThatkraJt in die Anderen eiifieMcn" 



3. Recht 

I. In dem Fortschritt der Menschheit von einem 
minder glflcklicheii tu einem inO|;licbiit i;lacltlichen 
Dasein wird nach KH<ii-orKi)i dcmnikchst xwar nicht das 
Recht, wohl aber das gesetzte Recht verschwinden. 

1. Da* itesetzte Rvcht ist iQr den ForUehritt der Mensch- 
heit in der Ricbtiui); auf ein möglichst glQckliehcs Dasein 
zum Hindernis geworden. 

.Seit lausenden von Jahren wiederholen die Regierenden 
es immer wieder: »Achluni; vor dem Gesetz!«***); «in den 
heutigen Staaten bcirachtct man ein neun CcMU aU liia 
Heilmittel fQr alle Ül>el**i. Al>cr .das Gesetz hat keinen 
Anspruch auf die Achtung der Mcnschi'n"'! «Ks ist eine 
geschickte Misehung von solchen Ccwohnheitcn, die der Ge- 
sellschaft nQtzlich !biud und auch ohne Gesetz geachtet 
werden worden, und anderen, die nur far eine herrschende 
Minderheit von Vorteil, den Masien aber M^hidllch und nur 
durch Furcht und Schrrckcn aufrecht zu erhalten »ind**i. 
.Das Gesetz, das zuerst »h eine Sanimtung vou Gewolin- 
heiten auftrat, die der Krhaltung der Gt-^-ellschaft dienen, ist 
nur noch ein Wcikzeug, um die Ausbeutung und Be- 
herrschung der arbeitsamen Massen durch reiche Massig- 
gtnger aufrecht zu erhalten Ks hat heute keine Kultur- 
aufgabe mejir, seine einzige Aufgabe ist der Schutz der Aus- 
beutung"') .An die ätclle der fortschreitenden Entwicklung 
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setzt es starre Unbeweglichkeit"^), ^^es sucht die der 
herrschenden Minderiieit vorteilhaften Gewohnheiten dauernd 
zu befestigen"'). 

jiWenn man die Millionen von Gesetzen betrachtet, 
denen die Menschheit gehorcht, so kann man drei grosse 
Klassen unterscheiden: Schutz des Eigentums, Schutz der 
Regierung, Schutz der Person. Bei Prüfung dieser drei 
Klassen aber gelangt man Oberall zu dem notwendigen Er- 
gebnis: Wertlosigkeit und Schädlichkeit des Gesetzes. Was 
der Schutz des Eigentums wert ist, das wissen die Sozialisten 
nur zu gut. Die Gesetze Qber das Eigentum sind nicht da, 
um den Einzelnen oder der Gesellschaft den Ertrag ihrer 
Arbeit zu sichern. Sie sind im Gegenteil dazu da, dem Pro- 
duzenten einen Teil seines Produktes zu rauben und einige 
wenige im Genuss dessen zu schützen, was sie dem Pro- 
duzenten oder der ganzen Gesellschaft geraubt haben"*). 
Was femer die Gesetze zum Schutz der Regierung anlangt, 
so wissen wir wohl, dass alle Regierungen ohne Ausnahme 
ilic Aufgabe haben, die Privilegien der besitzenden Klassen, 
des Adels, der Geistlichkeit und der Bourgeoisie, durch Ge- 
walt aufrecht zu erhalten. Man braucht alle diese Gesetze nur 
zu prülen, man braucht nur jeden Tag ihre Wirksamkeit zu 
beobachten, und man wird sich überzeugen, dass nicht eines 
des Fortbestehens wert ist**). Ebenso „QbcrflQssig und 
schädlich sind endlich die Gesetze zum Schutz der Person, 
zur Bestrafung und Verhinderung von »Verbrechen«. Die 
Furcht vor der Strafe hat noch keinen Mörder zurQckge* 
halten. Wer seinen Nächsten aus Rachsucht oder Not töten 
wiU, der zerbricht sich nicht den Kopf aber die Folgen, und 
bis jetzt %at noch jeder Mörder die feste Überzeugung ge- 
habt, der Verfolgung zu entrinnen. Wenn der Mord for 
straflos erklärt würde, so würde sich die Zahl der Morde 
auch nicht um einen einzigen vermehren, sie würde sich viel- 



*y Kropotkine, Paroles d*un r^volttf S. 219. 
^ Kropotkine, Paroles d*mi r^volttf S. aail.- 
^ Kropotkine, Paroles d'ui T€witb6 S. 9316. 
*) Kropotkine, Paroles d'un r6volttf S. a39> 
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mehr insoweit vemündem als gegenwartig Morde von RQck- 
f Alligen begangen werden, die im Gefingnis verdorben sind'^). 

3. Die Entwicklungsstufe, der das gesetzte Recht an- 
gehört, wird bald hinter der Menschheit liegen. 

„Das Gesetz ist ein verhaltnisniBssig junges Gebilde. 
Die Menschheit hat viele Jahrhunderte lang ohne irgend ein 
geschriebenes Gesetz gelebt. Damals waren die Beziehungen 
der Menschen zu einaüdci durch einfache Gewohnheiten, 
durch Sitten und Gebräuche geregelt, die das Alter ehr- 
würdig machte und die jeder von Kind auf sich ebenso an- 
eignete wie die Jagd, die Viehzucht oder den Ackerbau"^). 
„Aber als die Gesellschaft sich mehr und mehr in zwei feind- 
liche Klassen spaltete, von denen die eine herrschen, die 
andere aber sich der Herrschaft entziehen wollte, da suchte 
der jeweilige Sieger der vollendeten Thatsache Dauer zu 
verleihen und sie durch alles, was dem Besiegten ehrwürdig 
war, zu heiligen. Vom Priester geweiht und geschätzt durch 
die Faust des Kriegers, erschien das Gesetz"*). 

Aber schon sind seine Tage gezählt. „Allenthalben 
finden sich Empörer, die dem Gesetz ni lu mehr gehorchen 
wollen, solange sie nicht wissen, woher es kommt, was es 
nQtzt, mit welchem Recht es Gehorsam fordert und aus 
welchem Grunde man es ehrt. Sie unterwerfen ihrer Kritik 
alles das, was man bis jetzt als Grundlage der Gesellschaft 
geachtet hat, vor allem aber den Fetisch, das Gesetz"^). 
Der Augenblick seines Verscbwindens, fOr dessen Be- 
schleunigung wir kämpfen mOssen^, steht nahe*), vielleicht 
noch am Ende des neunzehnten Jahrhunderts bevor ^. 

II. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 
welche die Menschheit hiernach alsbald erreichen 



*) Kropotkine, Paroles d un rcvolte S. 240 — 340. 
*) Kropotkine, Paroles d'un revoltd S. 221. 
•) Kropotkine, Paroles d'un r«5volt<i S. 226. 
*) Kropotkine, Paroles d'un revoltd S. 218—219. 
*) Kropotkine, La morsle anarchiste 5. 74. 
*) Kropotkine, Paroles d'un r^olttf S. 264-— 965. 
^ Kropotkine, Paroles d*mi rcvolte S. 935, L'snarchie dsns 
revoltttion sodaltste S. 98—091 
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muss, wird es zwar kein gesetztes Recht, aber es 
wird doch auch auf ihr Recht geben. „Die Gesetze 
werden gänzlich abgeschafft sein"^); ^ ungeschriebene Gewohn- 
heiten"^) 9 »Gewohnheitsrecht«, wie die Juristen sagen"*) 
— werden „genOgen, um das gute Einvernehmen aufrecht zu 
erhalten''^). Diese Nonnen der nAchsten Entwicklungsstufe 
werden auf einem allgemeinen Willen beruhen^), und ihre 
Befolgung wird hinreichend i^durch das BedOrfnis eines jeden 
nach Mitarbeit, Hilfe und Zuneigung" **) und durch die Furcht 
vor Ausschliessung aus der Geroeinschaft gesichert seinM» 
nötigenfalls aber auch durch das Eingreifen des einzelnen 
Hürgerü*) oder der Massen erzwungen werden*); sie werden 
also Rechtsnormen sein. 

Von Rechtsnormen der nächsten Entwicklungsstufe er- 
wähnt Kropotkim zunächst die, dass Verträge erfollt werden 
mOssen'^. 

Femer wird nach Kropotun auf der nächsten Ent* 
wickltmgsstufe eine Rechtsnorm gelten, kraft deren nicht 
nur die Produktionsmittel, sondern Oberhaupt alle Sachen 
Gesamteigentum sind^*). 

Eine weitere Rechtsnorm der nächsten Entwicklungs- 
stufe wird nach Kropoticim die sein, kraft deren «ein jeder, 
der bei der Produktion in gewissem Masse mitwirkt, einmal 
das Recht, zu leben, sodann weiter da^ Recht, behaglich zu 
leben, hat"'*). 



Kropotkine, Parolcs d'un r^volte S. 227, 935. 
') Kropotkine, Annrehist communism S. 39. 
•) Kropotkine, Pai ics d un r^voltö S. aai. 
•) Kropotkine, Parnlcs d'un r^voltd S. 221. 

KropOtkiDe, conqucte du paui S. 229, 109. 
*) Kropotkine, Anarchist communism S. 34. 

Kropotkine, La conqu^ du pain S. aoa. 
*) Kropotkine, Revolutioaary stndies S. 90. 
*| Kropotkine, Paroles d'on r^volttf S. iio^ 134—135« La 
conqudte du pain S. 109. 

• ") Kropotkine, La conqucte du pain S. 169, 128—199^ 303—005. 
*•) Kropotkinr, Parolcs d un r^voltö S. 136—137. 
") Kropotkine, La conqu£te du pain S. aag. 
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4. Staat 

I. Im Fortschritt der Menschheit von einem minder 
glücklichen zu einem möglichst glttcklichenDasein wird 
nach Kropotkin der Staat in kurzem verschwinden. 

1. Der SlaaL ist lui die Entwicklung der Menschheit in 
det Ku htung auf ein möglichst grosses GlQck zum Hemmnis 
geworden. 

.Wozu dient diese ungeheure Maschine, die wir Staat 
nennen? Etwa dazu, die Ausbeutung des Arbeiters durch den 
Kapitalisten, des Bauern durch den Rentner zu verhindern? 
oder dazu, uns Arbeit zu sichern? uns gegen den Wucher 
zu schätzen? uns Nahrung zu verschaffen, wenn die Mutter 
fOr ihr Kind nur noch Wasser hat? Nein, tausendmal nein**). 
Aber dafflr i^mischt sich der Staat in alle unsere Angelegen- 
heiten, von der Wiege bis zum Grabe umklammert er uns. 
Er bestimmt Ober alle unsere Handlungen, er hSuft Berge 
von Gesetzen und Verordnungen auf, in denen sich der ge- 
riebenste Anwalt iiiciiL mehr zurechtfindet. Er schafft ein 
Heer Von Beamten, die wie Spinnen in ihrem Netze sitzen 
und die Welt nur durch die schmutzigen Scheiben ihrer 
Kanzlei gesehen haben. Die ungeheuren, immerfort wachsen- 
den Summen, die der Staat von den Völkern erhebt, reichen 
nie aus; er lebt auf Kosten der künftigen GesdUechter und 
steuert mit aller Macht auf den Bankerott los. »Staat« be- 
deutet soviel wie »Krieg«; ein Staat sucht den anderen zu 
sdiwftchen und zu Grunde zu richten» um ihm sein Gesetz, 
seine Politik, seine Handelsverträge aufzuzwingen und sich 
auf seine Kosten zu bereichem; der Krieg ist heute der ge- 
wöhnliche Zustand in Europa, man hat schon Kriegsursachen 
für dreissig Jahre im Vorrat. Und zugleicii lujt dem äusseren 
wüLct der innere Krieg; der Staat, der ursprünglich ein Schutz 
für alle, namentlich für die Schwachen, sein sollte, ist heute zu 
tiner Waffe der Reichen gegen die Ausgebeuteten, der Be- 
sitzenden gegen die Besitzlosen geworden"^. 



') Kropotkiue, Psroles d*un r^vok« S. 14. 
^ Kr^xitkine, Psroles d'on r^volte S. 11—14. 
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Hierb«i iüi kein Untcnchicd unter <lcn vcrscUedca 
Fonncn des Stutet. .Gegen Ende dn vorif;rn Jahrhunderts 
stQrzle du franzOwirhc Volk die Monarchie, und der kruic 
ununiBchrtnklc König bQ&fttc seine Vcritrcchcn und die seiner 
Vorganger auf dem Blutgcrtlst"). .Spltcf machten alle 
Linder de» Kontinents dieselbe Entwicklung durch, sie 
atOrztcn ihre uniunschriiikten Monarchicco und warfen «icli 
dem Parlamenlarnmu» in die Anne"*i ,Jet«l nimmt man 
wahr, das« der mit so grossen Hoffnungen aulgenommen« 
Pailamentarismu« Obemll zu einem Werkzeug (Dr Umtriebe 
und permAnlirhr Bereicherung, fOr Volks- und entwicklungv 
feindliche Dcstrcbungen geworden i«t'*i. .Ciadc wie jeder 
Despot »u wird auch die Volksvertretung - mag 
Parlament. Konvent oder irgendwie anders heisscn, mag ut 
von den Prlfekten eines llonapartc ernannt oder von einer 
aufitlndiichen Sudt mit aller erdenklichen Freiheit gewlhlt 
»ein — immer %-entuchen, ihre Zuitlndigkeit zu crwcttem, 
ihre Macht durch jede Art von Einmischung zu stirken und 
die Thltigkcil de» Einzelnen und der Gruppe durch das Ge- 
setz zu verdringen*') ,Kr»t eine rierxigjthrige Bcweguag, 
die gelegentlich auch Felder in Brand steckte, konnte das 
englische Parlament dahin bringen, dem Pichtcr den Wert 
der von ihm geschaffenen Verbesserungen tu «ichcm. Aber 
handelt es sich darum, das durch einen Aufruhr oder audl 
nur durch Aufwiegelung bedrohte Interrsse des Kapitafisttn 
zu schotzen, o dann ist jt-de Volksvertretung hei der Hand, 
dann geht sie rücksichtsloser und feiger vor als irgend ein 
Dcüpot Das namenlose scchshundcitköpfige Tier bat es 
Ludwig dem Elften und Johann dem Vierten zuvofgcthan**! 
.Der Parlamrniarismus ist fQr jeden, der üin in der Nftbc 
gesehen hat, ein Ekul*"i- 

,Die Herrschaft der Menschen, die sich aelbst »F 



') Kropotkine, Parole* d an revolte S. 17X 
•| Kropotkine, Paroles d un r*voli< S. 173. 
■) Krapod[ine, rarole* d'on r^volu S. 175. 
^ KropiMkine. Paroks d un rCvoto S. iti -iBa. 
•) Kropotkine, Parole« J ujl r^voll* S. 183—184. 
') Kroputkine, Parnles d un rCroh« S 1901 
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rung« nenoen, ist unvereinbar mit einer auf Solidarität ge- 
gründeten Sittlichkeit^"). Dies zeigen am besten |,die soge- 
nannten staatsbOigerlichen Rechte, deren Wert und Bedeutung 
die Bourgeoispresse uns täglich in allen Tonarten preist" ^. 
,Sind sie fOr diejenigen gemacht, welche ihrer allein bedürfen? 
Gewiss nicht. Das allgemeine Stimmrecht kann unter Um- 
sianden der Bourgeoisie einen gewissen Schutz gegen Ein- 
griffe der ZeiUialgewalt gewähren, es kann das Gleichgewicht 
zweier Gewalten herstellen, ohne dass die Nebenbuhler es 
nötig haben, sich wie früher mit dem Messer zu Leibe zu 
gehen; aber es ist wertlos, wenn es sich darum handelt, die 
Gewalt zu stürzen oder auch nur zu begrenzen. FOr die 
Herrschenden ist es ein treffliches Mittel, um ihre Streitig- 
keiten zum Austrag zu bringen; aber was nützt es den Be- 
herrschten? Ebenso ist es mit der Freiheit der Presse. Was 
ist im Sinne der Bouigeoisie das Beste, das man zu ihren 
Gunsten geltend gemacht hat? Ihre Machdosigkdt »Be- 
trachtet doch«, sagt man, »England, die Schweiz, die Ver- 
einigten Staaten. Dort ist die Presse frei und dennoch die 
Herrschaft des Kapitals gesicherter als in irgend einem anderen 
Lande«. iCbenso denkt man Qber das Vereinigungsrecht. 
»Warum sollen wir nicht die volle Vereinigungsfreiheit ge- 
währen?«, sagt die Bourgeoisie. »Sie wird unseren Vor- 
rechten keinen Abbruch thun. Was wir zu fnrchten haben, 
das sind die geheimen Gesellschaften; die öffentlichen Vereine 
sind das beste Mittel, sie zu lahmen«. »Die ünverletzlichkeit 
der Wohnung? Ja, die müssen wir laut verkünden, die müssen 
wir in die Gesetzbücher schreiben«, sagen die schlauen 
Bouigeojs, »die Polizei darf uns doch nicht in die Töpfe 
gucken. Wenn die Geschichte eines Tages faul wird, so 
pfeifen wir auf das Haiisrecht, durchwühlen alles und ver- 
haften die Leute nötigt iilails in den Betten«. »Das Brief- 
geheimnis? Ja, verkündet nur überall laut seine Ünverletzlich- 
keit, unsere kleinen Heimlichkeiten dürfen doch nicht ans 
Tage&Ucht kommen. Wenn wir von einem Komplott gegen 



*) Kropoddne, Paroles d*on r€volt6 S. 19. 
Kropeddne, Paroles d'un r^volttf S. 33. 
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unsere Vorrechte Wind bekommen, »o wenlen wir «choa 
nicht viel Fciierloen» nucben. Und widertprichl jemand, 
dann werden «rir ugen, was kQrilirh ein cnKl>«:faer Minister 
unter dem Beifall des Parlajneots gesagt hat: Ja, mrine Merrrn, 
mit schwerem Herzen und mit dem tie<>tcn Widerwillen laii&en 
wir die Briefe Offnen, aber das Vaterland Ida« heisst Arixto- 
kiatie und BauT^eoisici ist in Gefahr!« Das sind die politi- 
uhen Rechte Prewlreiheit und Vereini(pmg»irciheil, Unver- 
lL'txlichk.cit dei Wobuun); und alle abrigcn werden nur «olanire 
geachtet als clai^ Volk von ihnen keinen Gebrauch gegen die 
privilegierten Klassen macht. Aber an dem Tage, an welchem 
das Volk beifinnl, «ic xur Untergrabung der Privilegien üu 
gebrauchen, wirft man alle diese »Rechte« ober Bord"'». 

3. Die Entwicklungsstulc , welcher der Staat angehört, 
wird bald hinter der Menschheit liegen. Der Staat iu tum. 
Untergänge verurteilt*) 

Er i»t .verhjUtninnlssig späten Ursprungs"*.!. »Der 
Staat ist ein geschichtliches Gebilde, da* sich im Leben 
aller Völker zu einer gewissen Zeit nach und nach an die 
Stelle der freien Vereinigungen gesetzt hat. Kirche, Gesetx, 
kriegerische Macht und ein durch i'landerung erworbener 
Reichtum haben Jahrhunderte lang gemeitlsamc Sache ge- 
macht, in langsamer Arbeit Stein auf Stein, Eingrill auf Ein- 
griff gehäuft und so die ungeheure Einrichtung gcKhaffen, 
die sich schliesslich in jedem Winkel des GescUschailalebens, 
ja in Gehirn und Herzen der Menschen tcsigcscUI hat und 
die wir den Staat ncotien**!. 

Jeut ist er in der Zersetzung begriffen .Die Volker 
— besonders die der lateinischen Rasse — trachten 
seine Gewalt zu zerstAren, die lediglich ihre freie Enlwicklun( 
hemmt, sie wollen die SrIbstAndigkcit der Provinzen. Gemein- 
den und Arbeitergruppen, wollen sich keiner Herrschaft logen, 
sondern sich frei miteinander verbinden**) .Die Auflösung 

') KropMklae, Parolcs d'on r^volW S. as— 39- 

*) KrapatkiDc, L'anarchie daiu t'evolulioa socialMC S. ja, 

'1 Kropotkine, Anarchl« oummunlsm S. 7 

*> Kropotkine, Lcs temps noureaux S, .49—50, 

'1 Krapolkine, Parole« d'un revoh« & lot 
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der Staaten schreitet mit furchtbarer Schnelligkeit fort. Sie 
sind hinfällige Greise geworden, mit runzliger Haut und 
wankenden Fassen, von inneren Krankheiten zerfressen und 
ohne Verständnis fflr die neuen Gedanken; die geringe Kraft, 
die ihnen noch hlieb, vergeuden sie, leben auf Kosten ihrer 
gezählten Jahre und beschleunigen ihr Ende, indem sie wie 
alte Weiber übereinander herfallen"'). Der Augenblick, dass 
der Staat verschwindet, steht also nahe bevor Bald sagt 
Kropoikin, dass er in einigen Jahren'), bald dass er am 
Ende des neunzehnten Jahrliunderts eintreten werde*). 

II. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 
welche die Menschheit hiernach alsbald erreichen 
muss, wird ein geselliges Zusammenleben der Men> 
sehen auf Grund der Rechtsnorm, dass Verträge 
erfallt werden mQssen, an die Stelle des Staates 
treten. Der Anarchismus ist die , unvermeidlich"*) „nächste, 
höhere Entwiddungsform der Gesellschaft"^. 

I. Auch nach Beseitigung des Staates werden die 
Menschen gesellig beisammenleben, aber in Gesellschaft wird 
sie nicht mehr eine Regierungsgewalt, sondern die rechtlich 
bindende Kiali des Veriiaj^es zusaaiiiiLiilialten. „Freie Ent- 
faltung der Einzelnen in Gruppen und der Gruppen in Ver- 
einigungen, freie Gliederung vom Einfachen zum Zusammen- 
gesetzten nach Bedürfnis und Neigung"^), das wird die künftige 
Gestalt der Gesellschaft sein. 

Wir können gegenwärtig eine wachsende anarchistische, 
das heisst „auf Einschränkung der Regierungsthätigkeiten ge* 
richtete Bewegung wahrnehmen. Nachdem die Menschheit es 
mit jeder Art von Regierung versucht hat, will sie nunmehr 
aDe Regierungsfesseln abwerfen und lieber völlig frei zu- 



'i Kropotkine, Paroles d un revoltö S. 9—10. 
'I Kropotkine, Paroles d'un revoUe S. 264—365. 
*) Kropotkine, Paroles d un rövoltd S. 139. 
*) Kropotkine, Paroles d*un rtivolt^ S. 935, L'anarchie dans 
revohition sodaiiste S» 96—39. 

") Kropotkine, L'aoarehie dans F^volution sociaüste S. 30. 

*) Kropoftine, Anarchist communism S. 4, 7. 

') Kropotkine, L'anarcbie dans l'evolution socialiste S. afi. 
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sammenwirketi'''). „Freie Veremigungen beginnen sich das 
ganze Feld menschlicher Thätigkeit anzueignen*^. i^Die 
grossen Oiganisationen, die lediglich auf freiem EinverstAndms 
beruhen, werden immer zahlrdcfaer. Beispiele sind das Eisen- 
bahnnetz von Europa, das auf der Vereinbarunp^ so vieler selb- 
ständiger Gesellschaften bt ruht, die holländischen Bcurdcn, 
das heisst Reedereien, weiche bereits anfangen, die deutsche 
Flussschiffahrt und den Seehandel auf der Ostsee mit zu um- 
spannen, die zahlreichen kaufmännischen Vereinigungen und 
Syndikate in Frankreich. Edleren Zwecken dienen die Gesell- 
schaft zur Rettung SchiffbrQchiger, die Hospitalgesellschaft 
und hunderte von Ähnlich organisierten Vereinigungen. Be- 
sonders bemerkenswert ist die Gesellschaft vom roten Kreuz: 
Menschen auf dem Schlacbtfelde hinzumorden, bleibt Aufgabe 
des Staates, aber dieser selbe Staat erklärt sich fflr unflhig, 
seinen Verwundeten zu helfen» und OberlSsst dies zum grossen 
Teil der Privatthadgkeit"*). \Diese Bestrebungen werden 
einen freien Aufschwung nehmen, ein neues Anwendungs- 
gebiet von ungeheurer Grösse iindeu und die Grundlage der 
künftigen Gesellschaft bilden**). 

„Das Einverständnis zwischen den Hunderten von Ge- 
sellschaften, denen die europäischen Eisenbahnen gehören, 
ist unmittelbar zustande gekommen, ohne Einmischung irgend 
einer Zentralgewalt, die den verschiedenen Gesellschaften Ge> 
setze vorgeschrieben hfttte. Es hat sich durch Kongresse er- 
halten, auf denen Abgeordnete zusammenkamen, um miteinander 
zu beraten und nachher ihren Auftraggebern Plane, nicht aber 
Gesetze vorzulegen. Dies ist ein neues Verfahren, das ganz 
und gar von aller Regierung verschieden ist, mag diese nun 
monarchisch oder republikanisch, absolut oder konstitudonell 
sein. Es ist eine Neuerung, die zunächst nur zögernd in die 
Sitten Europas eindringt, der aber die Zukunit gehört"^). 



Kropotkinc, Anarchist communism S. 23. 
'j Kropotkine, Paroles d*un rtfvolt^ S. 117--118. 
*) Kropotkine, Anarchist communism S. 95—27. 
0 Kropotkine, Paroles d*an r€voll^ S. 1x8. 
*) Kropotkine, La coiaqnHt du pam S. 174. 
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2. „Wie sich in der kOnftigen Gesellschaft das Offeat- 
liche Leben im Einzelnen gestalten wird, darQber sich heute 
den Kopf zu zerbrechen» wäre sinnlos. Aber Aber die Grund- 
zfige müssen wir uns doch schon jetzt einigen"^). „Wir 
dürfen nicht veigesseni dass wir vielleicht schon in ein oder 
zwei Jahren berufen sein werden, Ober alle Fragen der Ge- 
sellschaftseinrichtung zu entscheiden"*). 

Es werden Gemeinden bestehen; aber „diese Gemeinden 
sind keine Anliäufuni(cn von Menschen aut einem Gebiete 
und kennen we<.ici Grenzen noch Mauern; die Gemeinde ist 
eine Gruppierung von Gleiciigcsinnten, kein stren^^ ge- 
schlossenes Ganzes. Die verschiedenen Gruppen in einer 
Gemeinde werden sich zu ähnlichen Gruppen in anderen Ge- 
meinden hingezogen fohlen; sie werden sich mit ihnen ebenso 
fest verbinden wie mit ihren MitbOrgem; und so werden 
Interessengemeinschaften zustande kommen, deren Mitglieder 
aber tausend StSdte und Dörfer verstreut sind"*). 

Zu solchen Gemeinden werden sich die Menschen durch 
.Verträge"^) zusammenschliessen« Sie werden ^Pflichten 
gegenüber der Gresellschaft flbemehmen"^), die sich ihrerseits 
ihnen g^egenübcr zu gewissen Leistungen verpflichtet*). Es 
wird uiiiiötig sein, die Erfüllung dieser Verträge zu er- 
zwingen es wird keiner Strafen und Richter bedürfen®). 
Hie Erfüllung wird genügend „durch das Bedürfnis eines jeden 
nach Mitarbeit, Hilfe und Zuneigung"^) gesichert sein; wer 
seinen Verpflichtungen nicht nachicommt, den kann man ja 
ausschliessen ^% 

In den Gemeinden wird jeder „das Nötige selber thun, 

*) Kropotkine, Revolutionary studies S. 25. 
*) Kropotkine, Revolutionary studies S. a6. 
•) Kropotkine, Faroles d an rövoU^ S. 117. 
•) Kropotkine, La cunqucte du pain S. 169, 203. 
*) iCropotkine, La conquete du pain S. 145, ij6, i^^ö — lag. 
*) Kropotkine, La conqaCte dn pain S. 903—205. 
*) Kropotkine, Anarchist communism S. 29—30, La conqaMe 
da ptin S. z8ft. 

^ Kropotkine, Les prisons S. 49. 

') Kropotkine, Anarchist communism S. 24. 

**) Kropoddne, La conquete da pain S. aoa. 
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ohne auf die Anordnungen einer Regiening zu warten***). 
«Die Gemeinde wird nicht den Staat zuerst vernichten, um 
ihn alsdann wiederherzustellen**). «Man wird einsehen, dass 
man am freiesten und glQcklichsten ist, wenn man keineriei 
Bevollmächtigten hat und sich auf die Weisheit von Volks- 
vertretern ebensowenig wie auf die der Vorsehung verlftsst* 
Es wird auch keine Gefängnisse oder sonstigen Strafeinrich- 
tiingen geljcn*); „gegenüber den wenigen aiuisozialcn Hand- 
lungen, die etwa noch vorkommen sollten, wird das beste 
Gegenmittel in liebevoller Behandlung, sittlicher Einwirkung 
imd Freiheit bestehen''^). 

Die Gemeinden werden sich ihrerseits, ganz in derselben 
Art wie die Mitglieder der einzelnen Gemeinden, durch Ver- 
trage zusammenschliessen^> „Die Gemeinde wird Ober sich 
nur noch die Interessen des Bundes anerkennen, den sie 
selbst frei mit anderen Gemeinden geschlossen hat"^. .Wegen 
der Mannigfaltigkeit unserer BedQrfnisse wird bald ein einziger 
Bund nicht mehr genügen, die Gemeinde wird die Notwendig- 
keit empfinden, auch noch andere Verbindungen einzugehen, 
diesem oder jenem anderen Bunde beizutreten. Zum Zw^cckc 
der Beschaffung ihror Lebensmittel ist sie bereits Mitglied 
einer Gruppe, jetzt muss sie sich einer zweiten anschliesscn, 
um andere Gegenstände, deren sie bedarf, zum Beispiel Metall, 
zu erhalten, und dann noch einer dritten und vierten, die ihr 
Stoffe und Kunstwerke liefern. Wenn man den Wirtschafis- 
adas irgend eines Landes in die Hand nimmt, so sieht man, 
dass es keine Wirtschaftsgrenzen ^ebt: die Erzeugungs- und 
Austauschgebiete der verschiedenen Gegenstände durchdringen, 
verschränken, decken sich. So würden auch die Bondnisse 
der Geineinden, wenn sie ihrer natürlichen Entwicklung 
folgten, bald in gleicher Weise durcheinanderiauien und ein 



*) Kropotkine, Paroles d'un rdvoltd S. 139. 
•) Kropotkine, Paroles dun revolte S. in. 
•) Kropotkine, Paroles d'uti revolte S. 175. 
*/ Kropotkine, Lcs prisons S. 49. 

Kropotkine, Lcs prisons S. 58 — 59. 
^ Kropotkine, La conqu6te du pain & 44 -45. 
') KropotkUie, Paroles d'un r^olt^ S. 108. 
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imendUch viel dichteres Netz und eine ganz andere »Einheit« 
bilden als die Staaten, deren einzelne Teile doch nur wie 
die Ruten um das Beil des Liktors nebeneinander liegen"*). 

3. Die künftige Gesellschaft wird die Aufgaben, die 
gegenw&rtig der Staat erfüllt, mit Leichtigkeit zu erfüllen 
vermögen. 

„Angenommen, es ist eine Strasse nötig. Nun gut, so 
mögen sirh die Einwohner der benachbarten Gemeinden 
untereinander verständigen, und sie werden ihre Sache 
besser machen als der Minister der öffentlichen Arbeiten. 
Oder man braucht eine Eisenbahn. Auch hier werden die 
beteiligten Gemeinden etwas- ganz anderes zustande bringen 
als die Unternehmer, die nur schlechte Strecken bauen und 
dabei Bfillionen verdienen. Oder Schulen sind erforderlich. 
Man wird sie selbst mindestens so gut einrichten können 
wie die Herren in Paris. Oder der Feind fftllt ins Land. So 
verteidigen wir uns selbst, statt uns auf Generäle zu ver- 
lassen, die uns doch nur verraten werden. Oder der 
Bauer muss Werkzeuge und Maschinen haben. Dann ver- 
ständigt er sich mit den städtischen Arbeitern, diese liefern 
f:ie ihm zum Herstellungspreise für seine Erzeugnisse, und 
der Unternehmer, der jetzt zugleich den Bauer und den 
Arbeiter bestiehlt, ist entbehrUch^*). ^Oder es- entsteht 
eine kleine Streitigkeit, oder ein Starker sucht einen 
Schwachen zu unterdrQcken. In dem ersten Falle wird das 
Volk ein Schiedsgericht zu schaffen wissen, 'und in dem 
zweiten wird jeder Bürger es fOr seine Pflicht halten, selbst 
«nmgretfen und nicht erst auf die Polizei zu warten, man 
wird Schutzleute ebensowenig wie Richter und Gefangenen- 
wärter brauchen"*). 

5. Eigentum« 

I. Im Fortschritt der Menschheit von einem 
minder glQcklichen zu einem möglichst glflcklichen 

^) Kropotkine, Paroles d un revolttf S. 115 — 116. 
2j Kropotkine, Paroles d un rcvolt6 S. 166. 
') Kropotkine, Revolutionary smdies S. 30. 
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Dmsein wird nach Kropotkim zwar nicht da« Eigea- 
tum, wohl aber dessen gcgenwtrtiKc Gestalt, das 

Privateigentum, in kurzem versehwinden. 

1. Das Privateigentum ist iQr die Entwicklung der 
Menschheit in der Rkbtung auf ein mAglichst gmne« GlOrk 
zum Hcmmni» geworden. 

Wckhrs Mnd heute die Wirkungen dea PrivateiBcntums? 
.Die Kriiiä, die frOhL-r akut war, ist chrooicch geworden; 
die Kriiix im Kaumwollhandel, die Kiisi* im HailengewCfte, 
die Krists in der Uhnuacberei, alle Krisen wOlcn jetzt glcidi- 
zeitig und nt-hmen kein Ende. Man sdiälzt die ArbeitbMca 
in Europa heute auf mehrere Millionen; aul Zchnlauscnile 
schttit man dicjeniKt.'n, welche sich von Stadt zu Stadl 
wciterbetteln oder uch zusammenrotten, um mit Drohun|tea 
»Arbeil oder Brot« tu (ordern. Grosse Gcwcrbszwcigc aad 
verniditct, grosse Stldte, wie Sheffield, TerUaaen. Alles steht 
still, Oberall hcmichen Not und Elend: die Kinder «ind blass, 
die Krau ist in einem Winter um iQnf Jalire gealtert, Knnk- 
Iteit und Tod «rOten unter den Arbeitern — und man xpricfat 
von Ohrrproduktion"'). Man könnte gellend machen, daaa 
«cnlgilL-nü bei dem bäuerlichen Grundbesitz daa Privateigea- 
tum gute Wirkungen habe'). .Aber das goldene Zeitalter 
ist fQr den Kleiuluuer vorflber. Er weiss heute kaum, wie 
er sidi durchschlagen soll. Er gerat in Schulden, wird ein 
(>|>li.-r des Viehhändlers, des Gaierschllcfalcrs, des Wucheren; 
Wechsel und Hypotheken richten ganze Dörfer zu Grunde, 
mehr noch als die furchtbaren Staau- und Gemcindestcttcni. 
Ihe Lage des Klcitibesilzcs ist verzweifdt, und wenn der 
Kleinbauer auch noch dem Namen nach EigentOmcr ist, so 
ist er in der Thal doch nichts mehr als ein Zinamaaa der 
Gcidicute und Wucherer"! 

Aber das Privateigentum hat noch weitere, mittelbare Wir> 
kungen. «Solange wir eine Kaste von Mftxsiggtngem haben, 
die sieh von uns ernthren lassen, unter dem Vorwande, da« 



't Kropoikloe, Paroics d'on revohe S. $—4. 
') Kropoikiac, Parole« d un r^voM S. 3x1—313. 
Kropotkinc, Paroles d'uD rcvohe S. 336. 
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■ic uns idten mOascn, solange werden diese Moiaifo^nitn- 
imnirr ein Prstherd (Or die allf^meine SitdiehltHt «in. \Vi r 
laul und dumm dahinlebt, immer nur nach ncucin VcTf^iaicin 
trachtet, schon nach der Grundlage seine« r>a5M*ins keine 
Solidarität kennen kann und durch seinen Lcbou^wandel die 
niedrigste Selbstsucht weiter ausbildet — der wird immer den 
Hn^bsien «Innlichen CcoOwn nachhangen und alle« um sich 
herum erniedrigen. Mit »einem Saci voll Thalcr und seimrn 
tierischen Trieben wird er hingehen und Frauen und Kinder 
entehren, die KunM, das Theater, die Preue herabwOrdiKen, 
sein Vaterland und dessen Verteidiger verkaufen und, weil 
er zu feige kt, selbst <u morden, die AusIcnc seines Volkes 
hinmorden lassen, wenn er eines Tages lOr «einen geliebten 
Gelduck fQrchtct"). .Von Jahr zu Jahr wachsen tausend« 
von Kindern in dem leiblichen und sittlichen Schmutx unserer 
(poasen Städte unter einer durch den Kampi um» tlgliclic 
Brot rerdorbcnen Bevölkerung auf, und dabei sehen sie tftglirh 
die Unsiltlichkcit, das Nichtsthun, die Verschwendung und 
den Glan?, von denen diese selben SUdte voll sind"). 
,Sn bringt die Gesellschaft unausgesetzt Wesen henor. die 
unfähig lu einem ehrenhaften und (leissigen Leiten und vnll 
antisozialer Gefohle sind. Sie huldigt ihnen, wenn ihre Ver- 
brechen der Erlnig krOnt, und »chickt sie ins Zuehthaua, «renn 
sie Unglack haben**). 

Da« Privateigentum vcrieul die Gerechtigkeit. .Den 
ganten aufgehäuften Reichtum hat die Arbeit der Gesamlhrlt 
errangt, die de» heutigen Ge^dilechts wie aller (rOliereii. 
Da* Ibus, in dem wir grade zusammen sind, hat nur da- 
durch Wert, das« es in Pari» liegt, dieser herrlichen Slatll, 
in welcher sich die Arbeit von rwanrig Geschlechtern Ober- 
einanderschiditet Würde es nach den Schneefeldern Sibiriens 
versetzt, so wjre es so gut wie wertlos. Diese Maschine, die 
von Dir erfunden und für Diel) iwtentiert ist, trSlgt die Arb« it 
von fOnl oder sechs Geschlechtern in »ich; «ic hat einen Wert 



I Kropockioe, Parole, d a« r«voh< S. «4 
't KrofMtkiae. Le, pri«,n. S. 47. 
•) Kropotkine. Le. pmon. S. 49. 
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nur >bi Teil des imKchcuren Gttuea, du wir die InduMrie 

ncuiuchntco Jahrhunderts nennen. Schaffe Deine Spitzen- 
klApprlmaxchine zu dt.ii Papuaü nach Neuguinea, und sie ist 
wcrtlob"). . VViu<:n»chalt und Gewerbflei«, Theorie and 
Praxis, die ErfindunK und ihre Auafahrung, welche wieder 
zu neuen CrfindunKcn fahrt, Kopfarbeit und Handarbeit, alles 
lilnKt zusammuß. Jede Entdeckung, jeder Kortwhritt, jede 
V'cmiehnini; unsere« Gflt«r\'onrats hat ihren ürsprunK in def 
Kcsanttcn kAipcrIichen und gcisligcn ThAtigkeit der Ver- 
gangenheit und GrKL-nwart. Mit weldtem Rechte kann sick 
da iifjend jeitiand den geringsten Bruchteil dieses ungchcurva 
Ganzen aneignen und !u^;en: dies gehört mir und niefat 
Euch 7* '1 — Aber diese ungerechte Aneignung dessen, was 
der Coamllicit gehArt, ist deiinuch erfolgt. ,Im Wechsel 
der Zeiten haben einige wenige alles das in BcschUfc gc- 
noiniiicn, was dem Menschen die Produktion von Gotcm und 
die Stärkung seiner Produktionskraft emiAfclicbl- Heute ge* 
hört der Boden, der seinen Wert doch den BcdOrfnixacn 
einer unaulliArlich wadiwnden Bevölkerung verdaidit, ciaef 
Minderheit, die das Volk an seiner Bcluuung verhindern kann 
und auch wirklich verhindert <x)cr ihm wcnigstciu nicht er- 
laubt, ihn gemAss den ßr<lQr1nisxen der Neuzeit zu bebauen. 
Die Bergwerke, welche die Mohsal von Gcachicchtcm dar- 
stellen und deren Wert tctliglirh aul den ßedOrfnissen der 
Industrie und nuf der Dichtigkeit der Bevölkerung beruht, gc- 
hAren gteichfalU wenigen, und diese wenigen sciirlnken die 
Förderung der Kohle ein oder verbieten sie gänzlich, wenn 
xie eine be»ere Anlage lOr ihr Geld linden Auch die Ma- 
schinen sind das Eigentum einer Hand voll Menschen, und selbst 
wenn eine Maschine unzweifelhaft durch drei Grschleefater 
von Arbeitern zu ihrer jetzigen Vollendung gebracht worden ist, 
so gehört sie nichtsdestoweniger einigen Arbeitgebern. Die 
Hahnen, die ohne die dichte Bevölkerung, die Industrie, den 
Handel und Verkehr von Europa altes Eisen wtrco, sind in 
Besitz von ein |>aar Aktionftren, die %-ielleictit die Strecken 



■} Krepotkine, L'anarchie daits l'^vohilioa socialiite S. 10. 
^ Krepolkioc, La coDqutie du pain Sl 8—9. 
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nicht einmal kennen, aus denen sie fürstliche Einnahmen 
beziehen" 

3* Die Entwicklungsstufe, der das Privateigentum ange- 
hört, wird von der Menschheit bald Qberschritten sein. Das 
Privateigentum ist zum Unteiisang verurteilt*). 

Das Privateigentum ist ein geschichtliches Gebilde; es «hat 
sich schmarotzerhaft innerhalb der freien Einrichtungfen unserer 
Vorfahren entwickelt" '-^) und zwar in cnt^^ster Verbindung mit 
dem Staate. „Die i^olitische V'erfassunj^ einer Gesellschaft ist 
immer der Ausdruck und zu^leirh die Heilij^un^ ihrer ökono- 
mischen Verfassung"^). „Ursprung und Daseinsberechtigung des 
Staates liegen darin, dass er zu Gunsten der Besitzenden und zu 
Ungunsten der Nichtbesitzenden eingreift " „ Die Allmacht des 
Staates bildet die Grundlage für die Stärke der Bourgeoisie" f). 

Aber schon geht das Privateigentum seiner Auflösung 
entgegen. «Das wirtschaftliche Chaos kann nicht länger 
wahren. Das Volk ist der Krisen mOde, welche die Habgier 
der herrschenden Klassen hervorruft. Es will arbeiten und 
kben, nicht sich zunächst ein paar Jahre für einen kärglichen 
Lohn plagen, um dann für viele Jahre ein Opfer des Elends 
und ein Gegenstand der Wohlthätigkcit zu werden. Der 
Arbeiter sieht die Unfähigkeit der herrschenden Klassen, er 
sieht, wie sie weder seine Bc stn bungen zu verstehen noch 
die Erzeugung und den Austausch der Goter zu leiten imstande 
sind*^. So ist denn „einer der HauptzQge unseres Jahr* 
hunderts das Wachsen des Sozialismus und die unaufhaltsame 
Ausbreitung sozialistischer Anschauungen innerhalb der Ar- 
beiterklasse""). Der Augenblick, in welchem das Privateigen- 
tum verschwindet, ist also nahe; sei es in einigen Jahren*), 

') Kropotkine, La conquete du pain S. 9— la 

*) Kropotkine, L'anarcfaie dans r6\'okition sodaliste S. 30. 

*) Kropotkine, Anarchist communism S. 11. 

*> Kropotkine. Parolcs d"un ruvolte S. 169. 
* Kropotkine. Lcs temps nouveaux S. 45. 
*) Kropotkine, Kevolutionary studies S. 17. 

KropoLkme, Paroles d un rcvolt^ S. 7 -8. 
*) Kropotkine, Anarchist conmmnism S. 4. 
*) Kropotkine, Paroles d un r^volt^ S. 139^ L'anarchie. Sa 
Philosophie ^ son id^al S. 25. 
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aci c« am Ende des neuniehnlen Jalirhundcrtm'), jcdcnfiB* 
wird rr bald eintreten *). 

II. Auf der nichsien EntwlcklunK*ii<uf e der 
Menschheit, die biernach bald erreicht werden mu«*, 
wird dax Eigentum %o Kemlaltet sein, dasft lediglich 
CeiielUrhaftiieifcentti m besteht. .Die nlchste, bAbere 
EntwicUuRRafonn der Gcsellwhaft*'! wird .unveiiDeid- 
lieh") nicht nur der Anarchismus, sondern .der anarrbiittijirbe 
Kointnuni.iinu!t*^^ sein. .Das Streben nach OlEoa<Mni»cber 
und das Streben nach politischer Freiheit sind beide der 
Ausdruck eine« und dcfAdben GIcichhettsbedoHnixscs, das 
allen Kämpfen in der Ocschichtc ni Grunde licgt*">; .unser 
Jahrhundert wird KekeiuKcichnet durch die Macht, mit der 
diese beiden GcdaiikenstrOmunKen in ihm auttrelcn") 

Auf dies« Art wird j«lcnt Mensclica, der bei der Pto- 
duktinn in iicwissrin Maiw mitwirkt, ein bchaiclicfacii Leben 
Kcwahrlciiilet sein. 

I. Die nkch^te EntwicklunKv^tufe der Hcnacbhcil wird 
nur noch Gesellschaftsrifccnturo kennen. 

.Ein kotnmunktischrr Zuk tritt KeKenw&rtiK immer stArker 
her%-or. n*T Ilrtrkcn/oll fAllt weg, und die Hrtlckr wird frei; 
der SchUübauni verschwindet, und die Strasse wird OffcntliciL 
Derselbe Geist dtitclidrini;t tausend andere Einrichtuogoi. 
KunstsanimlunKen, Bibliotheken, Affcntlicbe Schuten, AolaffOi 
und Spiclpl&txe, |;i-^rl1asti>Ttc und beleuchtete Strassen sind 
für jedermann frei; bei der Wasserv'ersnrKunR tritt immer 
stärker dos Kc«1rehrn hervor, die Mentfc des in jcdetn eiiv 
zdncn Haushalt ({ebrauchlen Wassel^ unbcrOrksichtigt ni 
lassen; I'Irrdebahnen und Eisenbalinen haben bereits mit der 
EinlOhruni; von Zeltkailen und Einheitstarifen beKoaaeo und 

') Kropoikine. faroles d'ua revoUe S ^35, L'anarcliie da» 
l'evolutioD socinliue S. aB 39. 

'1 Kropnikme. Parole» d un r*volt# S. 364— a6j. 

*| Krup^ilkine. Ansrchisl cummunism S. 4, 7. 

*t Knt|Kjikinc, L anarchic dnnt l'c%*o]utioa «octalisle S. 30. 
Krupnlkine, Parole« dun revofte S B8, L'anarchie dsns 
r^volulioti sociabstc S. 30. 

*l Kropukioe, Anarchist oimniuaism S. & 

'f Kropotkine. ADarehi« commmiiin S. 8. 
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werden, wenn sie erst nicht mehr Privateigentum sind, in 
dieser Richtung gewiss noch viel weiter gehen. Alles dies 
zeigt, nach welcher Seite der fernere Fortschritt zu erwarten 
ist***). 

So wird auch die künftige Gesellschaft kommunistisch 
sein. „Die erste That der Gemeinde des neunzehnten Jahr- 
hunderts wird darin bestehen, dass sie sich des ^nzen in 

ihrem Schosse aufgehäuften Gesellschaftskapitals bemächtigt"*). 
Dies gilt „für die Konsumtions- wie för die Produktions- 
mittel"^). „Man liat zwischen dem Kapital, das zur Güter- 
erzeugung dient, und demjenigen, welches die Notdurft des 
Lebeos befriedigt, unterscheiden wollen und gesagt, die 
Maschinen, Fabriken und Rohstoffe, die Transportmittel so- 
wie Grund und Boden seien bestimmt, Eigentum der Ge- 
samtheit zu werden, dagegen wQrden die Wohnungen, die 
bearbeiteten Stoffe, die Kleider und Lebensmittel Privat- 
eigentum bleiben. Diese Unterscheidung ist irrig tmd un- 
durchführbar. Das Haus, das uns beschützt, die Kohle und 
das Gas, die wir verbrennen, die Nahrung, die unser Körper 
verbrennt, die Kleidung, die uns bedeckt, und das Buch, 
aus dem wir uns unterrichten, ja s(jgar das Vergnügen, das 
wir geniessen, alles das ist wesentlich für unser Dasein und 
grade so notwendig zur erfolgreichen Produktion und zur 
Weiterentwicklung der Menschheit wie Maschinen, Fabriken, 
Robstoffe und sonstige Produktionsfaktoren. Mit dem Privat- 
eigentum an jenen GOtem wQrden Ungldchheit, Unter- 
drückung und Ausbeutung bestehen bleiben; eine halbe Be- 
seitigung des Privateigentums w&re von vom herein in ihrer 
Wirkung gelähmt"*). 

Eine Vereinzelung der komnninistischcn Gemeinden ist 
nicht zu befürchten^). „\V( im sich heute eine grosse 
Stadt in eine kommunistische Gemeinde verwandelt und die 
Gcmemsamkeit sowohl der Arbeits- als der Genussmittel ein- 

'1 Kropotkme, Anarchist communism S. 31. 
^) Kropotkine, Paroles d*un rdvoltd S. iio. 

Kropotkine, Paroles d un r6volt6 S. 137. 
*) Kropotkme, Paroles d'un r6voh^ S. 136. 
*) Kropotkine, Paroles d'un r<volt< S. 114. 
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fahrt, >o werden, «renn üc nicht von (eindlicbeti Heeren 
cingcsrhlnKKcn Ut, «chnn nach wenigen Tagen die Wagen- 
cBgr in ihren Markthalkn crKhcincn, aus fernen liUea 
werden die RohMoKe anUiiKcn ; die Gcwerbecrzcugnissc «kr 
Stadt aber werden, «obald die Bedarlnlue der Bevötkcrung 
rinma] befriedigl «nd, an allen Knden der Welt Klulcr 
auf«iKhen: Fremde werden in Scharen von fem und nah 
hcrbci»lrOmrn und sptccr dahciin von dem wundcrbans 
Leben der (reieu Stadt mJAi\m, wo alle arbdtcD, weder 
Arme noch CnterdrOrltte und, jeder die Frucht seiner Mflbe 
genirat und keiner den Anderen darin beeintrlchtij(t*'K 

a, Der KominuniiniiK der koniligcn GcaellM'hBll wird 
„nicht der Kloster- oder Kaaernenkommimlamu« sein, wie 
man ihn Irflher f^epredi^t bat, sondern ein freier Kommuniamua, 
der die gemeinsamen ErzeuKniüsc allen zur VerfQ){un|e atcHt, 
«her jedermann die Freiheit IIUM, «je nach Helicben >u 
HaiKc zu verbrauchen"). Sich ganz im Einzelnen ober ihn 
klar zu werden, i-a freilich heute noch nicht mAglicb : .immer- 
hin mftssen wir uns wenigstens Ober die GrundzCkgc einiKcn**). 

Wie wird sich die Gflterericmcung gestalten? 

Zunlchsl muss da« cr;cu^ werden, was .zur Be- 
friedigung der drinfjondblcn Bedarfiiiue des Menschen**) 
erforderUch ist. Hierzu genfl^, ,dass alle Erwachaencn mit 
Atisnabmc derjenigen Frauen, welche durch die Erziehung 
der Kinder in Ans{>T\irh Kcnommen sind, «ich verpflichten, 
vom zwanrigtten oder zweiitndzwanzigMcn bis zum fcinfund- 
vierziK^lcn oder lOnfzigsten Lebcnajahre t&glich fOnI Stunden 
Un)( nach ihrer Wahl irgend eine von den Arhciten zu 
thiin, die man als notwendig betrachtet*^). «Eine GctcB* 
Schaft wQrde zum ltci«.]>ic1 mit jedem ihrer Mitglieder folgen- 
den Vertrag schliesbcn: »Wir wollen Dir den Gcntias unaerer 
Häuser, S|>i:tchL-r, Strassen, Transportmittel, Sdiulen, Uuaeefl 
und so weiter gewUiricisten unter der Bedingung, da« Dtt 

•) Kropoikine, Parolci d'uD NivotW S. iij— 
*! Kropoikine, L'anarchi« danii t'tvoliMiofl todaliMe S. la. 
*i KropotkiDc. Korvlunoiury studtea & 95. 
*) KropotkiDc, La couqafttc du pazn 5. ag^ 
KropolldDe, La cooqa£le dn pain S. laft— ta^ 
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vom icwanziKilcn bis zum fflnfundvicrzigttcn nder ffiniziKutcn 
Jahrr )tx\cD T»g fflnf Stunden >u( eine ilcr «um l^'bcn nnt- 
wcnüigcn Arbeiten verwendest. Du kannst in jedem Augen- 
blick die Gru[i|>cn wühlen, denen Du Dieb utschlicssrn 
willttt, nder auch eine neue KvQnden, x'oraudgcsiHxt tlau die&e 
nieh iinbrisrlilf; maeht, notwendige Dinge 7U leisten For 
den Rest Deiner Zeit magst Du Dieb nach Bdiebrn mit 
wem Du willst r.a wisscnschaltlirlier oder kfinstlerischer Er- 
holung; veretniKen. Wir verlanicen alxci von Dir nichts 
weiter aU zwAlf- nder fonfrchnhiindcrt Stunden Arbeit j&hr- 
lirli in einer der Gruppen, welche Nalirun);, Kleidung und 
Wohnung besebaifcn oder (Qr Gr^undbcitspflege, Transport 
und «o Wetter xorgen, und dafflr Ntehrm wir Dir alles da& 
zu, wa« dioe Gnippcn hervorbrinifcn oder hcrvoi^cbrathl 
haben« 

Um das lur Befriediguni; minder dringender BcdDrfnissc 
Erfoixlcrlichc zu erzeugen, wird al-u> Zeit genug vorhanden 
*cin. „Wenn man auf ilcm Felde oder in der FabnL die 
Arbeit getlian hat, /u der man der Gesellürhaft rcrpllichlct 
i«.t, «o kann man die andere HiÜfle seines Tagm, «einer 
Woche oder seines jaJtres der Befriedigung künstlerischer 
oder wissenschaftlicher BedOrfnisse widmen"! .Der Musik- 
freund, der einen Mogel haben mrtchte. wird in die Ver- 
cinifrung der InMnnnentenmacher eintreten: er wird einen 
Teil seiner halben Tage hingeben und bald den eis<hnten 
FlOgd besitzen. Oder wer lar die Sternkunde scbwlimt. 
wird »ich der Vereinigung der llimmelslorscher mit iliix-n 
Pliilosopheo. Beobarhtrm, Kechnem und Optikern, ihren Ge- 
lehrten und Liebhabcni anschlictten ; und er wird das gc- 
wonschtc Fernrohr erhallen, wenn er nur der gemeinsamen 
Sache dni«c Arbeit widmet, denn (Or eine Sternwarte iM 
eine Menge grober Arbeit nötig, Maurer-, Tischler-, Giesset-, 
Hcehanikerarbcit, den letzten Schliff kann deni rrllzision»- 
«»«ninient frdtich nur der Kflnstlcr geben. Mit einem Worte, 
die fOnI bis aleben Stunden, die jeder Obrig liai, nachdcoi 
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rr vorher einige Stunden der I lerrorbrinKunic de» Nol- 
vrndifcrn gewidmet bat, gmogcn volUtomiiKn, um ihn jede 
An von Luxui mOelich zu niBchcn"). 

.Die Trennuug des Ackobauei vom Gewerbneiss wird 
wegfallen. Die Fabrilarbcitcr werden nixleich Fcidarbritcr 
»rin"'> «Abs hrr\'orTaKP''d |HTiodlcchcr Betrieb, der zu go- 
«riswn ZHtm, und zwar hri Meliorationen nach nchr tSm bd 
der Einte, einen starken Zuwachs an Kräften braucht, wird 
der Ackerbau das Band Awiscben Dorf und Stadt bilden**) 
Auch „die Trennung der Ketxtigen von der körperlichen Ar- 
beit wird ein Kndr nehmen* •( .Die Dichter und Gelehrten 
werden keine armen Teufel mehr finden, die ibaca (Dr einen 
Tetler Sufffic ihre Kräfte verkaufen, xie werden aiefa zusammen- 
tliun mOsacn, um ihre Srhriften selbst zu drucken. Dano 
werden die SchriftsiclIrT ebenso wie ihre Verehrer und Ver- 
ehrerinnen «rh iMild die Ilandhabunf; de« Winkelhakens und 
de« Sct^kahien» aneiKnen; sie werden den GeriuM kennen 
lernen, ein Werk, das sie schätzen, in Gcincinscbaft selbst 
herzustellen"*). , J<:de Arl>tit wird anjjmehm srin*'|. »Wenn es 
heute noch unanircnchine Arbeit K''^)». <w dies nur lisnn, 
i\»iH die Manner <k'r WisscDschaft sich niemals den Kopf 
darilbLi /erbroclien halKH, sie anijencbnier zu Kestaltca, sie 
habt:n tmnM:r ^cvnisst, <Ia.ss es Hungerleider genug gicbt, die 
für ein paar Groschen auch so arheiten werden*^ «Fa- 
briken, Mntten- und UcrKwerke können ebenso gesund und 
prXrhiiK sein wie die besten Laboratorien unserer Univen^ 
Ilten; und je voltkoiiiineuer sie eioKeriehtet sind, desto mdlf 
l!rlra^ werden sie UefeTn'*!. Dxs Ergebnis solcher Arbeit 
aber wird ^unendlich viel t>ess«r und betrftchtticfa grässer 
sein a1« die Goiermcnge, die man bis jetzt unter dem Stachel 



't Kropotkine, La cc<n<)a^tc du poin S. 150—151 
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'I Kropoikine, Parolcs d'un rcvoltc S. 330 — 33t. 
*i KrupotJcinc, La conqafce du poin S. 195 19& 

KropotkiDc, Iji «inqu^e da pain S. 137. 
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der Sklaverei, Lcibrigcnsciiaft und Lohoknccblscbalt erzeuirt 
lutt"). 

Wie wird die Goten-crtcilung criolgcn? 

Jeder, der »einen Teil 7«r Produktion 1>citrtgt, wird auch 
leinen Anteil *ni Produkte haben. Aber dieser Anteil am 
Produkte wird nicht etwa jenem Anteil an der Produktion 
entsprechen «Jeder nach «einen Krähen, jedem nach seinen 
BcdOrlmsscn") Man wird ,das Ucdnrinis aber die Lmtung 
atelleu, man wird anerkennen, dass ein jc-dcr, der bei der 
Pr<xluktion in K^'wisüem Maa&e mitwirkt, einmal das Recht, 
zu leben, sodann weiter das Recht, behaKbch zu leben, 
hat"') „Jeder, ificichriel wie stark oder schwach, wie fahije 
oder unfthig er iüt, wird das Kcchl, zu leben,") und twar 
.da* Recht auf ein behagliche« Leben haben, er wird lerner 
das Recht haben, selbst darüber zu entscheiden, was zum be- 
haglichen Ix'ben Rehflrt"*». 

Der Goteriorrat iler Grwllschaft wird dies ilurrhaiis ge- 
«latten. „Wenn man einciwils die Schnelligkeit bedenkt, mit 
der sich die Produkiionskralt der Kulturvölker -ilciiiert, und 
anderseits die Grenzen, die ihrer Produktion mittelbar a<ler 
unmittethar durch die (crjcenwaniuen Verhältnisse urzogen 
sind, so );rlanf;t man tu dem Schlüsse, daxs eine auch nur 
dnilücrinaiisen verständige Wiftschaltsverfassung es den Kullur- 
vfilkern gestatten würde, in weni);en Jahren so viel nätzlidic 
GcjtenstänUc aufzuh&ulcn, ilass man ausriilen mflsste: »Gt'nujt* 
Kenu|t Kohle! KcnuK Urotl KenuK Kleiderl Wir wollen uns 
ausruhen, uns erholen, unsere Kräfte bo^scr (^brauchen, 
unsere Zeit bcaner verwenden l«*"! 

Wie aber, wciui dennoch der GOtervorrat nicht fflt alle 
Bedfidnissr ausreichen sollte? „Die l^un^ lautet: freie Ent- 
nahme alles dessen, was im Ühi-rflus« vorhanden ist, Rationen 
von dem, woran Mangel entstehen könnte, und zwar Kaiinnen 
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narh Bedarf, unter Bnorzi^oOK der Kinder, der Altco aal 
Oberhaupt der Schwafhcn. So gorhlcht t% «clion jeut aal 
dem Lande. Welche Cciiwindc denke daran, die Bcnutninf 
der Wiesen ciiuuu-lirinken, kolange sie ausreichen: welche 
Gemeinde bindert ihre AngebArigen, notaiige Rei&i|{ und 
KüKtAnien genvif; da i^nd, Miviel davon xu nehmen wie MC 
«rollen? Und was (Ohrt der BaiKr ein, wenn das Scheitholt 
auiKeli«! will? ZulcilunK in Rationen*"). 

6. Verwirklichong. 

Die im Forlschrilt der Meoschbcit von einem 
minder gtOeklichen tu einem möglichst glQcklicbca 
Daxein demnüchst zu erwartende Wandlung, also 
das Verürh win den den Staate^, die lJmgeiiCaltunj( von 
Recht und Eigentum und der Eintritt des neuen Zu- 
«tandei, wird »ich nach Kropotkin durch eine »aillle 
Revolution vollziehen, das beiaxt durch einen fe> 
waltsamen Umsturz, der von scibtt erfolgt, auf des 
die Geister vorzubereiten aber die Aufgabe derer iat, 
welche den GanK der Entwicklung vorhersehen. 

I. Wir wIsM^n, das% wir zu dem kOnItigen ZuaSaad 
.nicht ohne heltige Kr»chftncningen gelangen werden*^. 
.Damit die Crrei'hti|>kcit siegt und die neuen Gedankea 
Wirklichkeit werden, bedarf e« eines furchtbaren Ungewinrn« 
das diese gan/c Flulnis weglegt, mit »einem Atem die mana 
Sielen belebt und der greisenhaften, verlallcncn, aenctilca 
Gesellschaft Aulopirrung, Selbstverleugnung und Hddcnanit 
lurilckgiebt*'!, bedarf „der fozialcn Revolution, dat 

hriwt der Uc«rhlagnalimc des gesamten Gotervorrals der Ge« 
Kllschaft durch das Volk und der Abschaffung aller Ge- 
WAllrii*'*. ,Dif soziale Revolution ist vor der ThOr'^, 

*| Krupotkine, L'anarrhie dans l evolution socialirtc S. 13. 
■t Kropoikine, Lanarcluc dao» ievohitioii sodaliste & att 
'1 Kr«pu4kiDc, I'arules d un r«\-oh« S. aBa 
*i KrvpotkJoe, Paroles d un revobtf S. a6i, 
Knipotkinc, La eooqu^le du pain S aa. 
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„sie steht uns am Ende dieses Jahrhunderts bevor"*), „in 
eini^ren Jahren wird sie da sein"^). Sie ist „unsere cje- 
schichtliche Aufgabe"^), aber „ob wir sie wollen oder nicht» 
sie wird sich unabhängig von unserem Willen vollziehen"^). 

1. „Die soziale Revolution wird keine Erhebung von 
wenigen Tagen sein; wir werden eine Revolutionsperiode 
von drei, vier oder fflnf Jahren durchzumachen haben, bis 
die Umgestaltung der GesdlschaftS' und GoterverhSltnisse 
vollendet ist'*). „Während dieser Zeit wird, was wir heute 
gesäet haben, aufgehen und Früchte tragen, und wer jetzt 
noch glcicht<ult.i.t; ist, wird ein überzeugter Anhänger der 
neuen Lehre werden*'^). Die soziale Revolution wirtl auch 
nicht auf ein enj^^es Gebiet beschränkt sein. „Es ist freih'ch 
nicht anzunehmen, dass sie in ganz Europa zugleich aus- 
brechen wird*"^). „Deutschland ist der Revolution näher 
als man denkt" „aber mag sie nun von Frankreich, 
Deutschland, Spanien oder Russland ausgehen, sie wird 
schliesslich doch eine europäische Revolution sein. Sie wird 
sich eben so schnell ausbreiten, wie die unserer Vorfahren, 
der Helden von 1848, und Europa in Brand setzen"*). 

2. Die erste That der sozialen Revolution wird ein 
Werk der Zerstörung scin^*). „Der Zerstörungstrieb, der 
so natürlich und berechtigt ist, weil er zui^leich ein Er- 
neuerungstrieb ist, wird seine volle Befriedigung finden. 
Mit wie \icl altem Trödel ist aufzuräumen! Muss nicht alles 
umgestaltet werden, die Häuser, die Städte, die gewerblichen 
und landwirtschaftlichen Betriebe, kurz die ganzen Ein- 
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nclitunKca drr Genetkchait?"!. .Ohne Slumcn nt alles 
zu icntorcn, dcMw^n IlciscitiKunx notwendix iit, die Zucfat- 
htuscr uDd Ccningnii>«c, die Kons, die (ich fr^cn die 
SUdtc kehren, die un|;e<>undeii Stadtccflc, deren Pcstlult man 
•o lutf(e gcatmt.'t baf'l. 

Dennoch wird die Koziale Revolution keine Schrecken»* 
seit Min. .E« Im bcKrriflich, dau der Kampf Opfer fordern 
«rird. Man kaim es verstehen, dau das Volk von Paris, 
bevor n an die Grenzen eilte, in den CeflnKnisaen die 
Adligen umbrachte, die mit dem Feinde die Vcntichtunx der 
Revolution |i(rpUnt hatten Wer t% dc<we{^n tadeln wollte, 
den niltaitc man fra^fcn: flast Du mit ihnen und wie (ic ge- 
litten? andcTenfal)!> scbltnc Dich und aciiwcig'V- Aber 
da« Volk wird doch nienuli |tl>^cb KontKcn und Zaren den 
Schrecken zum SyRtcm erheben. „Es hat Mitleid mit den 
0|>fem, CS ist zu loithrrziir, aU dans ihm dir Grausamkeit 
nicht bald widcmrrbcii «ollie. Der Mfcnlfache Ankla)rer, der 
Lcirhrnkarrva, die Guillotine enegcn bald Widerwillen 
Nach kurzer Fttst erkennt man, dass länc solche Zeit da 
Schreckens nur die Diktatur vorbereitet, und die Guillotiiic 
wini ah);eiirhaf(t"'l 

Zuerst wird man die Regierung «tQrzen. .Ihre Kraft 
braucht man nicht fflrchtcii. Die Re|,'icrungcn achcinen 
nui furchtbar, der erste Anprall des empörten Volkes wirft 
aie zu Boden, schon manrhr tt;t in ein paar Stunden zu* 
saminenuebrocben"^! .Das Volk erhebt sich, und schon 
steht die Staatsmasrhine <>tni, die Beamten sind in Ver- 
wirruni; und wissen nicht mehr, was sie tliun sollen, das 
Heer hat das Vertrauen zu seinen Fohrem verloren"). 

Aber damit kann es nicht Kenug sein. „An dem Tajce, 
au dem das Volk die Re]fierun}{en hinwrjfxefcjct hat, wird 
CS, ahne auf irigendwciche VcrfOgungca von oben zu warten, 

'i Kr»palkine, Paroles d un nivolte S. 341 
KroptMkiDe, Psroics d un rcvohe S. 34a. 
■) KropodüRc, Lei. prisons S. 57. 
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auch das Privateigentum durch gewaltsame Enteignung be- 
seitigen"*). »Die Bauern werden die Grossgrundbesitzer 
wegjagen und ihre Güter für Gemeineigentum erklären, sie 
werden die Hypotheken abschaffen und die allgemeine 
Schuldfreiheit verkOnden"'); und in den Städten wird „das 
Volk an dem ganzen dort aufgehäuften Reichtum Besitz er- 
greifen, die Fabrikherren absetzen und selbst den Betrieb 
übernehmen"). „Die Enteignung wird allgemein sein; 
nur eine Enteignung im weitesten Umfange kann die Neu- 
gestaltunic der Gesellschaft eröffnen, eine Enteisenung im 
Kleinen würJe als gewöhnliche Plünderung erscheinen"*!. 
Sie wird sich nicht nur auf die Produktions-, sondern auch 
auf die Konsumtionsmittel erstrecken; „das Erste, was das 
Volk nach dem Umsturz der Regierungen thut, wird darin 
bestehen, dass es sich gesunde Wobnungen sowie ge^ 
nOgende Nahrung und Kleidung verschafft"^). — Indessen 
wird die Enteignung doch „ihre Grenzen haben***). »An* 
genommen, ein armer Teufel hat es durch Entbehrungen zu 
einem Hause gebracht, in welchem er mit seiner Familie 
Raum hat. Wird man ihn auf die Strasse werfen? Sicher 
nicht! Wenn das Haus gratle für ihn und seine Familie 
gross genug ist, so soll er e^ behalten und auch den Garten 
vor seinem Fenster weiter bearbeiten. Unsere Rursrhen 
werden ihm sogar nötigenfalls zur iiaad gehen. Aber bat 
er etwa ein Zimmer an einen anderen vermietet, so wird 
das Volk zu diesem sagen: Du weisst doch, Freund, dass Du 
dem Alten nichts mehr schuldig bist? Behalte Dein Zimmer 
umsonst, vor dem Gerichtsvollzieher brauchst Du Dich nicht 
länger zu f Drehten, wir haben die neue Gesellschaft I*"). 
«Die Enteignung wird sich eben nur auf das erstrecken. 
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wu iiigvnd jcBiandm dir Ausbeutung; fremder Arbdt i 
licht") 

3. .Aul das Werk der ZerstOrunir wird dn Wefk 
NcuKnUütunK lal|{en**). 

Die Mcixtcn dcnkrn «ich dir Krvolutioa mit .docr mc- 
volutionArrn Rcjfirrunn«*»! und rwu in nretfadicr An. 
Die Einen vrr»trh<:ii hierunter eine WshlregierunK' .Mu 
»rhlft|{t %'or, dan Volle zu Wahlen ru berufen, i(rblnni%«X 
eine Krjcicmnit zu «rUilen und ihr du Werk aniuvcrtraucn, 
da« ein jeder von un« aus eigenem Antrieb ihuo soUle"). 
rAber jede Regierung, tu der ein aulitlndisches Volk durch 
Wallleu gelangt, inus« nolweudig ein BtciKcwieht an aeincn 
Fflxsen ücin, zumal bei einer so ungeheuren Aknncmiiadico, 
pnUtisrhcn und mnralixehcn Nettgr-^laltung wie die sonale 
Resolution*'). 1>ic» sehen and erc ein, .üc vciiichteu 
deshalb auf den Gedanken einer »gi^cUmtiiMgen« Regierung, 
zum mindesten fflr die Zeit der Empörung gegen )cdea Ge* 
setz, un<l prctiigen die »rrvolutinnArr DiLtatur«. •l>ic Partei, 
wrli'hr die Kegirrung gextOrzt hat«, tagen sie, »wird (ich ge- 
walt^m an ihre Stelle setien. Sie wird die Gewalt er- 
grctlen und rcvolutionlr verfahren. Fttr jeden, der aie nickt 
anerkennt die Guillotine, fOr jeden, dt-r ihr den Oehoraam * 
verweigert — gleiehfall» die GuiMotinr« So reden die 
kleinen Robespicrres. Wir Anarchisten aber wissen, das* 
dieser Gedanke nichts als eine ungesunde Frucht dn Re- 
gierung^felisehisinus und dass jede, auch die bertgcaMtnle 
Diktatur der Tod der Revolution ■«t"*). 

,\Vir werden das Nötige scibrr thun, ohi>c auf die An- 
ordniingin einer Regierung lu warten*'). ,lsl erst die 
Auflösung des Staates im Gange, beginnt einmal die Unter* 
dHVckungamaachinc zu versagen, so bilden sich ganz 
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selbu {reic Vcreinii(unj{i.'n. Erinnern wir uns nur an die 
freiwilligen VVrbtnilr der bewaffneten Bourgotsic während 
der grosbcn Revolution. (Irinnern wir uiu Aa die Gc^ll- 
«chaltcn, die sieh in Spainien (rriwilliR bildeten und die L'n- 
>bhln)OK'^<'>t '1'^ Landes wahrten, als der Staat durch die 
Heere Napoleon» in meinen Grundfesten ersrhOttert war. 
Sobald der Staat kein Zusammenwiilttni mehr er;win)ct. 
iOhrcn die naiailtehen UcdOrlnisse itani von lelbst ein frei- 
williges Zuiammeiiwiilicu herbei Ist nur der Staat cr»t rc- 
stOrn, sn wird sieh alsbald aui sciiKn TrCinmcm die freie 
Gesellschaft erliehen"'). 

.Die NeuKCstalninK der GntererteuKung wird nicht in 
weniKen Taiien nifigUch sein**!, «umal ja die Revolution vor- 
aussichtlich nirhi in ganz Europa auf einmal ausbrechen wird ■). 
Das Volk wird deshalb vtirliulige Massiefieln treffen mOsscn, 
um »ich vor allen Dingen NahrwnK, Kleiduiii; und Wohnung 
zu siebe ni. ZunAelt^t wird das Volk der aufstludiüchen Stikdtc 
dir SjÄtscvorritc der Handler, die (Ictreitlespeieher und 
Sehlarhthluscr in üesitz nehmen. Freiwillige vencichnen die 
vorgefundenen l.eb<'nsinillel und verbreiten gedruckte Tabellen 
in Millionen von Ksernplaren. Nunmehr freie Entnahme alles 
■ dessen, wa4 im L'bcrfluss da ist, Rationen von dem, was zu- 
gemessen werden niuv>, imter Bcvorzugxinii der Kranken und 
Sehwachen Er|;än2ung duixh Zufuhr vom Lande, die reich- 
lich erfolgen wird, wenn man Dinge, die der Bauer bratKht. 
hervorbringt und ihm zur Verfflgung stellt; ausserdem dadurch, 
da» die Bewohner der Stadt die herrsrhalllichen Park» und 
Wiesen der L'mgegcnd in Ikbauung nehmcn'i In glcidier 
Weise wird das Volk an den Wohnungen Besitz rrgreilen. 
W*ic<lenmi nehmen Krciwillige Listen der verfflgbaren Woh- 
nungen auf und verbreiten sie. Man kcmimt nach Strassen, 
Vierteln, Bezirken zusammen und einigt sich ober die Ver- 
teilung der Wohnungen. Die Missst&nde aber, die runlchst 
noch ertragen werden mOxscn, sijid bald bescttigi; die Bau- 

') Kropixkine, Parole« d un rcvolte & 116- 117. 
'1 Krupotline. La ciKiqu^te du poin S. 7^ 
*i Kropotkine, La coa4|u£(c du paln 5. 85. 
*| Kropolkiae, La cooquMe da pain S. 76— 96^ 
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hanilwerkcr brauchen nur einige Stunden tAglich /u arbeiten, 
und bald werden die vorbkodencn allzu gcriumigcn Wob- 
nunKrn in veralnUiKer VVeime uniKebaut und MuttcriiAuicr 
neu crrichlct vein lCb<?nsn wird man hinsichtUrh der 
Kleidung verfahren Da« Volk nimmt die gronien KIHder- 
baure in Besitz, und Freiwillige verzeidineo die Vorrlte. 
Man entnimmt frei, «ras im Obcrflu», in Rationen, »-as nur 
in beüchrAnkicr Mmge voriianden i<t Was aber fehlt, das 
ist durrh die Fabriken mit ihren rollkomnicncn Maaehin«» in 
korzcstcr Frist cr^iU»!'). 

U. Auf die bevnrKtehende Rcs'olution „die Geiater vor» 
zubereiten**), b&t dir Aufjfabr dcr^ni}{en, welche den Gang 
der (CnlwirkUmK vorhergehen. Die« iM namentlich .die Aul- 
Ksbc der geheimen Ge<iL-lkchaftcn und revolulion&rcn Or- 
ganisationen"!. Ks Ist die Aulipibe .fkr anarchistisdiea 
Partei* Dir Anarrhirtrn .sind heute noch eine MIndialieil, 
at>er ihre Zahl wAch«t tAxlich, wird imoKr mehr wachsen und 
am Vorabend der Revolution zur Mehrheit werden"*» .Wa» 
fOr einen traun}{en Anblick Im>L Frankreich einige Jalirc vor 
«ler gro^'ien Rrvnhition, un<l wie schwach war die Minderheit 
derer, die an die Abschaflun)! de» KOnlf^tums und de» Lehns- 
Westn» dachtin; abir welche Veränderung drei oder vier 
Jahr^T später, clir Minderheit hatte die Revolution begonnen 
und die Massen mit sich ioitgeris*en* *l. — Wie aber bcreiti* 
man die Geister zur Revolution vor? 

I. Vor allem int da» Ziel der Revolution allgcBcin be- 
kannt zu machen. .In Wort und That ist es zu verlUlfldea, 
bis es durchaus volkstnmlirh wird, sn dass es am Tage der 
Kriiebung in nller Mundo ist Diese Aufgabe ist KrAuer 
und wichtiuer al« man im allKcnieincn annimmt; denn wenn 

'J Kropoikine, Iji com^fie du pain S. 104—107. 

-| Knipmkinc, |ji ctintiu^e du pain 114—116. 

*( Krvi|>uil;me, Pur^ilet* d'un r^'viilii^ $. aAa 

*,i Krtiptrikinc, I*Bri>lc9 d im T^^vt>It^ S. ate. 

'1 Kropotkine. Parules d uo r^^'uhc S 9«, aj^, Lea leinp* noo- 

veoui S. y^. 

*> Kr^ipotkinc, Paroles d un revolte S. 90. 
') KropMkiac, Parole« d un revotw S. 99—95. 
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das Ziel aucii cinii^en wenigen drutlich vor Augen stthi, so 
ist es doch ganz anders mit den fortwährend von der Bourgeois- 
presse bearbeiteten Massen" 

Aber dieses genOgt nicht. »Der Geist der Empörung 
muss geweckt werden, es mCIssen das UnabhängigkeitsgefOhl 
und die wilde Kühnheit erwachen, ohne die keine Revolution 
zustande kommt*'). ,,ZMrischen der friedlichen Erörterung 
von Obelstanden und dem Aufruhr, der Empörung liegt ein 
Abgrund, derselbe Abc^ruiul, der beim grössten Teil der 
Menschheit die Übeilc^uug von der That, den Gedanken vom 
Willen scheidet-' 

2. Das Mittel, um ili(se beiden Wirkungen zu erzielen, 
ist „Handeln, beständiges, unablässiges Handeln der Minder- 
heiten. Mut, Ergebenheit, Aufopferungsfähigkeit sind ebenso 
ansteckend wie Feigheit, Unterwürfigkeit und Angst" 

„Welche Formen soll die Propaganda annehmen? Jede, 
die durch die Lage der Dinge, durch Gelegenheit und Neigung 
Toigezeichnet wird. Bald mag sie ernst, bald scherzhaft, aber 
immer muss sie kQhn sein. Bald mag sie von einer Mehrheit, 
bald von dem Einzelnen ausgehen. Niemals darf sie ein 
Mittel unbenutzt, niemals eine Thatsarhe des ölfi ntliclien 
Lebens unbt arhtct lassen, um die Geister in S[)annung zu 
erhalten, der Unzufriedenheit Nahrung und Ausdruck zu gehen, 
den Hass gegen die Ausbeuter zu schüren, die Regierung 
lacherlich zu machen und deren Ohnmacht darzuthun. Vor 
allem aber muss sie, um die Kühnheit und den Geist der 
Empörung zu wecken, immerfort durch das Beispiel predigen"^). 

„Männer von Herz, die nicht nur reden, sondern handeln 
wollen, reine Charaktere, welche Gefängnis, Verbannung und 
Tod einem Leben vorziehen, das ihren Grundsätzen wider- 
spricht, kühne Naturen, die wissen, dass man wagen muss, 
um zu gewinnen — das sind die verlorenen Po-ten, die den 
Kampf eröffnen, lange bevor die Massen reif sind, offen die 

') Kropotkine, Paroles d un revohe S. 312. 
*) Kropotkine, Paroles d un revolte S. 285. 
») Kropotkine, Paroles d'un rdvolt^ S. 283. 

Kropotkine, Paroles d'un r^volt^ S. 284. 
*) Kropotkine, Paroles d'un revolt« S. 284. 
Ettzbacher, Der Aaardiitmus. II 
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Kahne Jcr EmpArunK zu cHivbirn uiid mit den Walfcn tn (In 
Hand ihr Krrht lu surhrn. Mitten in dem Klagen, SdnrtOrn, 
Erörtern erfolgt, durch •!incn oder mehrere, eine aulrOllRiiKkc 
That, dii- die Sehn^kucht aller verkfirpcrt" '>. 

.Vielleicht bleibt die Ma»e zuerit KleichgOltis und gbnbt 
den Kluifcn, wckhe die That »verrOckt« finden, aber bald 
jauchn «ie den VcrrOrktcn heimlich tu und thut es ihaco 
nach. Wthrcnd die ersten von ihnen die Zuchthluscr fDBcn, 
aetzcn bereits andere deren Werk fort. Die KriegserkUniOKCO 
{Cdcrn ilie heutige GekellKchaft, die nulrCihrerimchcn Tliatai, 
dir Racheakte vermehren sich. Die ailKcmrine Anfncfinav 
keit wird rege, der neue Gedanke diin),'1 in die KOpfc md 
gewinnt die Herzen. Eine einzige That macht in wmaigta 
Ta^cn mehr Propajcanda als tausend BrmchQreo. Die 
Rexieriing wehrt »ich, «ic wQtet rr'nartnunKxlo«, aber hier- 
durrh Ix wirit sie nur, dasK weitere Dtiiten vnn cineai oilcr 
mdiiercii be|;an{;eu werden, und tiubt die EnpOrer Mm 
Heldenmut. Eine That gebiert die ajtücre: Gegner schUcsaen 
sich (h'ni Aufruhr an: die Keiinrrvng wird uncins; HArte ver- 
schärft ilrn Streit; ZuKcslAndniuc knnimrn zu spM°, die Kc- 
volutiou bricht aus"'i. 

3. Uamit daa Mittel, durch wi khes eineraclu das Ziel 
der Revolution allxemein Iwkannt iftmachl und anderaeils 
der Gei&t der Eiii}>Orung geweckt verölen knll, noch detitlictier 
Herde, i rrahlt Kropotkw dnigcs aus der Vorgadiidite der 
Rcvnluti'in von 1789. 

Er iMjricbtet, wie damals tausLtide tun Scbmihachriltcaa 
das mit den Lastern des Hnfo bekannt machten, wie 

eine Foilc vnn Spottliedcm die gckrrinien lUupter griwcltr 
uml den 1 lass g,cgcn Adel und Gciatlirlikrit erregte Er fobrt 
un» sor, wie man den König, die Königin, die Gcncralplelilcr 
in Ptal^aien bedrolite, bescIiLinpfle uiiil Mmpottete, wie mmn 
KLinde des V'nlks in efligie hJUigte, vt-rlirannu.* oder vicrtfsltc 
Er schildert uns, wie die EropArcr il^ \'nlk auf die Stnas«« 
);ewAhntcn und c« lehrten, der l'oüiei, den Trtippeo, der 



*) Kropwkine, Parotes d'un rcvoht^ S. 285. 
'1 Kra]iotkiiK, Pamles d'ua rtntt S. aSj— aBB. 
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Kawiilciic Trotz zu bieten. Wir erfahren, wie in den Dörfern 
geheime Vi r!)iiuliin£jen, die Jacques, dem Gutsherrn die 
Scheunen anzündeten, ihm die Ernte oder das Wild ver- 
nichteten, ihn selbst ermordeten, Erhebung und Zahlung des 
Grundzinses mit dem Tode bedrohten. £r stellt uns dar, wie 
dann eines Tages die Speicher erbrochen, die WagenzQge 
angehalten wurden, wie man die Zollschranken verbrannte 
und die Beamten umbrachte, wie die Steuerlisten, die Rech- 
ntmgsbQcher, die städtischen Archive in Flammen aufgingen 
und die Revolution allenthalben losbrach >). 

„Was für Schlussfolgerungen hieraus zu ziehen sind" - 
glaubt Krüfotkin nicht ausführen zu müssen. Er beirnüLct 
sich, die von ihm mitgeteilten Thatsachen als «eine kostbare 
i-ehre (ür uns" zu bezeichnen. 



*) Kropotkine, Paroks d*mi r^volt^ S. 293—304. 

Kropotkine, Paroles d'un r^volttf & 990. 
<) Kropotkine, Paroles d*un r^volt^ S. 304. 
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I. Allgnotlnai. 

Bexjamix R. TixKRt wurüe 1B54 in South Dartotouth be 
Nl-w Bt:<lfor<J in Ma9^i:hu:*4;tCü K4:borea. Von 1870 bis i8;a 
■tudicric fr in B<»lon Trrhnnlojiic ; dort lernte er 1871 
JtMiAH W.vHHrj< lirnncn. 1874 brrcistc er Kn^land, Frank- 
rckh und Italirn 

1877 Obfruahni TixrKER vertriHungüweiae die Lcitunic de* 
in [Vinceton, Ma»9arlius«tl!t, er^hfinrnden Word; 1878 xab 
rr in Nrw Br<Ilon! dir Vicrti'ljahrswhrift The radiral re^ietr 
heraus, vr, crsrhicncn aber nur vier Nummern. 1B81 grOndctr 
IT In BiiHt'in die HalbtiKmafiscIirilt Liberty, von der kurxr 
Zeit auch eine deutarhe Ausj^abc unter detn Titel Libertas 
«rMhien; in IVv(>1<>n war rr auch zehn Jabre lani; Mitariwiter 
de» CIoIm' Seit 189» lebt er in New York, Liberty cnciidat 
»citdrm dort ak Wochensclirih. 

3. TuxEH« Leluv Ober Reclit, Staat und Eigentum Hl 
vor^Qßliclt in M-ine-n Aukfilzen in Liberty enthalten. Eine 
Samnlunit dieser .\ufsAt<r hat er unter dem Titel herauH 
Kriteben tnXead nl a hook By ■ man to bu«y lo write 
onc. A frajnnentary cjtjmsilion ol ptiiloiophical anarddam 
11893). 

3. TuciUJt nennt »ine l^'hre Anarchismus. „Boe 
VrreiniininK vnn Umntanden hat mirh 7» einem einigrr- 
masscn bekannten Vertreter der Lehre des neueren An- 
arrhi«niu« gemacht* '). Anarchie bedeutet nicht einlach den 

■> Tacker S. ai. 
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Gegensatz zu dem archos, das heisst dem politischen Führer. 
£s bedeutet den Gegensatz zur arche. Nun bedeutet arche 
zunächst Anfang, Beginn. Weiterhin bedeutet es Grundsatz, 
Anfangsgrund; sodann erste Stelle, oberste Hoheit, Herr- 
schaft, Regierung, Oberbefehl, Obrigkeit; schliesslich höchste 
Gewalt, Kaisertum, Königtum, obrigkeitliches Amt, Staats- 
stellung. Ethymologisch kann also das Wort Anarchie ver- 
schiedene Bedeutungen haben. Aber von dem Wort Anarchie 
als philosophischem Ausdruck und von dem Wort Anarchis- 
mus als Bezeichnunij einer philu-^ophisclien Richtuntj hat man 
zuerst Besitz ergriffen, um den Gegensatz zu Herrschaft, 
Obrigkeit auszudrücken, und nach dem Recht der Besitz- 
nahme hält man an dieser Bedeutung fest, sodass jeder 
andere Gebrauch des Wortes unangemessen ist und Ver- 
wirrung stiftet**). 

2. Grundlage. 

Tl'CKER betrachtet als das höchste für jeden von 
uns «•eltende Gesetz den eij^enen Vorteil; hieraus 
aber leitet er das Gesetz der gleichen Freiheit 
aller ab. 

1. Für jeden Menschen ist sein Vorteil das liAchste Ge- 
setz. «Die Anarchisten huldigen nicht nur dem Utilitansmus, 
sondern dem Egoismus im vollsten Sinne des Wortes'*). 

Was bedeutet der eigene Vorteil? Mein Vorteil ist alles 
das, was far mich zweckmässig ist"). Er umfasst nicht nur 
die niedrigsten, sondern „auch die höheren Formen der 
Selbstsucht""*). So ist namentlich der Vorteil der Gesellschaft 
zugleich der jedes Einzelnen; ,,ihr Leben ist untrennbar von 
dem des Einzelnen; wer das eine zerstört, raubs notwendig 
auch das andere zerstören" 

Der eigene Vorteil ist für den Menschen das höchste 

Tucker S. 112. 

Tucker S. 24. 
-) Tucker S. 24, 64. 
*) Tucker S. 64. 
•) Tucker S. 35. 
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Ge««lj. ^Dtc Anarchiütvn venn-rHcn gliulich dm 
einer xittUclirn Verbindlichkeit, natQrlichcr Rrrhtc 
Pflichten*'! .Kdr unsere naturlirhcn Berechtigungen 
Macht <lu ciadgc Maas. Jetlemtann, mac er Bill Sykes 
Alexander Roinannw lietsten, und jeder Kreil von Menxka^ 
majc CS ein chinesisrher Geheimhund oder der Konicrc«« (fcr 
Vereinigten Staaten san, hat das Reeht, andere Mcnscbca n 
toten oder tu unterwerfen und die ganze Well sich dleotlbir 
zu machen, vorau:t|;e!ietct da^ er die nOtlge Macht dam 
haf'i ^Pie Gcsellwhafl hat das Recht, den Kinzelncn n 
iwingcn. und der Einicinc hat das Recht, die GcscUidak 
tu twin^en, insoweit einer von beiden TcHcn Mu-k gantl 
dazu iiit**i. 

3. Aua diesem höchsten Ccictz leitet Tiiocm .da* CacH 
der Bleichen Freiheit aller"*» «b Das Gesetz der gieida 
Freiheit aller erfindet sich auf den Vorteil Jede» Etnzclncs. 
Denn ,Frt;iheit ist die Grundbedingung mciucldichcn GlOcke«, 
also «ta» wichttKMe Pin); in der WHt, und ich suche sovid 
davon zu erlanKcn als ich irKeiid liann""». .Andcmeiu in 
Gleichheit eine Letiensbedingung der GeselUchaft" *i, (bf 
Leben der (vcscIlKrhalt aber itt „ untrennbar vnn dem do 
Kin»clnen"'i. Folglich (ordert der Vorteil jede» Kinzdnen die 
gleiche Ftxiheil alter. 

.Die gleiclie Freiheil aller bedeutet das grfiaaie Mau »OB 
Freilieit, n-elehe;( damit vereinbar ist, dasa die in Gcacltschafl 
lebenden Einzelnen ihn- liilhatigvingsgcbiete gegenseitig und 
in gleichiin Maw achten"'». „KOmniere Dich um Deine 
gelegcnhc-iten, das ist das einzige SittengneU de« AnanU»- 
mua'*l. .Es Ist uniH-re Hflicht, die Rechte anderer, dM 



•> Tttckcr S. >). 
*| Tucker S. 24. 
■j Tucker S. 1 ja. 
•) Tocker S 4a. 
*) Tucker S 41. 
•) Tucker S. 64. 
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•/ Tucker S. 6$. 
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heisst ihr durch die uiciclu- Freiheit alli r begrenztes Macht- 
f^cbiet, zu achten** '1. So findet ^durch das Gesetz der gleichen 
Freiheit aller die Macht eines jeden ihre logische Grenze" 
— Auf das Gesetz der gleichen Freiheit aller gründet sich 
^die Unterscheidung zwischen Eingriff und Widerstand, 
zwischen Herrschaft und Verteidigung; sie ist von grundsAtz- 
Ucher Bedeutung; ohne sie ist keine haltbare Gesellschafts- 
philosophie möglich" 

„Eingriff ist das Eingreifen in das Gebiet eines Einzelnen, 
welches Gebiet durch die Linie begrenzt wird, innerhalb 
deren iiu Hethätii^unsj^sfreiheit nicht mit der Bcthätigungi»- 
freiheit anderer zusainmenstösst"*). Diese Grenzlinie ist 
zum Teil unzweifelhaft; zum Beispiel ist eine Drohung kein 
Eingriff, wenn die angedrolite Handlung kein Eingriff ist, 
„ich bin berechtigt anzudrohen, was ich berechtigt bin zu 
thun"'). Die Grenzlinie kann aber auch zweifelhaft sein; 
,es lässt sich zum Beispiel nicht mit Sicherheit sagen, ob 
die Misshandlung eines Kindes durch seine Eltern ein Ein> 
frriff in die Freiheit Dritter ist oder nicht" '^). „Durch Er- 
fahrung gelingt es uns, mit jedem I agc diese Grenzlinie 
schärfer zu ziehen"'). «FOr das Wesen des Eingriffes ist es 
gleichgOltii,', nb er von eiiuin t;ei;en einen anderen, nach 
Art des gemeinen Verbrechers, oder von einem gegen alle 
Anderen, nach Art eines unumschränkten Herrschers, oder 
von allen Anderen gegen einen, nach Art der heutigen De> 
mokratie, erfolgt"*^). 

.»Anderseits ist Widerstand gegen einen fremden Ein* 
griff nicht selbst Eingriff, sondern Verteidigung^*). „Der 
Einzelne hat das Recht, Eingriffe in sein Bethädgungsgebiet 



V Tucker S. 59. 
') Tucker S. 59. 
' Tucker S. 23. 
*) Tucker S. 67. 

Tucker S. 153. 

Tucker S. 135. 
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lurtckzuwciscn*'^, .einem Eingriff gcgcnaiicr ist auch Ge- 
walt K<'''^<''l<tfertif;l*'), .« kommt Icdiclicli darauf an, ob sie 
vatn Ziel (Ohrt oder nirht""). Und zwar ist cü nicht nur 
gerechtfertigt, ,fQr offenbare Eingriffe Emau lu verlmn|en, 
bondern aueh, sie zu verhindern; dagegen i(t ungcredH- 
lertixt die Vcrhindi-nuiK soIcIkt nkbtcingräfcndcT Hand- 
lungen, vrekhc, wir der Auuchank von gÖMigen Gc trinken, 
nur dir MOglirhkrit rtwaigrr Eingriffe vergrO»»em**|. 
far da» Wcücn des Wldertitandcs ist c» glctchgUltig, ob ihn cäner 
i;vgen einen anderen leistet, zum Beispiel ich wehre nkb 
gegen einen V'crbredier, cnier einer gegen alle Anderen, 
zum Beinpiel ich verweigere einem t^TannijuTbcn Gexetz den 
CH'horum, oder alle Anderen gegen einen, tum Bci«ptel ein 
Volk erhebt ekh gegen sciiii-n Deapoten, die Milglkdcr einer 
Gcineinwhafl vereinigen üch freiwillig zur UnacbidUdunaehaiig 
eine» Verbrecher»**^. 

3. Rächt 

Gegen das Recht ist nach TucKER im Hinblick 
auf das eigene Wohl eines jeden und die gleiche 
Freiheit aller nicht» einzuwenden. E* sollen Rechts- 
normen gellen, da» hrisst Nomtcn, die auf einem aO- 
genteinen Willen beruhen *l und deren Befolgung nftägcil- 
falls mit allen Mitteln erzwungen wird*), aucJt mit Gefiogai^ 
Folter und Todesstrafe*). Aber das Recht still .so bitg- 
saiii sein, da.ss e« «ich jedem Falle anpasst und keiner 
Änderung bedarf, c« «oll fOr gerecht nach dem Mauc sciocr 
lilegsanikeil, nicht wie heute nach dem Maue Mtev 
Slarrliuil erachtet werd<-n**'). |}ax Mittel hierzu ist, dasa 
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pdie Geachworeneiinerichtc nicht nur obrr die Thauachcn, 
•ondrm auch Ober da» Rrcht*') cntschridm; l-inrirhtungcii 
zur Änderung des Rt'diu bind alsdann unnötig *i — Inn- 
iKsonderc »olkn lolgunde Rt-chlsnorinen gelten, dcran Rkhtii;- 
Iccit TucKM aus dvm Geictz der glddicn FrcUieit aller ab- 
zuleiten iiKht 

Zunlchf^t eine Rcehtsnomi, durdi welche die Person 
gegen Veiletning geschätzt isl. ,Wir sind die unversöhn- 
lichen Gegner jeder Verletzung der Person; unser Haupt- 
bcMreben geht dahin, die Uruehcn »okher Verietningen zu 
beteiligen; aber wir srhrerkcn ihnen gegenoher auch vor 
keiner Gcwaltniauregel nirOi^, die durch Vcrntinlt und L'm- 
»tinde gcbatrn encheint"'». Mit dem Schutz der Person 
gr^rn WrlrtTung i«t die TodciutJalc duieiiaus vereinbar, 
denn hiv in ihren» Wesen nach keine Verletzung»', sondern 
eine Verteiüigung%hai]dlung ' I. 

So<Unn «>lt eine Keclit>norni gelten, kralt deren .Eigcn- 
Uim auf Grundlage der Arfaeit"*) besteht. , Diese Gestalt 
des Eigentums bedeutet dir Sicherung eine» jeden in dem 
Besitz seiner eigenen Eizeugnissc und derjenigen fremden 
Erzeugnisse, die er ohne Betrug oder Gewalt vorbehaltlos 
erlangt hat"). ,I)as anarchistische Eigentum bezieht sich 
hiernach nur auf Erjcugnisw. Aber alles das ist Erzeugnia, 
worauf nicnschllebe Arbeit v« rwandt worden isL Es muas 
indessen bemerkt werden, dass bei OcgenMAnden, die in zu 
hcschi^nktem Mass«; vorluindeii sind, der Anarchismus nur 
solche AnKprOche zu srhfltzrn gedenkt, wekbe sich aul gegen- 
wartigen Besitz und Gehrauch gr<lnden''|. Gegenüber der 
Verletzung des Eigentums, wie gegenObcr der Verletzung der 
Person, schrickt der Anatxhismus ,v<m keiner Cewaltm»«.v- 
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zurtlrl-, die durch Vrmunlt und Umxtlnde gebetea 
scheint"'). 

Dcü wrilcrcn m>U die Rechtünorni gdtcn, da« Vcrtrafc 
irriallt K'crdcn mAasen. .Wenn jemand niit BewuMUcin und 
au« frcirn Stacken eine Verbindlichkeit Qbemimmt, »o t^ot- 
ktiht hierdurch lor ihn eine Pflirht*'i und for den anderen 
Teil ,cin Rieht**). Die bindende Kraft de« Vertjage» hat 
frt.'llt<^i ihre Gccnien. »Der VVitrag ist eir> »ehr wertvolle» 
und hrauchbarcR Werkxeuf;, aber »eine Nottliclilttdl i^t nicht 
unbe«chranl>l. Nicmaml l;ann es zu seiner Abdankung ab 
Meavcli verwenden"*): .die Bildung einer VcrcinipinK unter 
allKcmcincin Verzicht auf das Austrittsrecht wOrdc de<>halb 
eine leere Form sein"^). Niemand kann ei ferner xu EiO' 
griffen Ke^en Dritte verwenden; deshalb vfirde ein Ver- 
sprechen unüQlrie Mrin, »dessen ErfOllung einen iCinizrüt 
ticgca Dritte entliielle*<». - .Die ErlüllunR der VertrlKe i»t 
eine üo widitj^e Sache, dass nur in den AtB«seTsfen Fftllen 
ihre VerleUunjc Krhilligt »erden kann. DaM die Mitglieder 
einer VcrcinigtinR aufeinander vertrauen können, ist von 
v> gruiidsatxlicher Bedeutung, da» man |;ul thut, niemals 
durch irgend eine Ilandlunif rlirses Vertrauen zu enchottcm, 
es sei denn, das.* eine noch hrjirre Rnck^cht dies gehoie"*) 
»Die NirliterfflllttOK eines Versprediens in Betrug gegen des 
Vrisi>rechen?»ein(d4ttKeT, vrillkOrliche Verletzung; seiner Frei- 
heit, Eingl*iff"'i. »Jeder, dem aus irgi^nd einem Grunde ein 
V« ri.pTvtlicn erteilt worden i^, hat deshalb da» Recht, iOfCMT 
mit (aewalt auf di sscii Eifollun;; ia bci>tchcn, es sei denn, 
das Vi rsj>rerhen wlie «in «jldie», dessen ErlODimg einen 
Eingriff gegen Dritte inlliiclie. L'nd wenn der Versprecbeat- 
eniplAuger da.s Recht hat, sell»t zu diesem Zwecke Gewalt 
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zu ircbrauchen, so hat er auch das Recht, mit anderen zu 
vereinbaren, dass sie ihm ihre Gewalt zur Verfügung stellen. 
Die Anderen haben ihrerseits das Recht, darüber zu ent- 
scheiden, ob und inwieweit sie ihm behülflich sein wollen, 
die Erfüllung von Versprechen zu erzwingen. Bei dieser 
EntSchliessung handelt es sich leditylich um eine Fratze der 
Zweckmässigkeit. Höchst wahrscheinlich vvirJ ir.an allcidii\:(s 
zu dem Ercrebnis gclaimen, dass die Erfüllung der Verträge 
dann am sicliersten ist, wenn der Versprechende von vorn 
herein weiss, dass sie nicht erzwungen werden wird"^). 

4. Staat. 

L Im Hinblick auf das eigene Wohl eines jeden, 
nämlich auf Grund des Gesetzes der gleichen Frei- 
heit aller, verwirft Tucker den Staat und zwar ganz 

allgemein, nicht etwa nur für besondere räumlich 
und zeitlich bestimmte Verhältnisse. Dtnn „der Staat 
ist die Verkörperung des Eingriftsgi danke ns" - t. 

i. „Alle die Einrichtungen, die man jemals Staat genannt 
hat, haben zweierlei mit einander gemein. Erstens das Ein- 
greifen" 3) „oder, was dasselbe ist, die Verletzung, die Herr- 
schaft" *), „die Unterwerfung des nichteingreiienden Menschen 
unter einen fremden Willen"^). „Zweitens die Anmassung 
der ausschliesslichen Gewalt über ein bestimmtes Gebiet und 
alles, was es enthält, welche Gewalt im allgemeinen zu dem 
doppelten Zwecke ausgeübt wird, die ihr Unterworfenen voll- 
ständiger zu uiitcrtirQckcn und ihre eigenen Grenzen wt-itcr 
auszudehnen" Desliall) „ist die anarchistische Begriffs- 
bestimmung des Staates fnlLrende: der Staat ist die V<t- 
körperung des Eingriftsgedankens in einem oder mehreren 
Einzelnen, welche sich anmassen, die gesamte Bevölkerung 
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eine» bcttimmtcn Gcblctei zu volreten und Bl bebcrr- 
8ebai*'i. 

,Alk Hemrlult ixt rin Obel, und «ie ist kncii dann 
nicht b«r»»cr, wenn «r Mchrticttehrmuhaft ist"»). ,Der theo- 
tretiiwhc Dc»poii«inus der Könige und der dcmokratiwlK 
Despotismus der Mchiheilen sind in gleicher Weise zu ver- 
wcrlcn"»). .Wm i»i der Stimmzettel? Nichts meltr und 
nidiU weni$^r als ein papirmer Vertreter von Seitengewehr, 
Kolben, Pulver und Bl<-i Er i«t eine Erfindung, um mit 
DiOcIichM geringem Aufwand an Arbeit fesuustcnco, veickcr 
Teil die Macht bat und welcher sidi dein ünvcrmeidlidicii 
iOgca muss. Die Stimme der Mehrheit spart BlutverKieaMO. 
aber ebensogut «rir da« Gebnt des unumsrhranktesten Herr> 
K-hcr«, der das sUrkstc Heer hinter sich hat, ist auch sie die 
WllkOr der Gewalt" *t. 

a. „Alle HandlunKcn einer Regierung enthalten erMcflS 
einen mittelbaren Kingriff, indrin sie auf jenem UrcingriiI 
bendicn, der üri-teuening heisst"». ,l)ic ernte Thktigkeit 
des Staate«, die bindindc Festsetzung und gewaltsame Bei- 
treibung dc-r Steuern, ist bereits ein EioKiilf, eine VcrktzuDg 
der gleichen Freiheit aller, und macht hierdurch jede (olgende 
1'hatigkeit fehlerhaft, auch diejenige, welche eine reine Schutz- 
Ihatigkvit »4te, wenn ihre Kosten lediglich durch freiwillige 
Kritrace gedeckt würden. Wie ist e« mit dem Ceacti der 
gleichen Freiheit aller vereinbar, da>'> man den Ertrag meiner 
Arbeit einzieht, um damit einen Schutz zu bezahlen, den kh 
WL-der verlangt habe noch wOnschc?"! 

.Und nenn dies schon Cewaltthatigkeit ist, wie aoU man 
en4 diejenige Eiii/ieltung nennen, deren Opfer sWt Brot 
einen Sle-in, suti Schutz l.'nlerdrOckung erliilt? Dus man 
ientauden zwingt, für die Wrirtzung «einer eigenen Freiheit 
zu bezahlen, hri««t in der That 2uni Schaden den S)>ott hin- 
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xufDgcD. Grade dies «bcr ihut der Staat* Die Hand- 
lungen der Re^CTungen enthalten nHinlich .tum weitaua 
grasten Teile zweitens aueh noch einen unmittelbaren tlin* 
griff, ffenn »e neten nicht darauf, tCingriffe zu verhindern. 
Mindern das Volk in seiner Handel»- und Gewerbcthitigkcit, 
in üeineni gewIlKhaftfiehen, hlusliehen und persOntidico 
Leben zu be«:hrlU>ken" 

„K« i*t alsn eine Gcdankenh»igkeit, wenn man versichert, 
der heulige Staat sei eine reine Schut/einrirhtung* 'i „Schutz 
int ein Dienst wie jeder andere, unterliegt ilchhalb dem Oe»etz 
vnn Augebot und Nachfrage und «'Orde also bei Freiheit de« 
Markte» zum IVeiM? der Herntellung^mten geliHert »'erden. 
Nun hat aber der Staat llerstrltung und Vertrieb dieiier 
Ware m seinem Monopol gemarhl Wie fast je<ler Monopol- 
inhat>er liefert er eine wertlose oder nahezu wertlow Ware 
zu einem OberaiLsaigen Preise. Wie der Inhaber eines Nah- 
ningsmiltclinanopoU hüufig Gilt statt Nlhrstolf liefert, so be- 
nutzt der Staat «ein Sehutzntonnpol, um (Eingriff Ktatt Schutz 
zu liefern; ganz wie die Kunden de%. einen mit ihrer Ver- 
giftung, «> zahlen die Kunden des andcien mit ihrer Knceh- 
tung; ab<r die Niedertniclit des Staates reicht weiter aU die 
aller «onstigen Monopntinhaber, denn er allein hat da» Vor- 
recht, uns zum Bezug winer Ware zu zwingen, gteichvicl ob 
wir sie haben wollen odi.'r nicht" *i. 

3. Man kann zu Gunsten des Staate« nicht geltend 
machen, er sei notwendig zur Bekämpfung des Verbrechens*). 
,t)er Staat ist selbst der grftsstr Verbrecher. Kr schafft Ver- 
brecher weit schneller als er sie *tralt**t .Unsere Gefang- 
nisse sind aiigcjflilt mit Verbrechern, die unser tugendhafter 
Staat durch »rine ungerechten Gesetze, seine dlQckendcn 
Monopole und die furchtbaren Verhältnisse, die auf ihnen 
beruhen, zu dem gemacht hat, was sie sind Wir geben eine 
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Mcni;«: CcMtie, lUt: di> Verbrechen eneagfn, und dann aai|> 
weniKe, die es fa««trafcn' M 

Kb«n<o«rrni|{ kann man den Stau damit vcrtcidigriv. 
„das« er zur Lüidcruiii; des Elends cHurderikb »ei. Wcna 
i;cgcnwiLrtiK der Staat den leidenden und rcrhungenulcfl 
Opium der MiüstuipjnQbcrschn-rmniuni^ beiMeht, %a ist die» 
freilich be»««r als wpnn er neue Ketten (Qrs Volk «hmirdetl 
alxT dicw Hilfe ist nicht wen, was man fOr sie 2ahlL Du 
Volk kann sich nicht knechten laisen, um venidiert zu Mia. 
WirL Leine andere MAKlichkrit, %n wtlrde c* am besten tbim, 
die natttrlirhe Gefahr zu trafen und liirh mit den Folxen, ao 
Itut jjcbt, ab/uflndcn. Aber die Freiheit gewahrt eine 
andere MAjjlichkett und liefert die Versicherung besser and 
billiger. Inderm man »ich auf Gef^nuriti|fkctt versichert, itf 
man imstande, die Ciefahr 7U verteilen und die unglDcklidic 
Wirkung von Naturirrcigiiis<icn im hoch&icn Grade zu mildcni 
und auuuiilciclicii* *). 

U. Das eigene Wohl eines jeden, insbesondere 
die gleiche Freiheit aller, fordert an Stelle dci 
Staate» ein gdicllice« Zueam menleben der Menachea 
auf Grund der Rechtsnonn, dass Vertrage erfalll 
Werden mOsscn. An die Stelle des Suatcs K>il ,dic frei- 
niili^je Verrini^n« vertraK'chliessender EiazclDcr* 'i treten 

■ .Dil- Abvi'haffunK der G<'M-Ilsrhalt ist weder WSc 
noch \Viin-.ih dit Anarchisten. Sie »iswn, das Leben dt» 
ncwllicliafl i^l untrennbar ton dem des Ein/einen, man 
kann jenes niriit ohne dirses zerstfiren" *>. ,Die Gr»rllsduil 
i>t xuni bel>i.ten He«it^tiuii des McnM-hcn i;cwordca. RciiK 
Luft ist ;fu1, ahi.-r niernaml mafi i>ii* lanKe allein almcn. Un* 
abhangii-kcit ist ^ut, aber mit Vcfciiuclung ist sie ru leucf 
bciuihll* S 

Aber die MrnM'hcn «oll nicht eine höchste Gcwill, 
sondern lediglich die rcchtlirh bindende Kraft de» Vertragt» 
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in Gesellschaft zusammenhalien U. Die Form der GeseHschaft 
soll , die freiwillige Vereinii^uni,**! sein, deren .Vwfassung* '1 

nichts als ein W-r'-ruir 

2. Wie aber &oU «lic freiwillige \*ercliiigung im Einzeln«, a 
beschaffen sein? 

Zunächst kann sie ihre Mit^^lieccr nicht auf Lcbcn>/eit 
binden. „Die Biiduog einer Vereiniurunii unter allijcmeineni 
Ver/irh: auf das Austrittsrecht ^%ürde eine leere Form sein, 
und kein anständiger Mann, der ihr angehörte, würde sich 
bedenken, diese Fonn zu verletzen und mit FQssen zu tretei), 
sobald er seiner ungeheuem Thorheit innegeworden wflre. 
Denn ein solcher Verzicht hätte den Sinn, dass man sich 
selbst zum Sklaven machte, aber niemand kann sich sosehr 
Ziini Ski;ivcn machen, dass ci «ia» Recht verlöre, sich für uci 
zu erklären***). 

Sodann kann die frei\villii;e Vereini^juny^ als solche keine 
Herrschaft über ein Gebiet haben. ^Innerhalb des Gebiets 
oder der Gebietsteile, die von ihren MitgUcdem auf Grund 
persönlicher Besitznahme in die Vereinigung einijebracht 
worden sind, ist sie freilich zur Erzwingung aller Vorschriften 
befugt, Aber welche die Mitglieder Obereingekommen sind, 
und kein Nichtmitglied hat das Recht, unter anderen als den 
von der Gemeinschaft festgesetzten Bedint^^ungen diesen Bc> 
reich zu betreten oder in ihm zu verbleiben. Aber angc- 
noniiiicn, inmitten diese! Gebietsteile hätte vor Bildunsr der 
Vereinitfunir jemaiul inc Heimstätte gehabt und dieser hätte 
aus irgeiul einem Grunde, aus Weisheit oder Thorheit, es 
abgelehnt, der Vereinigung beizutreten, so hätten deren Mit- 
glieder nicht das Recht, ihn zu vertreiben oder zum Beitritt 
zu zwingen oder sich von ihm irgendwelche Vorteile bt zahlen 
zu lassen, die ihm aus der Nachbarschaft der Vereinigung 
erwachsen, oder ihn in irgend einem früher ausgeübten Recht 
zu beschränken, um ihn am Gcnuss dieser Vorteile zu hindern. 
Da nun in einer freiwilligen Vereinigung notwendig Austritts« 
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rcciit besteht, so würde jedes austretende Milulied natftriichcr- 
wei^e in dic<;elbc Laj^e und Rechtsstellung koinnien wie jener, 
der Oberhau|)t nicht beigetreten ist. Wie sich der Einzelne 
zu einer ihn umgebenden freien Vereinigung stellen und ob 
er sie unterstützen soll, das hängt also einz^ und allein 
davon ab, ob er ihre Ziele billigt oder verwirft, fOr vne 
fähig er sie zu deren Erreichung hält und wie nOtzHch oder 
schädlich ihm Anschluss, Austritt oder Fembleiben er- 
scheint* *). 

Für die Mitglieder der freiwilligen Vereinigung erwachsen 
aus ihrer Mitgliedschaft mancherlei Verpflichtungen. Die Ver- 
<in;^iuii4 kann die L hernahnie von Leistungen, wie zum Bei- 
spiel „des Geschworene iiamtes, zur Bedingung ihrer Mitglied- 
schaft machen"*). „Es ist au< h nicht ausgeschlossen, dass 
die freiwillige Ven iniiiiini^ >ich des Stimmzettels bedient, da 
ja Austrittsrecht besteht. Ist dit^ durch Mehrheitsbeschluss 
entschiedene Frage von solcher Bedeutung, dass der Minder- 
heit ein Handeln nach eigenem Ermessen wichtiger erscheint 
als das weitere Zusammenwirken, so kann sich die Minder- 
heit zurückziehen. In keinem Falle kann Ober eine Minder- 
heit, mag sie auch noch so gering sein, wider ihren Willen 
verfügt werden" Die freiwillige Vereinigung ist berechtigt, 
ihre MitL,diedi.r zur Krtülluiig ihrer Verpllichtungen zu zwingen. 
„Wenn jemand sirli mit anderen vereinbart hat, so dörfen 
diese sich zusammenthun, um ihn beim Wort zu halten"*», 
eine freiwillige Vereinigung ist daher „zur Erzwingung aller 
Vorschriften befucrt. über welche ihre Mitglieder Qbereinge> 
kommen sind**^>. Freilich muss man sich daran erinnern, 
dass „höchst wahrscheinlich die Erfüllung der Vertrage dann 
am sichersten ist, wenn der Versprechende von vom herein 
weiss, dass sie nicht erzwungen werden wird**). 
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Unter den Verpflichtungen der Mitglieder einer frei' 
willigen Vereinigung ist von besonderer Bedeutung die Steuer- 
pfGcbt, aber die Steuer ist dadurch, dass sie auf Vertrag 
beruht, freiwUtigh. »Die Freiwilligkeit der Steuer schwflcht 
den Kredit der Vereinigung nicht, sondern stärkt ihn"*); denn 
erstens braucht die Vereinigung infolge der Einfachheit ihrer 
Aulgabi- n Seiten otltr nie zu borge:'.; zwxiicns kann >!c nicht, 
wie der h« uiii^r Staat auf Grund seiner Z\vant:^stLlie^. die 
Zahlunc^'cn einstellen unu dennoch weiter bestellen; und 
drittens muss sie mehr als dieser bestrebt sein, durch Be- 
zahlung ihrer Schulden ihren Kredit zu erhalten'). Die Frei- 
willigkeit der Steuer ist aber ausserdem „für die Vereinigung 
eine ständige Mahnung, nicht zur Eingriffsanstalt zu werden, da 
sie für diesen Fall eine Verminderung der freiwilligen Beiträge 
fOrchten muss; und es ist also far sie ein dauernder Antrieb 
gegeben, sich nach den Wünschen des Volkes zu richten**). 

„Eine fast vollkommene anarchistische Organisation von 
t ini in bisher nicht gesehenen Umfange ist die wundervolle 
irische Landliga. Eine ungeheure An/alil von Ortsi^ruppen 
verbreitet sich Ober weite Gel>ieit: zweier Erdteile, zwischQn 
denen dreitausend Meilen Ozean liegen. Jede Gruppe ist 
selbstherrlich und frei. Jede besteht aus einer wechselnden 
Zahl von gleichfalls selbstherrlichen und freien Menschen 
verschiedensten Alters, Geschlechtes und Namens. Jede erhält 
sich lediglich durch freiwillige Beiträge. Jede folgt nur ihrem 
eigenen Gutdünken. Jede wird in ihrem Urteilen und Handeln 
durch die Ansichten eines Gesamtvorstandes von auserlesenen 
Männern geleitet, d- r die BefüiL^^ung seiner Anordnungen nur 
durch die Logik von Gründen tiurchsetzen kann. Alle sind 
auf die einfachste Art und ohne Aufopferung ilirer Selbständig- 
keit zu einer grossen Vereinigung von Gleichgestellten zu- 
sammengeschlossen, vor deren unvergleichlicherMachtTyraimen 
zittern und Heere unbrauchbar sind''^). 
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3. Unter den beiwiUiffai VereiniKunKcn der neuen Ge- 
«cll«baft treten die Vcniicherunir>((escUwhiiften und Banken 
aul Gegenseitig);«! >), g»m besonders aber die SchutzgcooHco- 
«chaflen hervor. 

.Die SdtutzKcnouenKhaften sollen nach AbidiaHanf 
des Staatrx an dcxucn Stelle**) Schutz (ccgen diejenigen ||C^ 
wahren, .wclehc da« Cle»eu der gleichen Krciheit aller durcli 
Eiii|;ri((e Ketten Ihre Mitmenschen verletzen"). Dies BedQrfnis 
wird freilich nur ein vorObcrgchendcs sein. .Wir sehen den 
Zeitpunkt rntf^egen, in welchem es nicht einmal mehr zw 
S4:kAinpfunK deis Verbrechen» der Gewalt bedarf* »Die 
NotwendiKkeit der VcrteidifcunK Reiten EinKriffc von Säten 
Einzelner bciuht zum K^osscn Teil, ja schliesslich ncDeicbl 
f{anz und j^v aul der UnterdeflekunK durch EinRriff des 
Staates. Ut crct der Staat gefallen, »n wird das Verbrechen 
schon /u verschwinden heginnen"'» 

Eine Mehrheit von SchuUKcnosscnschaftcn kann neben- 
einander bestehen ,Es ^iebt eine f^ajuc Anzahl Versidic- 
runKK|iECM*llschaftfn in England, und ex ixt keineswegs un- 
genohnlirh, da«.s Anijchftrige derselben Kamille ihr Leben 
und EiKcnliint ci-uen L'nlall oder Feuer bei verschiedenen 
Gesellschaltcn virsielK'rn. Warum sollte es nicht ebemosut 
eine erliebliche Anzahl von SdiutZKenossen-ichaiten in England 
gehen, hei welchen die HcvAlk<;rung ihr Leben und Eigentum 
gegen MOrdcr und Diebe vcrslrherte, und warum wlltcn nidlt 
auch hier AngcbOtigc einer Familie hei verschiedenen GeacU- 
schaden venichcrl sein? Schutz i>t ein Dienst wie jeder 
andere" *K .Unter dem Einfluu der Konkurrenz wird der 
beste und billigste IVsrhatzer wie der beste und biiUgtte 
SrhneidcT ohne Zweifel am meisten zu thun haben. Es iit 
so|;ar denkbar, dass er allein zu thun hat. Aber sollte dies 
eintreten, so träte ea infolge seiner Brauchbarkeit als Bc- 
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Schätzer ein, nicht infolge seiner Macht als Tyrann. Durch 
die Furcht vor Konkurrenz wäre er fortwährend genötigt, 
sein Bestes zu thun. Die Macht wäre niemals bei ihm, 

sondern immer bei seinen Kunden, und diese würden sie 
ausüben, nicht indem sie ihn durch Abstimmung oder Gewalt 
beseitigten, sondern indem sie ihm ihre Kundschaft ent- 
zögen" Wenn aber der Verletzer und der Verletzte ver- 
schiedenen Schutzgenossenschaften angehören, wird dann nicht 
Streit unter diesen entstehen? „Man wird dies wahrschein« 
lieh durch Verträge, vielleicht gar durch Einsetzung höchster 
Bundesgerichte zu verhüten wissen, und hierbei wird unter 
den verschiedenen Genossenschaften derselbe Gedanke frei- 
willigen Zusammenwirkens Anwendung finden, der einer ieden 
von ihnen zu Grunde liegt*"). 

„Die Schutzgeiiosbenschaftea haben sowohl die Aulgabe, 
iür (M'fenbaie Eingriffe Ersatz zu verlangen, wie auch, sie /u 
verhindern " Zur Erfüllung dieser Aufgabe können sie 
jedes geeignete Mittel wählen, ohne hierdurch eine Herrschaft 
auszuüben. „Herrschaft ist die Unterwerfung des nicht- 
eingreifenden Einzelnen unter einen fremden Willen. Die 
Unterwerfung des eingreifenden Einzelnen ist daher keine 
Herrschaft, sondern Widerstand und Schutz gegen Herr- 
schaft'*'^). — »Der Anarchismus erkennt das Recht zur Ver- 
haftung, Verfolgung, Verurteilung und Bestrafung des Übel- 
thäters an" -^k „Er gedenkt ihm soviel von seinem Eigentum 
wegzunehmen als zur Ausi^lcirlumg des verursachten Sc hadens 
erforderlich ist"**). „Findet er kein besseres Mittel zum Wider- 
stand gegen Eingriffe, so wird er sich der Gefängnisse be- 
dienen" '). Er lässt auch die Todesstrafe zu. „Die Gesell- 
schaft, welche die Todesstrafe verhängt, begeht keinen Mord. 
Ein Mord ist Eingriffshandlung, auf eine Verteidigungs- 
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handlunK kann dan Wort keine Anwendunjc finden. Du 
Leben eine« Einf^ifm ixt ohne }r<lc 1 lHli]|;1cci(« und c-6 pcbt 
keinen Gninduu unsere« Gcscllschaftiilcbcn«, der uns verböte, 
una gcKun einen Eingriff aii{ jede Art zu vertci(figen* '). .EU 
int sogar zull&%i^, den EinKTcilcr zu foltern, doch wird man 
hierzu aHrntinxs kaum greifen, be\'or «ich die Todciwtraie 
und die Strafe einer crtrlgiichen Haft unwirkum gcicigt 
haben* — ,Cbcr alle S<reiliKkeiten urteilen Geschworenoi- 
)(erichic* *|. ,Bii i3ildunK des Gochworenenccichles wird 
man wnlil am besten das Lnns entscheiden fauacn, indcsn 
man «wiMf Namen aus eimm Kade zieht, das dir NaaMO 
alk-r Bordier der Griminiichaft enllilüt"l. .Die Gesdiworenoi- 
gerirliti cnliclieidcn uichl nur Ober die Tlialsadien, sondeni 
auch Ober das Recht, dessen Anwendbarkeit auf ctm bc> 
»nnderin Kall und die Strafe oder den Schadencnwtz ftlr 
seine Vcik'Uuint;'"^^ 



5. Eigentum. 

I Gegen da» Eiitentum ist nach TtirKEB im Hin- 
blick auf da'i eigene Wohl eine« jeden und die 
Ijleiche Freilieit alier nichts einzuwenden. Ttxxjx 
verwirft nur die auf ilem Monopol iHTuhende WrtrilunK des 
ICixentumii, Hie «je Oherall und immer im Staate besteht. 
Das» der Siani siiium Wcv.n nach Ivingriff ist, .macht sich 
nicht nur in dct Verivtzunt; ficrsAnlicher NeiKunRcn geltend, 
tritt wtil setilimmiT darin hervor, dass er Monopole crhAlt 
und sehöUl'*» und hirrdurrli den Wucher ermfljflieht 

I. WucIkt ist das Bcjiehcn de* Mehrwert«»»). ,Dai 
Eracugnia de« Arbcitcr<< Ut die Wert^teigerung des Geges- 
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standen, ch n er dem Konsumenten liefert, durch seine Arbeit" ^). 
^Der Arbeiter erhält dieses Erzeugnis nicht, wenigstens nicht 
als Arbeiter y er erhält nur die Notdurft des Lebens*"). 
.Aber irgend jemand muss doch den Mehrwert erhalten. Wer 
ist dies?*»). „Der Wucherer*'*). 

„Es gicbt drei Formen des Wuchers: Geldzins, Miete 
und Pacht, Gewinn im Austausch. Wer eines von diesen 
tlrt'icn bezieht, ist ein Wuchere r. Und wer thut dies nicht? 
Kaum iri^cnd jemand. Der Bankier ist ein Wucherer; der 
Fabrikherr ist ein Wucherer; der Kaufmann ist ein Wucherer; 
, der Grundbesitzer ist ein Wucherer; und der Arbeitsmann, 
der, was er sich etwa erspart hat, auf Zinsen legt oder, 
wenn er ein Haus oder ein Stock Land hat, davon Miete 
oder Pacht bezieht oder fflr seine Arbeit mehr erhält als ^e 
wert ist — er ist gleichfalls ein Wucherer. Von der Sande 
des Wuchers ist keiner frei, und alle tragen fOr sie dieVer* 
antwortung. Aber nicht allen bringt sie Gewinn, die grosse 
Mehrheit leidet. Nur die i iauptwuchcrcr werden reich: in 
arkerbauenden und dichtbevölkerten Gesfenden die Grund- 
b(_?,itzei-, in handel- und i^ewerbtrcibenck n die Bankiers. Sie 
sind es, die den Mehrwert verschlingen" •^). 

3. „Woher aber nehmen sie ihre Macht? Von dem 
staatlichen Monopol. Auf ihm ruht der Wucher"^. ,Unter 
den verschiedenen Monopolen der Gegenwart sind nun aber 
vier von besonderer Wichtigkeit* 

„Von diesen steht seinen schlimmen Wirkungen nach 
an erster Stelle das Geldmonopol. Es besteht darin, dass 
die Regierung i;ewissen Personen oder solchen Personen, 
die ijewisse Arten von Eigentum haben, das Vorrecht ver- 
K i!u. da> L'mlautMiuttel zu be«;chaffen weichest Vorrecht 

sie in unserem Lande dadurch schützt, dass sie alle anderen 
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Personen, dir ein Uinlauli>mittrl bcwhaflen vollen, mit «nur 
Steuer von lo Protent betastet und die Autgabe von Nntrn 
als Wlhrunft durch ihre Ce^'ti« lu einer Mrafbarco i-Iand- 
lunx macht Man kann behaupten, das« die Inhaber dieae* 
Vorrecht» den Zinsfu^s, den Mietzins und die Warenpreise 
behcrrMhen. da<> Erste unminctbar, das Zweite und Dritte 
mittelbar. Stünde einem )ed«n der Betrieb de« Bank- 
j^eKchAftes Irei, so wtlrden sich diescfu Betriebe mehr und 
mehr Personen niwenden, bi« tlic Konliurrcni so scharf 
wOrde, das* der Preis de» CeUIverlcihen« auf die Arbeits- 
kostcn, daM Ucisst nach der Statistik auf dreiviertel bis ein 
Prozent, hrratn&nkc* .Hkrmit mOastc zugleich die Haus- 
miele (allen. Denn nienuind, der sicft zu cincoi Prozent das 
Geld Icthrn kAnnte, um ein Maus zu bauen, wOrde noch 
daran denken, eincni Hausherm höheren Zins lu lahlcn"). 
Endlich wOrdc .auch der Gewinn im Austausch akh ver- 
mindern. Denn die Kauileute wQrden nicht mehr tu hohen 
Preisen auf Kredit einkaufen, sondern sieh von den Banken 
Geld r.u weni>[er als linrm l'ro^rnt leihen, billige tinklufe 
KCKen bar machen und fDr ihre Kunden tlic WareopreiK 
i.nts|«i-<liLnd herabsetzen* *l. 

.An zweiter Stelle der Bedeutung nadl kommt da* 
Budenmono]M>l. Seine Oblen Wirkungen machen sidi ror- 
zu);sweise in ausschliesslich ackerbauenden iJtndcm wie Irland 
IDhlbar Dieses Monopol besteht darin, das« die Regierung 
AnsprOohc an Grund und Buden schtttzt, die nicbt anf 
pcrsönlicbei Bcutznahme und Bebauung ruhen**), .Der 
Pachtzins ist nur dadurch niOt;lirh, dass der Staat solche 
AnsprOrhr srhot/t' 't .Sobald ein jeder nur noch in deai 
per«<(nlichcn Besitz utid Anbau s<m Grund und Boden Schuu 
linde, wOrde der Pachtzins verschwinden und der Wucher 
eine weitere Stütze yrrlieren** •( 
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Die ilrittc unil vkrtc Stelle nehmen das Zoll- und L'r- 
hebvrmonopol ein *K «(Hs Znllmonapnl bri.teht darin, daitjt 
man eine unter unj^HnfitSKrn ncdinf^nfcrn bctrirbrnr E'rn<Iuktion 
mit hnhen Preisen bcfördtft. indvni nun die UnUT«tOUung 
einer unter i;an!>lj|;t.'n Bcdinipiagen betriebenen Piodulilioii 
mit nicdriK«:n Preisen durch eine Steuer straft Dicaeü Mon<H 
pol macht dir Arbeit weniger dem Gebrauch des Kapitals 
aJ« «einem Misübraurh zin^pfliehtic und befördert demgem««« 
den thOrichlon im CeKt-niau «um s cisllndiKcn Wucher*'!. 
»Das Urhebirrmonoiml ffewährt Erfindern, Schriftstellern und 
KQn&tlem solanj^e Schutz ice^fen Knnkurrenx, bi% e« ihnen 
K«lunxcn i«, vom Volke einen Lohn zv erprcwn, der weit 
Ober ihre ArbcitiIciMuni; hiuausKcht — init anderen Worten, 
C9 Verleiht gewissen Leuten für eine Reihe vüii Jahren ein 
Eigenlujii an Natur{{eM.*t2en und Naturtltalxachen und die Ue< 
luffnis, for den Gebrauch diev?« natOriichen KrirhtumK, der 
Irri fOr alle sein wllic, von anderen eine Abgabe tu er- 
heben"'». Zoll- und Urhebemionopol sind es, auf denen 
nAchst dem Geldmanopol der Gewinn im Auütauüch IwruhL 
Wenn sie gleich dem Geldmnnopnl beseitigt varen, würde er 
verseh winden *). 

II. Da« eigene Wohl eines jeden und insbesondere 
die gleiche Freibeil aller fordert eine solche Eigen- 
tumsverteilung, bei welcher einem jeden der Ertrag 
seiner Arbeit geu-Ahrlristet ist'). 

I „Gleiche Freiheit aller »uf dem Gebiete des Kigen- 
tums bedeutet ein solches Gleicligcwicht »wischen der Freiheit, 
ZU nehmen, und der Freiheil, fusuuliallcn, da.ni beide Frei- 
heilen ohne Zusammcnstoss oder Eingnfl nebeneinander 
bestehen können**). «Die einzige Gestalt Kigt-ntums, 
die dieser Anforderung entspricht, ist da« l^igrntiMn. daa 



') Tncker S, la — ij 

•1 Tucker S la. 

■) Tucker S. 13. 

*/ Toeker S. 13—13, '<* 

*1 Tucker & 59-60. 

*1 Tucker S. 67. 






184 



Achte« Ka|MieL Die Lehr« Tncfcen. 



«ich auf Arbeit KrOndcl"!: .•der Arbeiter >o[l nicht einea 
kleinen Teil des G&tim'orratx» »nndcm den ganzen Goten'orrat 
haben«"). .Dicic Grxtslt de» ICif(<-ntum> bcdrutct dir Sichr. 
ninR eine» jeden in dem Bcutü ^iner eigenen Eraeugnissc und 
derjenigen fremden Er/cugniiM:, die er ohne Beirut oder Gewalt 
vorbehaltlos erlangt liat, «wie die OurchMrtzung aller der 
Anxprfichc aul wiche EnteuKniiwc, weiche ihm roa anderen 
durch freien Vertrau rinRcrauml worden sind**). 

.Das anarchistische Eiktentum l>eueht sich hiernach nur 
aul E.rzeuKni»e. Abur alteit das iit ErzeuKnis, worauf mensch- 
liche Arbeit vervrandt wnrdcn i^, %ci c% nun ein Stock Eisen 
oder ein Stock Land. Es inuüQ indessen bemerkt werden« 
dnss bei Land und allen anderen GcKCDSIlnden, die in ni 
beseht inklem Masse vorliandcn sind, als dass sie jeder ohne 
Beschränkung innehaben kannte, der Anarchismus nur solche 
An'i'prnche zu üchnt/cn gedenkt, welche sich auf gcj^wirtiKen 
tk-siu und Gebrauch KrOnden") 

2. Eine EiitenlunisverteilunK, bei welcher einem jeden 
der Erlrlf; seiner Arbeit icewältricistet ist, setzt nur \'oraus, 
dais die itlrtrhe Kreiheit aller auf denjenifcrn Gebieten An- 
Wendling findet, wilrhe jcut noch durch das staatliche Monopol 
bchcrrM-ht weiden '^l 

,ln erster Linie bedarf es deshalb der Gcidfreihcll"). 
„Geldirciheit bedeutet die vAlligc Abwesenheit jeder Schranke 
lör das lnvt-rkehrs<!t2en echten Geldes*'». »Das Invcrkehnurtren 
vnn Geld mu^s so frei sein »ic die Herstellung von Schuhen*'». 
Geld ist hicihei im «eitesicn Sinne itenominen, .es bedeutet 
sowohl Warengcld vrie Kreditjtetd**> und keinesweffs nur MOnzc; 
die V'nrstellune von dem K<^nigtuni der Edelmetalle mOsslc aus 
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den Köpfen der Menschen herausgehämmcrt werden, und sie 
mflssten lernen, dass keine besondere Warengattung von 
der Natur fdr Wähningszwecke geschaffen ist'O* g^ebt 
genug grosse und kleine Eigentümer, die, wenn sie nur die 
Freiheit dazu hätten, sehr gern Geld in Verkehr setzen und 
viel mehr als den Bedarf beschaffen wOrden"*). „Ware es 
gestattet, Banken zur Ausgabe von Papiergeld gegen Ver- 
pfändung beliebicren EiLCcntums zu bilden, wobei die Bank 
vielleicht gar keine Mün/t- hesässe und nicht genötigt 
uäiL. ihr Papiergeld in Münze einzulösen, die Kunden der 
Bank sich gegenseitig verpflichteten, deren Noten an Stelle 
von Gold oder Silber zum Nennwerte anzunehmen und die 
Einlösung erst zur bestimmten Verfallzeit gegen Zurückgabe 
der Noten und Freigabe der Pfänder verlangt werden könnte — 
so mQsste das Volk sehr thöricht sein, wenn es von einer 
so unschätzbaren Freiheit keinen Gebrauch machte"^). Als- 
dann „würde unter dem Einfluss der Konkurrenz der Kapital- 
zins auf die blossen Betriebskosten des Banki^eschäfts, das 
hei>.st auf viel weniger al> ein Prozent, herabsinken""*), da 
es niemanden einfallen würde, einem Kapitalisten Zins zu 
zahlen, wenn er von der Bank das Geld zum Ankauf von 
Betriebsmitteln zinslos erhalten könnte**^). Desgleichen „würde 
die Hausmictc fallen*"^), „und der Gewinn im Austausch würde 
nur noch Arbeitslohn für den Gewerbtreibenden oder Kauf- 
mann sein"^), „soweit nicht Zoll- oder Urhebergesetze ent- 
gegenständen*^. „Die Leichtigkeit, mit der man Betriebs- 
mittel erlangen könnte, würde dem Verkehr einen unerhörten 
Aufschwung geben"*) — „wäre die Bankfreiheit nur ein 
bocheidencr Versuch, den jetzt vorhandenen Wohlstand 
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gkicbmlmgrr zii vcrtc3cn, so vrtlrdc ich nicht die Kraft eine« 
Augcoblick« lu ihrvn Gunsten vcnchwvnden* '). 

In rweilcr Linie Ut Bodenlrelhelt erfonieriidi*). ,>Dh 
Land (Qr du Volk« ; du hciMt, jeder, drr Land zu bebauea 
wflnKht. »oll in dem Besitz alle« Bnden* ynK-hOtzt wcrdm, 
d<.-n er svIlMt bcbaui, ohne UnterKbcidung zvinchca einer 
Grundbesitzer-, Ptchler- und ArbdierklaMe und ohne Untcr- 
stQCzunjf der ICrhebunK irijendwe-Icher Pacht" Die*» 
,5y*tem d« BcsitzeiRcntunn, bei dem keine SlaataKmlt die 
Zahlung von Pachtzins criwlngc, dagegen rnlolge der Ab- 
M-Iiallun); des staathchen GeldnionO]>ol» dein Grundbc«imr 
jederzeit Kapital K^nug zur VerfOgung stdnde***), wttrde .den 
Pachtzins brM'itIgcn " und «den Bodenertrag auf natOrüche 
und Iriedlii-hc Wciu: unter «eine rcchnnkslgen EigentOmer 
verteilen" 'l 

In dritter und vierter Linie sind Handeistrcihcit und 
Friiheit der C<-i«e<«Tictignivs<: nOtig^V Wenn »ie zur Geld- 
(rrihcit hinzukamen, „wQrde der Gewinn im Austausch nur 
noch ein Luhn für gewerbliche oder kaufmftrmijMifae Arbeit 
!<<.in*"l. Inialgc iler I landrisirriheit .würden die Preise aUer 
bisher znllpflichtigrn Warm erheblich sinken"! Und in- 
folge der Freiheit det GeislcMirzeugnissc .worden deren Ur- 
heber eine heilsame Furcht vor der Konkurrenz haben und 
sieh mit dem gleichen Lnhni' vrie andere Ariwiter l»egnQgen* ''l. 

WirtI die gleirhe Freiheit «Iler auf diesen vier Gebieten 
virntrklirht, »o ergiebt sieh hicrau« von actbst ihre Verwirk- 
lirhung auf dem Gebiete des Dgentums, du bcisst eine Eigcn- 
tunisvcrieiluiig, bei der jedem der Ertrag seiner Arbeit ge- 
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wihrfeistet ist'). .Mit der Abscfiallun« der politi«chrn 
Tyrannei mu« dm ökonomische Vorredit Baiu von srlbsl 
verschwinden"*). In einer GocMschaft, in der krinc Herr- 
schaft von Menschen ober Menmclit« mehr bc«lchl, »iud 
Kapitaizin«, Miete und Pacht «owie Gewinn im AusUu»rh 
unmöglich»), jedem ist das Eigentum am Ertrag Kincr Arbeit 
KewAhrleitU't. .Wir mk<.ii nicht: Du Millst nicht stehlen, 
wir satten: «renn alle Menschen frei sind, wirst Du nicht 
stehlen" 't 

3. .Die Freiheit kann verhindern, dass dem Arbeiter 
da» Erzcuifni» »einer Arbeit jicnommen wird, aber sie kann 
nicht Halttr »orRen, da»« alle Arbeit den Kleichen Ertra« 
haf^l .Die Wrwhiedrnhcil de» Bodens nn<l der Begabung 
vrird stets eine gewisse UnKleichbcit des Eriraits «ir Fol|;c 
haben. Aber »OKar diese Ungleichheit wird sich immer mehr 
vcrrinijeni Unter den neuen wirtschaftlichen Bedingungen, bei 
der durch Geld- und BcHlenIreilieit vcrKrOsserten Gelegenheit 
zur Belhatigung werden die Klassenunterschiede aJImihlieh 
versehwinden; es werden '•ich nidit bei einer Minderzahl 
grosse Flhigkciteu entwickeln, wahrend die der Mehrxahl ver- 
kflmmern. Die Bewe|{uni;»lreiheit wird viel Rrftsser sein; die 
Arbeiter werden nicht mehr in solcher Zahl an die Begcn- 
wllrti|;en Verkehrsinillelpiinkte gebunden und hierdurch Sklaven 
de» stldli-M-heu H.iusbe*iliers sein ; Linder^ttecken und Hill»- 
quellen, die bisher unbenfltzt blieben, wird man mit Leichtig- 
keit crrrichen und verwerten. Unter allen diesen EinflO-.sen 
aber wird jene Ungleichheit auf ein Mindestmass herab- 
sinken* 'i. 

.Ganz wird sie allerdings wohl nie beseitigt werden' 'l. 
.Weil die Freiheit die» nicht vermag, deshalb sagen manche; 
wir wollen kerne Freiheil, denn wir mosien unbedingte 
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Clcidibcil haben Ich gehöre nicht <u ihnen. Kann ich frei 
uuU rL'iuh tlurclu Leben {(eben, 40 werde ich midi nicht 
jfrlsnvn, weil mein Nachbar eben»o frei, aber rekber iat. Die 
Krciheit wird ziileut alle reich machen, ue wird sie (rcilicfa 
nicht alle gleich reich machen. Eine hOchslc Gewalt wOnie 
vielleicht alle gleich rdcfa an Geld madicn, »icher aber 
auch iclcjch arm an allem, wodurch da« Lebe» am lefacm- 
wrriestrn i«" '1 

6. Verwirklichung. 

Die durch Hak eigene Wohl jedes Einzelnen |pc> 
bolcne Wandlung; soll sich nach Turtra »o voll- 
ziehen, da»» diejenigen, welche die Wahrheit erkannt 
haben, tunikchtl eine KenüKende Anzahl Menachen 
davon Qbrr/ruKrn, wie notwendig iQr deren eigenes 
Wohl die Wanillunc i<<l, und das« sie alle sodann 
durch Gehoi »ainsverwoi^eruni; den Staat beseitigen, 
Recht und Eigentum umgestalten und so den neuen 
Zuitaiul herbcifohren 

t. Zunllch<<t i«4 eine genOgcnde Anzahl MenKhcn davon 
zu Uber/eugen, da»» ihr eigene» Wohl die Wandlung fordert. 

1. „Ihi» Vnik musy in den Lehren der Anarchie cncofcen 
nerden* '1 .Man mii-u ji clrn Kinrrincn mit dem anarrhistisdiea 
Crilanl;<'n dunlulringcn und Empörung lehren* ,E* gül, 
unauHgi-<^rt/t die Lchie von der gleichen Freiheit aller XU 
verbreiten, bis »chlie»lich die Mehrheit liiiutditlich der gcgCD- 
wArtigen Eingriflsformen erkennt, was sie liinsichtlieh ver> 
ganpcncr tMreit* erkannt hat — ntmlich das« deren Ziel 
nicht das der eleichcu Freiheit aller, sondern dir Untcr- 
werlung dcT Anderen ist* «Die irische Landligabcwvgutig 
schlug fehl, wi'il ilrr Bauer nicht zielbewusst seiner eigenen 
Einsieht, sondern blindlings Fohrcm folgte, die ihn im cm- 
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schcid<;n<]cn AuKenbUrk verrieten. Hattr da« Votli «Hnc 
Macht erkannt und die wirtiihaftlirtic LaK< verstanden, «o 
wflrde e% nirlit «iil Wunsch von Parncll die PachtcahlunK 
wirdrraufKcnomincn haben und heute vielleicht (rei win 
Die Anarchisten wollen diesen Fehler vrrmridcn Deshalb 
widmen sie ihre ^nxe Kraft der Verbreitung von Lehien, 
namentlleh von wirt«rhaflllrhen Lehren Indem lic diesen 
Weg ht harrlich und unbeirrt dureh alles Gcsrhrri vrrlnlp-n, 
legen HC den «dlcren Giund lOr den Er(n|j{ der Revolution* 'l 

a. Mittel mr Verbreitung de» anarchistisrhen Gedankens 
sind naeh TtKKUt namentlich .das K<'*P''o<'hene Woit und 
die l'rei»«"». Wie aber, wenn Rede- und Prc»»lrelhcit 
untcrdrnrkt werden? Dann Ist Gewalt Kerechtfertijtt 

Aber .Gewalt ist nur ini iuvserstrn Kalle Bn>uwendcn"i. 
.Wenn ein Arzt die Krlfte de» Kranken diurch die Heiti|:keit 
der Schmentcn %n srhnril verlallcn »icht, das» lu beiUrchlen 
iM, rr werde vnr Kintrilt der einKcleitelen Heilwlrkuni; an 
ErschO)>runK slerben, su verordnet er ein ßeUuImnKMnlttel. 
Aber ein jcuter Anet entsehliesst »ich hicr/u immer nur un- 
Rern, denn er weivt wohl, dasK da» lietAubunKsmittcl unter 
anderem auch den EtfolR hat, die Heilwirkung selbst la »t<Vreu 
uttd auicuheben. Ebenso ist es mit det Anwendun); von Ge- 
walt bei Krankheiten der Gesellschaft. Wer sie unlcrsrhied- 
lo» als rnrnelimsir Arznei und rej(elmä»»i)^K StArkunitKmittel 
versehrellH, nbrrhaupt wer sie aU llrilmiltcl vnrsehUlgl, ja 
wer sie auch nur als Notbehelf Icichtfcrttgcr und unnötiger 
Weise eiKreift, ist ein Quacksalber" 

Deslialb ist , Gewalt |te|ten die l'nterdrQcker der Mensch- 
heil nur dann anÄUwen*N'n, wenn dir«* jede (riedliche 
AKiution vollkommen uninAglich K^^oxtcht haben" „Blut- 
vi-rpessen an sieh ist vom CUel, wenn wir aber Acitaüuns- 
freihcit brauchen und nur Blutver;{ie»»en sie uns «cfacm kann^ 

■) Tucker S. 41b 
'( Tucker .S. j»7. 413. 
' Tucker S 413. 
'1 Tueker S 397. 
■1 Tucker S. 438. 
■ Tucker S. ,SA. 
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$0 ist es geboten"*). .^Solange Rede- und Pressfreiheit be- 
stehen» sollte man in dem Kampfe gegen die Unterdrückung 
nicht zur Gewalt seine Zuflucht nehmen. Ja auch wenn die 

Redefreiheit in einem oder einem Dutzend oder hundert 
Fällen verletzt isl, so rechlfcitinl dies noch keine Blutuber- 
schweminunt;. Erst wenn ilii Kaebelunj^ vollständig geworden 
ist, hat man zum leUlen Mittel, zur Gewalt, zu greifen"'!. 
f,la Russland sind Schreckensthaten zweckmassig, währeuU 
sie in Deutschland und England unzw( ckmässig sind"'). — 
In welcher Art ist die Gewalt anzuwenden? ,pDie Zeit der 
bewaffneten Revolutionen ist vorbei; sie werden zu leicht 
niedergeworfen"^). „Schreckensthaten und Morde" ^) sind 
notwendig, aber sie ,,mQssen unter Anwendung von Djmainit 
durch Einzelne verübt werden"*), 

3. Aber ausser dem gesprochenen Wort und der Presse 
gicbt es auch noch andere Mittel der „Pi opai^anda" "). 

Ein solches Mittel ist dieses, „dass der Kin/i hu für sich 
allein die Stouerzahkinuc verweigert****). „Anu<'nonHnen. Ich 
fohle mich in einem Jahre grade besonders stark und unab- 
hängig, mein Verhalt« n kann keine ernsten persönlichen 
Pflichten verletzen, ich bin vielleicht besonders aufgelegt, 
fOr einige Zeit ins Gefängnis zu wandern, und auch in der 
Lage, mein Vermögen zu verbergen; wohlan, so gebe ich 
dem Veranlagungsbeamtcn Vermögen in irgendwelchem Be- 
trage an, bezahle aber dem Einnehmer die Steuer nicht; oder, 
wenn ich kein Vermögen hal)e, so bezahle ich die Kopfsteuer 
nit In. Der .Staat muss dann seine rrünipfe ausspielen. Er 
kann nur zweierlei tbun. I!ntw< Jrr er lässt mich in Ruhe, 
und dann erzrlhK icii alles Tiuinen Nachbarn, und diese 
werden das Jahr darauf eine unangenehme Neigung verspüren, 



*) Tucker S. 439. 
*) Tucker S. 397. 

Tucker S. 4^8. 
•) Tucker S. 44a 
•) Tucker S. 428. 
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') Tut k er S. 45. 
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ihr Geld in den Taschen zu behalten. Oder er sperrt mich 
ein, in diesem Falle sichere ich mir auf dem vorgeschriebenen 
Wege aUe Rechte eines Schuldgefangenen und lebe still und 
behaglich, bis der Staat es mfide wird, mich und die wachsende 

Zahl derer, die meinem Beispiel folgen, zu unterhalten. Aber 
\nelleicht cntschliesst sich der Staat m seiner Verzweiflung, 
seine G setze über die Steuerhaft zu verschärfen, und dann 
wird sieb, wenn ich ein entschlossener Mann bin, heraus- 
stellen, wieweit eine republikanische Regierung, »die ihre 
gerechte Macht von der Zustimmung der Regierten herleitet«, 
gehen kann, um sich diese »Zustimmung« zu verschaffen — 
ob nur bis zur Einzelhaft in der Dunkelzelle oder wie der 
Zar bis zur Folterung durch Elektrizität. Je weiter sie geht, 
desto listiger ist es für die Anarchie, das weiss jeder, der 
sich mit der Geschichte der Verbesserungen beschäftigt hat. 
Wa-. für einen Wert für die Propagaiula ein paar solche 
Fälle haben, zumal wenn hinter ihnen, ausserhalb der Ge- 
fängnisniauern, eine wohlgeordnete Streitkraft von Agitatoren 
steht, ist gar nicht abzusehen" 

Ein anderes Mittel der Propaganda besteht darin, dass 
man „die anarchistische Lehre im Leben erprobt^*). Aber 
dieses kann nicht in vereinzelten Gemeinwesen, sondern 
„nur im Herzen unseres gewerblichen und gesellschaftlichen 
Lebens geschehen"*). „Wenn in irgend einer grossen Stadt, 
in welcher die mannigfachen ZOge und Bestrebungen unserer 
gegensatzreichen Kultur einigermassen zum Ausdruck kommen, 
sich eine genügende Anzahl ernster und einsichtiger 
Anarchisten aus den verschiedensten Berufsklassen zusainnien- 
thäte, wenn sie Gütererzeugung und Güterverteilung gemäss 
dem Recht auf den Arbeitsertrag gestalteten"*), „den ein- 
schränkenden Vorschriften zum Trotz"*) „eine Bank er- 
richteten, die ihnen zum Betrieb ihrer Geschäfte zinslos 



*) Tucker S. 412. 
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Wahrung zur Verfügung stellte, und ihr stAndig wachsendes 
Kapital zu neuen Unternehmungen verwendeten, wobei einem 
jeden, der sich beteiligen wollte, die Vorteile dieses Systems 

oflcn ständen was würde die Folge sein? Nun, bald 

würden alle Teile der Bevölkerung, die Klugen und Dummen, 
die Bosen, Cluten und Unbesdmmten, autmerksani werden, 
immer mehr von ihnen würden sich beteiligen, und nach ein 
paar Jahren wflrde jeder die f rucht seiner Arbeit ernten, 
niemand könnte mehr träge von Zinsen leben, die ganze 
Stadt wäre zu einem grossen Bienenstock anarchistischer 
Arbeiter, freier und erfolgreicher Menschen geworden***). 

n. Ist eine genügende Anzahl Menschen davon über- 
zeugt, dass ihr eigenes Wohl die Wandlung fordert, so ist 
der Zeitpunkt gekommen, durch „die soziale Revolution"*), 
das heisst durch möglichst allgemeine Gehorsamsverweigerung, 
den Staat /u beseitigen, Recht und Eigentum umzugestalten 
und den neucfi Zustand licrhel/ufohren. ^Der Staat ist 
uicbts anderes als Tyrannei und hat keine Rechte, die irgend 
jemand zu achten verpflichtet wäre. Im Gegenteil, jeder, der 
sein Recht kennt und seine Freiheit zu schätzen weiss, wird 
sein Bestes thun, ihn Ober den Haufen zu werfen"'). 

I. Manche glauben, „der Staat kOnne erst verschwinden, 
nachdem der Mensch vollkommen geworden sei. 

„Dies hiesse, dass die Anarchie erst möglich würde, 
wenn das tausendjährige Reich kommt. Wenn wir uns ver- 
vollkomiiüu II könnten, solange die Hinderni>>>c unserer V'ervoll- 
koiniiir.iiii- bestehen, so würde der Staat freilich von ^( Ihst ver- 
sciiwinden. Wenn wir es fertig brächten, uns an unscien 
Sliefelstrippen aufzuheben, so könnten wir vielleicht auch 
gen Himmel fahren***), ^Die Menschen bilden heisst nicht, 
dass man sie lehrt, sich selbst zu regieren, und dann es 
ihnen gestattet, sondern dass man sie lehrt, sich selbst zu 
regieren, indem man es ihnen gestattet**^). Deshalb bedarf 

*i Tucker S. 4^3 — 43^« 
') Tucker S. 416, 439. 

Tucker S. 45, 
*| Tucker S. 114. 
') Tucker S. 158. 
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n .ilcr AbscbaffunK <k» Staates*') durch eine .baldiKe laxialc 

Revolution"». 

3. Andcrr iK'lindcn »ich in dirm ^Irrtum, dtiv% die 
Anarchie durch (irmül herbcixclahrt wrntco liOnnc*'). 

In welcher Weise sie herhcigefohrt werden »oll, das 
ist lediglich eine Frafse der .Zwcrlnil!t<ii{{kcil**|. ,K* \%t 
Ucbcrlich, wenn man dir Politik dc^ Schreckens und der 
Morde üIk unnttlich bezeichnet. Wenn KeKen mich ein Ein- 
griff vcrObt wird, u> habe ic* da» i<chrankcnlo»c Rcdit, 
darOber lu btstiinnieo, auf welche Weise ich mich verteidigen 
will. Gletcli dum Einzelnen verliert auch eine Reificruni; 
durch den Kintcrift jnJcn Anspruch auf Kück«rhl Die Art 
des Einurilfcs kommt hierbei nicht in Hnnicht; auf welche 
Weise auch immer meine Freiheit willkürlich beschränkt wird, 
ich habe dal Recht, uc mir <u nehmen, und zwar mit jedem 
Mittet, da.\ mir zu Gebote steht* 

„Diift Recht, sich durch Gewalt der üntcrditlckunK zu 
erwehren, steht über jedem Zweifel Aber die AusObung 
dieses Rechtes ist unklug, solange nicht jedes andere Widcr- 
standsmittcl aussichtslos ^ewordru ist*<> «Würde die Rc- 
gtcrunK von heute aul morgen plötzlich abgeschafft, so vrQrdc 
iiieh vermutlieh eine Reihe von Kämpfen um Grund und 
Boden un<l andere I)ingc entspinnen, und das Knde wAre die 
Rcaküon und die Auferstehung der alten Tyrannei. Aber 
wenn die Abseltaifung allnithlieh eriolgt, so wird die immer 
allgemeinere Erkenntnis geselUchaftlicher Wahrlieilen mit ihr 
ltan<l in ttand gehen* 

3. Die soziale Revolution isoll durch passiven Widerstand, 
das heisst durch Gehorsamsverweigerung, erfolgen') 

.Der passive Widerstand ist die mächtigste Waffe, die 

') Tucker S. 
>) Tncker S. 4S7 
■) Tucker S. 4a7. 
'I Tucker S. 439. 
^ Tacker 5. 408—439. 
*) Tucker S, 439. 
•) Tucker S. jj^. 
S Tucker S. 413 
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jeauU drr Mcnnch ncgai die UalerdrOckuns gdohtt hit*<^ 
,>PBMivcr Widcrtund«, sagt FcxoiaAMD Lassaux mit eda 
ileuiaclwr ScbwL'r(Uli|il'('>ti »ist cid Widcratand, der nidit 
widersteht«. NieiuU ist etwas lal<>cber gewesen. Im Gtgta- 
tcü, er iftt der riiuix« Widrntand, der in dieftcc Tagra 
militArürhcr UntrrordntinK mit Eriolg vidcr&lehu In der 
gaiucn Kulturwclt giebt c« beute keinen Tynnnen, der nick 
lieber eine blutige Revolution rOcksicbtsloB nicderwOrte lii 
einen brtrlrhtbrben Teil »einer Untcrttiaucn zum Uagcfaonu 
cotschloswn nivh KrifenOber xähc. Ein Aufstand ist lekht 
cmickc: aber kein Heer ist willens oder imitande, tarn 
CtxhüUv auf Iricdlidic Menschen zu richten, die »ich nichl 
einmal in di:n StrasKn ansammeln, aondcm zu Hause Udliea 
und auf ibrem Recbte bestehen' 

yOie Gewalt lebt vnm Raub, sie stirbt, wenn ihre Op4a 
sirh nirht mehr hcraubi'n Us»rn Man kann sie nirlit IM- 
predigen, man kann %lr nictit totstiinmcn, man kann sie luchl 
toischiesscn, aber dui<4i Hunger kann man sie toten. SobiU 
eine Aditung ffebiclende Zahl cntsc-blmsener Menschen, deren 
EinkerlcruHK nevraj^t rrMrheinen mOsstc, im Einvemt&adj^ 
miteinander drm Steuereinnehmer ebenso wie dem Mict- und 
PachtKcMerhc'bcr ganz ruhig die T\\Ot verschlösse, luglctck 
auch dem Keselzlicbtn Verbot mm Trou ihr ei|[enc> G«U 
aus|;äbe und so dem Gcldberrn den Zins entzöge, so Trtnlc 
die Rc^icruHf; samt allen N'orrechten, die sie schOtrt, und 
allen Monopolen, die sie aufrechterhält, alsbald Ober Bot4 
gellen" 'i. 

.Wie rieseoKross und ujiwidersichlich wlre naiaentiidi 
die Macht einer starken und einsiclibvollcn Minderheit, aagea 
wir \ou eineiD Fltnftcl der bcvalkcrung*, welche die Zabhuif 
der Steuern verweigerte •( »Eine treffliche Lehre giebt oM 
da dir irische Landli|;abcvreKuni;. Solange üe bei ibnr 
ursprünglichen Puchtverwcigerungspoliiik blieb, war sie d» 
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grO»sce und wirksamste revolutionäre Kraft, die je die Welt 
gesehen hat, und sie verlor ihre Stärke erst mit der Aufgabe 
dieser Politik. Aber sie blieb ihrer Politik lange genug treu, 
um den Beweis zu liefern, dass die englische Regierung ihr 
gegenaber völlig machtlos war, und es ist schwerlich zuviel 
gesagt, dass, wenn sie jene Politik beibehalten hfttte, es heute 
keinen Grundherrn m Irland mehr geben wOrde. Es Ist 
leichter, sich in unserem Lande der Steuerzahlung als in 
Irland der Pachtzahlung zu widersetzen; und eine solche 
Politik würde bei uns um sovi(^l mächtiger sein als unser 
Volk .ü:eistig' höher steht, vorausi^csetzt immer dass es i^e- 
lani^e, eine ^'enütjende Anzahl ernster Männer und Frauen 
zu gewinnen. Wenn nur ein Fünftel der Bevölkerung sich 
der Steuerzahlung widersetzte, so würde es mehr kosten, 
ihre Steuern beizutreiben oder dies zu versuchen, als die 
anderen vier Fünftel in die Staatskasse einzuzahlen willens 
sein dürften"^). 
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Neuntes Kapitel 
Die Lehre Tolstojs. 

I. AUge:neinea. 

I. Lew NiKOL.ijEwrrscH Tolstoj wurde i8a8 auf Ja<naja 
Poljana, Bezirk Krapiwna, Gouverocmcnt Tula, geboren Von 
1&43 bi« 1&46 fttucILertc er in Kasan anfanffs orientaJi&chc 
Sprachen, hierauf Rechtswiasrnsehalt, von 1847 bi» 1848 in 
Petersburg RcchWvrisscnsehaft. Nach einem UnjieTrn Aufent- 
halt auf Ja>naja Poljana trat er 1851 tit ein Artillcric- 
rricinicnt im Kaukasus ein; er wurde Offizier, blieb bix 1853 
im Kaukaxu«, machte dann den Krimkriqc mit und nahm 
1855 «eilten Absehlcd. 

ToLSiTOj hielt steh nun zuDlchsi in Pdcrsburf; auf. 1857 
machte er eine l&n{(ere Reise durch Deutschland, Frankreich, 
Italien und die Schweiz. Nach seiner ROckkehr lebte er bis 
1B60 zumeist in Moskau. 1860 bis 1861 bereiste er Deutsch- 
Und, Krankreich. Italien, England und Belgien, in Bra^M.! 
lernte er Proltohon kennen. 

Seit 1861 hat Tolstoj, zi^leich als l^ndwirt und 
Schriftsteller, nahezu ununtcrbmohcn auf Jasnaja Poljani 
Ifrlcbt. 

ToKToj hat zahlreiche Schriften veröffentlich«; die 
Schriften bis 1878 sind zum j^rössten Teil Erzlhlun^en, unter 
ihnen rayen die beiden Romane Krieg und Frieden und Anna 
Karenina hervor; die späteren Schriften sind lumeist philo- 
sophischen Inhalts. 

a. FQr Tolstojs Lehre Ober Recht, Staat und Eigentum 
sind von besonderer Bedeutung die Schriften Bekenntnisse 
08791, Kurze Darlegung des Evangeliums (i88o>. Worin bc- 
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•teilt mein Glaube? < 18841, soIIlh wir also thun? iiSSj), 
Ober tla> Leben 11 8871, Das Kelch Gottes i>t in Euch, oder 
das Cbriilcntum al» eine neue Lcbcnsauffaswng, nicht aU 
mystische Lehn: 1189JI. 

3 Toi,<iT<>; nennt M^inc Lehre Ober Recht, Staat und 
Ei)(entum nicht Anarchismus AI* Anarchismus bezeichnet er 
die l^hre, weldie ein Leben ohne Kcipeninx als Ziel auf- 
stellt und dieses durcli Anwendung von (jcwalt verwirklicht 
sehen mochte ■). 

3 Gnuidlag«. 

Unser hochitcs Gesetz ist nach Tolstoj die 
Liebe; hiervon leitet er das Gebot ab, dem Obel 
nicht mit Gewalt zu widerstreben. 

1. ToLsioj bczeichaet als seine GrundlaRe .das Christen- 
tum" 'v; unter dem Christentum aber versteht er nicht die 
Lehre einer der christlidien Kirchen, weder der orthodoien 
noch der katholischen noch einer der verschiedenen prote- 
stantischen'), sondern die tcinc Lehre C'iiaKii'i. 

.So sonderbar es klitiKcn mau, die Kirrben sind stets 
dei Lehre Christi nicht bin» fremd, sondern ihr k'*'''^'' 
leindliih gewcien, und sie mOssrn ilics notwcodi); sein. Üie 
Kirchen sind nicht, »ic viele denken, Einrichtungen, die auf 
einem chrisiliehro UrspruD); bi-ruhen und nur ein wenig vom 
^raden Wege abgeirrt sind; die Kirchen als solche, als 
VeieiniKungcn, die ihre Unlchlbaikeil behaupten, sind anti- 
christliche EinrichtunKcu. Die rhrislUrhen Kirchen und das 
Christentum haben ausser dem Namen keinerlei Gemeinschaft, 
ja beides sind völlig «nlsegenKeseUtc und einander feind- 
liche Elemente. Jene sind die Obcrhebung, die Gewalt, die 
SellMteiilaeixunK, die Stanhcli, der Tod: dieses ist die Demut, 



•| ToklqJ, Du Reich Gottes in ia Euch S. 244— a«J, aBo, ^15, jas- 
'I TulttoJ, Da« Reich Gon« iui in Euch S. 963, aBj— «86, Dar- 
legung des Eviogeliams & aj, Religion und Moral S. 14. 
TolstoJ, Worin besteht mein Glaube? S. 351. 
V TolsM), Darlegung des Evangebuim S. 13—14, 'S— >7- 
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die Busse, die UnterwQrfigkeit, der Fortschritt, das Leben" 
Die Kirche liai „(kr Welt zu Gefallen die Lehre Christi 
derart umgewandelt, dass keinerlei Forde runLjLn mehr aus ihr 
entspranjTcn und dir Menschen so weiter leben konnten wie 
sie bisiicr gelebt hatten. Die Kirche gab der Weit nach, 
und nachdem sie ihr nachgegebea hatte, folgte sie ihr Die 
Welt that alles, was sie wollte, und Qberliess es der Kirche, 
mit ihren lehren aber den Sinn des Lebens, so gut es ging, 
hinter ihr henuhinken. Die Welt fohrte ihr in allem und 
jedem der Lehre Christi entgegengesetztes Leben, und die 
Kirche erdachte Spitzfindigkeiten, um darzuthun, dass die 
Menschen, indem sie dem Gesetze Christi entgegen lebten, 
mit ihm im Einklang lebten. Und es endete damit, dass die 
Welt ein Leben zu führen bet^ann, sdileclUer als das Leben 
der Heiden, und dass die Kirche nicht nur ein solches Leben 
zu rechtfertigen, sondern sogar zu behaupten wagte, grade 
dies entspreche der Lehre Christi" *). 

Verschieden von der Lehre Christi ist namentlich die 
kirchliche ^Glaubenslehre**), das heisst die Gesamtheit der 
durchaus unverständlichen und darum unnQtzen «Dogmen"^). 
„Einen Gott, äusseren Schöpfer, Ursprung aller UrsprtUige, 
kennen wir nicht"*); „»Gtott ist der Geist im Menschen«"*!, 
„sein Gewissen"'!, „die Erkenntnis des Leben-.""): „jeiler 
Menseh erkennt in sich einen freien, vernünftigen und vom 
Fleische unahhängit^eri Geist, dieser Geist ist das, was wir 
Gott nennen"^!. Christus war ein Mensch^"», „der Sohn 
eines unbekannten Vaters; da er seinen Vater nicht kannte, 



*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 96 — 97. 
^ Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 247 — 248. 
•] Tolstoj, V'i i rmt.it und Dogma S. 5. 
*) Tolstc»j, \V\ riii 1 estoht mein Glaube? S. 196. 
•) Tolstoj, Darlegung dcü Evangeliums S. 51, 29—30. 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 47. 
') Tolstoj, Christentum und ValerlandsUebe S. ixa 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 99, 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 50, Religion und 
Moral S. 27. 

Tolstoj, Über das Leben & 314. 
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so nannte er in seiner Kindheit Gott seinen Vater"*); und 
er war ein Sohn Gottes dem Geiste nach, wie jeder Mensch 
ein Sohn Gottes ist*), er verkörperte in sich „den MenscheOp 
der sich zur Sobnschaft Gottes bekennt"'). Diejenigen, 
welche „behaupten, Christus habe erklärt, er erkaufe die 
durch Adam gefallene Menschheit mit seinem Blute, Gott sei 
eine Dreieinigkeit, der heilige Geist sei auf die Apostel 
herabgestiegen und gehe durch Handauflegen auf den Priester 
Ober, zur Erlösung seien sieben Geheimnisse nOtig und so 
weiter*^), „predigen die Christo allerfremdesten Lehren"*). 
„Nie hat Christls aucli nur mit einem Worte die persönh'che 
Auferstehung und die Unsterblichkeit des Menschen jenseits 
des Cirabes bestStij^t" "1, und dies ist aucli „eine sehr niedrige 
und grobe Vorstellung" ^, Himmelfahrt und Auferstehung ge- 
hören unter tlie „alleranstössif^sten Wunder"®). 

Die Lehre Christi gilt für Tolstoj nicht auf Grund des 
Glaubens an eine Offenbarung, sondern lediglich wegen ihrer 
VemOnftigkeit. Der Glaube an eine Offenbarung „war die 
Hauptursache, dass die Lehre zunächst falsch aufgefasst, 
später g&nzlich verstflmmelt wurde" ^. Der Glaube an 
Christum ist „nicht ein Zutrauen zu irgend etwas, das sich 
auf Christum bezieht, sondern die Erkeniitni.«» der Wahrheit" 

„»P-s giebt ein Gesetz der Entwicklung, und darum muss 
man nur sein eigenes persönliches Leben leben und das 
Übrige dem Gesetz der Entwicklung überlassen«, dies ist das 
letzte Wort der verfeinerten Bildung unserer Zeit und zugleich 
jener Verdunkelung des Bewusstseins, von der die gebildeten 



*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 31. 

*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 32, 31, 40» lia. 

*) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 164. 

*) Tolstoj, Darlegung' des Evangeliums S 21. 

•) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 21. 

") Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 160, 174. 

Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 166. 
^ Tolstoj, Bekenntnisse S. 9a. 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 75—77, 79. 
'*) Tolstoj, Worin besteht mein Ghiube? S. 195, 97a, Das Reich 
Gottes ist in Euch 5. 7^-73, Darlegung des Evangeliums S. 5. 
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Klassen benommen sind" Aber „das inenschUche Lchoii 
vom Aufstehen bis zum Schlafengehen ist eine ununter- 
brochene Reihe \ on Handlungen, jeden I'a.L,' muss der Mensch 
aus hundertea iOr ilin möglicher Handlungen diejenigen aus- 
wählen, die er vollbringen will, ohne eine Richtschnur in der 
Wahl seiner Handlungen kann also der Mensch nicht leben"*). 
Diese Richtschnur nun kann ihm nur die Vernunft bieten. 
„Die Vernunft ist jenes vom Menschen anerkannte Gesetz, 
nach welchem sein Leben vollbracht werden soll"*). „Wenn 
es keine höhere Vernunft giebt — eine solche giebt es nicht, 
und nichts vermag ihr Vorhandensein zu beweisen — , so ist 
meine Vernunft die höchste Richterin meines Lebens* *). 
„Die immer mehr zunehmende Unterwcrfuns^" „der tierischen 
Pcrsönlichkt it unter das vernünftige Bewusstscin" ^) ist „das 
wahre Leben" sie ist ,pdas Leben*' ^) im Gegensatz zum 
blossen „Dasein"*). 

„Froher sagte man: klQgle nicht, sondern glaube an die 
Pflicht, die wir Dir vorschreiben; die Vernunft wird Dich be- 
trogen; nur der Glaube wird Dir das wahre GlOck des Lebens 
bringen. Und der Mensch bemOhte sich, zu glauben, und 
glaubte. Aber der Verkehr mit anderen Menschen zeij^e ihm, 
dass diese vielfach etwa-« ,uanz andere» j^laublen unil be- 
haupteten, dieser antieie- Glaube gewähre das höchste 
Glück. Es ist unvernieidiieli geworden, die Fra-r zu ent- 
scheiden, welcher Glaube von den vielen der richtige ist; 
entscheiden kann dies aber blos die Vernunft* „Wenn 
der Buddhist, der den Islam kennen gelernt hat, Buddhist 
bleibt, so ist er Buddhist nicht mehr dem Glauben nach, 
sondern der Vernunft nach. Sobald ein anderer Glaube vor 

') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 934. 

Tolstoj, Über da^ Leben S, 48. 
*) Tolstoj, Über das Leben S. 7a, 66. 

Tolstoj, Bekenntnisse S. 54. 
•) Tolstoj, Über da.-» Leben S. loi. 
•) ToLtoj, Über das Leben S. 100. 
0 Tolstoj, Über das Leben S. 100. 
*) Tolstoj, Über das Leben S. 160, zoi . 
*> Tolstoj, Über das Leben S. 160^ loi. 
■*) Tolstoj, Über das Leben S. 960^963. 
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ihm ti steht und damit die Fra^e, ob er seinen oder diesen 
anderen Glauben verwerfen soll, so kann nur die Vernunft 
ihm Antwort geben. Hat er den Islam kennen gelernt und 
ist dennoch Buddhist geblieben, so ist an die Stelle des 
IrQheren blinden Glaubens an Buddha die vernünftle Ober- 
zeugung getreten"^). ,>Der Mensch erkennt die Wahrheit 
nur durch die Vernunft, nicht durch den Glauben"*). 

lyDas Gesetz der Vernunft offenbart sich den Menschen 
alhnählich**). „Vor achtzehnhundert Jahren trat mimtten der 
heidnisch-rumischen Welt eine merkwürdige neue Lehre auf, 
die mit keiner froheren zu vergleichen war und einem 
Menschen, Christo, zugeschrieben wurde*'*). Diese Lehre 
enthält „die allerstrengste, reinste und ganzeste" ^) Erfassung 
des Gesetzes der Vernunft, zu welcher „der menschliche Geist 
sich bis heute erhoben hat"^. Christi Lehre ist ,,die Ver- 
nunft selbst*^; sie muss von den Menschen angenommen 
werden, weil sie allein jene Regeln des Lebens giebt, ohne 
welche niemals ein Mensch gelebt hat noch zu leben vermag, 
wenn er als Mensch, das heisst mit Vernunft, leben will"^). 
Der Mensch hat „auf Grund der Vernunft nicht das Recht, 
sich von ihr loszusagen" 

2. Als höchstes Gesetz für uns stellt die Lehre Christi 
die Liebe auf. 

Was ist die Liebe? „Das, was die Menschen, die das 
Leben nicht verstehen, Liebe nennen, ist nur die Bevor- 
zugung gewisser Bedingungen ihres persönlichen Wohles vor 
irgendwelchen anderen. Wenn der Mensch, der das Leben 
nicht versteht, sagt, dass er sein Weib oder sein Kind oder 
seinen Freund liebe, so sagt er damit nur, dass seines Weibes, 



*) Tolstoj, Über das Leben S. 263. 

*) Tolstoj, Über das Leben S. 263. 

') Tolstoj, Religion und Moral S. ai— 22. 

*) Tolstoj, Das Reich GoUcs ist in Euch S, 71. 

') TcLstüj, Darlegung des E\ angeliums S. 25. 

•) Tolstoj, Darlegung des Evangeliunib S. 25. 

*) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 138—139. 

*} Tolstoj, Worin besteht mein GUiube? S. a68. 

') Tolstoj, Worin besteht mem Glaube? S. 148. 
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Kindes oder Freundes Anwcacnhcit in scineni Leben wii 
persönliches Wohl erhalle* 

.Die wahre IJrbc i(t stets Verleugnung des persOaficha 
Wohin* >! um ilrx Ntrhstrn willen Die wahre Liehe ,iM 
rin Zustand des Wohlwollens gegen alle Mmsrhrn, wie er 
Kindern iriiien la ücin pflegt, im crwach>>rnrn Mrnsrheti aber 
nur duTcli EntKagun^ hervorgebracht wild**». ,Wekb«T 
lebende Menxch kennt nif ht jenes, wenn auch nur einmal und 
meistens nur in der allrrfrdheslen Kindheit empiimdeoe, (tkt 
selige Gefahl der RQhrung, wo man alle lieben mOchlc, St 
Nachbarn und den Vater und die Mutter und die Brlldir 
und die bAsen MrnKchrn und die Feinde und den Hund and 
das Herd und das Gras; man möchte nur ein» — dl* 
CS allen gut ginge, das« alle glOckUch wtrcn ; und noch iKiir 
möchte man wlb»! im->tande sein, aQe giOcklich zu machen, 
man möchte «irh selb»!, inAehte sein ganxes Leben hingeben, 
damit alle es gut hatten und sich freuten, Das grade und 
das allein ist jene Liebe, in welcher das Leben des MroKhea 
besteht* «). 

Die wahre Liebe ist .ein Ideal Tölliger, unendlitbrr, 
giTttlicht'T Vollkommenhrit" .Dir göttliche Vollkommenheit 
iit die Asymptote de» menschlichen Lebens, ru der es 
■alndig hinstrebt, der es sich immer mehr nlhrrt, die ab<f 
nur in der Unendlichicit erreicht werden kann*'>. «Das 
wahre Leb<rn bracht nach den frnhrrrn Lehren in der tx* 
fntlung von Geboten, in der ErfQllung des Gctetic«; natk 
der Lehre ChkI''TI besteht es in der grdoatcn AnnUierung >• 
die aufgeieigte und von jedem Menschen in sich enqrfandoK 
götdichc Vollkommenheit* 

Die Liebe iM nach der Lehre Chiusti unser hAcbKcs 
GcscU. .Das Gebot der Liebe ibl der Ausdruck des innentcn 



■| Toktoj, Über das Leben 5. tjo— 160 

*| ToUtoj, Tbcr da* Leben S. 165 

•1 Totiioj, Ober das Leben S 164- 

*i Tol»io). Über das Leben S 170—171. 

'I Tohtoj, L>a5 Reich GMte» ist m ICacfa S. 14a. 

*i Toteoj, Das Reich Genes ist in Euch S. 13^ 

'1 Tolstoi, I'ss Reich Cones tu in Koch & 138. 
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Kti n. s der Lthre* M. Es triebt „drei und nur drei Lebcns- 
auiiassungen : erstens die persönliche oder tierische, zweitens 
die gesellschaftliche oder heidnische***), „drittens die christ- 
liche oder göttliche"^). Der Mensch der tierischen Lebens- 
auffassung, „der Wilde, erkennt das Leben nur m sich an; 
die Triebfeder seines Lebens ist der persönliche Genuss. Der 
heidnische, gesellschaftliche Mensch erkennt das Leben nicht 
mehr in sich allein, sondern in einer Personengemeinschaft, 
im Stamm, in der Familie, im Geschlecht, im Staate; die 
Triebfeder seines Lehens ist der Rulim. Der Mensch der 
göttlichen Lebensauffassuni,' erkennt das Leben nicht mehr 
in seiner Persönlichkeit und aueh nicht mehr in einer Per- 
sonengemeinschaft an, sondern in dem Urquell des ewigen, 
nie sterbenden Lebens — in Gott; die Triebfeder seines 
Lebens ist die Liebe *^). 

Dass die Liebe nach der Lehre Christi unser höchstes 
Gesetz ist, bedeutet nichts anderes als dass sie es nach der 
Vemtmft ist Schon 185a spricht Tolstoj den Gedanken 
aus: „Dass Liebe und Wohlthun Wahrheit sind, ist die 
ein/iij;e Wahrheit auf Erden" ''), unu \ iel sjjäter, 1887, nennt er 
^dic Liebe die einzige vernünftige Thätigkeit des Mcnaehcn" 
dasjenige, was „alle Widersprüche des menschlichen Lebens 
löst***). Die Liebe hebt die unsinnige auf FnlKing des boden- 
losen Fasses unserer tierischen Persönlichkeit gerichtete Thätig- 
keit auf*), sie beseitigt den thörichten Kampf der nach eigenem 
Glfick strebenden Wesen untereinander'), sie giebt dem Leben, 
das ohne sie im Angesicht des Todes sinnlos verrinnen 
wQrde, einen von Zeit und Raum unabhängigen Sinn^. 

0 Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 143, Worin besteht 
mein Glaube? S. 17. 

-) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. ia3< 

'j Tolstoj, Religion und Moral S. t2. 

*) Tolstoj, Das Reich Hottes ist in Euch S. 124 -125, 

») Tolstoj, Der Morgen cics Gutsherrn; Werke 2 S. 70 — 71. 

Tul-iuj, Über das Leben S. 148. 
') l olstoj, Über das Leben S. 147, 148. 
•) Tolstoj, Über das Leben S. 12a, 133—1351 174, 176. 
^ Tolstoj, Über das Leben S. lai, 174. 
*^ Tolstoj, Über das Leben S. 96^ 12a— 196, ao6. 



Digitized by Google 



204 



Neuntes Kapitel. Die Lehre ToUtojs. 



3. Von dem Gesetz der Liebe leitet die Lehre Christi 

das Gchoi ab, dein Übel nicht mit Gewalt /u widerstreben. 
„Widerstrebe nicht dem Übel bedeutet; widerstrebe niemals 
dem Bösen, dass heisst: thu nie einem anderen Gewalt an, 
das heisst: begeh nie eine Handlung, die der Liebe zu* 
widerläuft'' 

Christus hat dieses Gebot ausdrOclüich aus dem Gesetz 
der Liebe abgeleitet. Er bat mehrere und insbesondere in 
der Bergpredigt fOnf Gebote gegeben; « diese Gebote bilden 
nicht die Lehre, sie bilden nur eine von den zahllosen 
Stufen der Annähenin}!^ an die Vollkommenheit*^, sie .sind 
alh' negativ und zeii^en nur"'), was wir in „dem gegen- 
wärtigen Lehensalter der Menschheit"^) „auf dem Wege 
unseres Streben^ nach Vollkommenheit schon die volle 
Möglichkeit haben, nicht zu thun"^). Das erste von den 
fünf Geboten der Bergpredigt lautet: „halte Frieden mit 
allen, und wenn der Friede zerstört ist, so wende alles 
daran, um ihn wiederherzusteUen**^; das zweite sagt: .der 
Bfann nehme nur ein Weib und das Weib nur einen Mann, 
und keines verlasse das Andere unter irgend einem Vor- 
wände das dritte: „thu keinerlei Gelübde*'^; das vierte: 
„dulde die Kränkung, vergilt nicht Böses mit Bösem**!; das 
fünfte: „brich nicht, um Deinem Volk zu nützen, den 
Frieden" • Unter die>en Geboten ist das vierte da-i vor- 
nehmste ; es i>t ausL,'es prochen im fünften Kapitel Matthäi, 
Vers 38 bis 39: „»Ihr habt gehöret, dass da gesagt ist: Au^e 
um Auge, Zahn um Zahn. Ich aber sage Euch, dass Ihr 
nicht widerstreben sollt dem ÜbcU"'^). Tolstoj erzählt, wie 

Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 17. 
-1 Tol<;toj, Das Reich Gottes i-t in Fnoh S. 144. 
*i l\ l>toj, Das Reich Gottes )>t in Kuch S. 14^—143. 
*» Tolstoj, Das Reich Gottes ist in F.uch S. 160. 

Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 144. 
*} Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. laa. 

Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 143. 
^ Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. ia3> 
*) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. ia3* 

Toljtoj, Worin besteht mein Glaube? S. 1^3. 
") Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? & la. 
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diese Stelle für ihn „zum Schlüssel des Ganzen wurde"*). 
«Ich brauchte diese Worte nur einfach und grade aufzu- 
fassen, wie sie gesagt waren, und sofort war mir in der 
ganzen Lehre Christi, nicht nur in der Bergpredigt, sondern 
Oberhaupt in den Evangelien, alles verständlich, was mir ver> 
worren vorgekommen war, und alles stimmte zusammen, was 
sich widersprochen hatte, und die Hauptsache erschien nicht 
mehr unnfltz, sondern als Notwendigkeit; alles bildete ein 
Ganzes, und das Eine bestätigte unzvveifclliaft das Andere, 
wie die Stücke einer zerschlagenen Bildsäule, die man richtig 
zusammengefOgt hat**'). Der Grundsatz des Niclitwiderstrebcns 
verbindet „die gesamte Lehre zu einem Ganzen, aber nur 
dann, wenn er kein blosser Ausspruch, sondern eine 
ziR-ingende Regel, ein Gesetz ist***). »Er ist wirklich der 
SchlQssel, der alles erschliesst, aber nur dann, wenn er in 
das Innere des Schlosses eindringt"*). 

Das Gebot, dem Obel nicht mit Gewalt zu widerstreben, 
mQssen wir notwendig aus dem Gesetz der Liebe ableiten. 
Denn dieses fordert, dass entweder ein sicheres, unbestreit* 
bares Kennzeichen des Übels gciunden werde oder dass 
jeder gewaltsame Widerstand gegen das Übel unterbleibe'^). 
„Darfiber, was für ein Übel gelten und durch gewaitsanies 
Widerstreben bekämpft werden soll, hat bisher bald der 
Papst zu bestimmen gehabt, bald ein Kaiser oder König, 
bald eine Versammlung Gewählter, bald das ganze Volk. 
Aber innerhalb wie ausserhalb des Staates hat es stets 
Menschen gegeben, welche weder die Bestimmungen, die man 
fOr göttliche Gebote ausgab, noch die Bestimmungen der 
Menschen, die mit Heiligkeit bekleidet waren, noch die Ein- 
richtungen, die den Willen des Volkes darstellen sollten, als 
für sich verbindlich anerkannten, Menschen, welche das für 
gut hielten, was den bestehenden Mächten als Übel erschien ^ 



M Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 12. 
^; Tolstüj, Worin besteht mein Glaube? S. 15. 
') Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. ax— aa. 

Tolstoj, Worin besteht mem Glaube? & aa. 
■) Tolstoj, Das Reich Gottes ist ia Euch S. 68—69. 
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und gegmobcr der Gewalt dkwr Mlctile ebenfall» Genk 
anwaDdten. Die Mcnwfaco, die mit Hr3iglicit bekleidet 
waren, hielten das (Qr ein Übd, was den Mansdicn und 
Einrichtunxen, die mit weltlicher Macht beUddet waren, 
ffiit rrM-bir4i, und drj* Karop( wurde immer mdt&rfer und 
»chtrfer. So kam » dahin, wohin c» heute gekommen ix, 
zur voUslAndigcn AugcD«chcinlichkeit dnwn, da» es ciac 
Äussere, allgemein vcHiindUche Be{{rillsbeiitimmuttg dea Obdi 
nicht ((icbt und nicht ]<ebcn kann**)- Hieraus aber (olut die 
NotwrndiKkeit, die von Cinu.'tTo gc)(cbctic l.O<uniK au» 
Dchmcn'). 

Die Vorschrill dea Niditwiderstrcbens darf nach Touioi 
nicht 90 aufiteiasst werden, .als verböte sie jegUchen Kampl 
ICrjirn da.% Cbcl"*]. Sie verbietet nur den |{ewalt«aJnen 
Kmnpl Kcjjrn ilak CbcM». Dietco aber verbietet sie in 
writ»lrn L'nifanKe. Sie beuebl sich aUo nicht nur aul du 
Cbel, das geKcn uns selbst, sondern auch auf das Obel, daa 
Xrjrcn unsere Mitmenschen verflbt wird^; als Petnia deiB 
Knechte des Mohrnprirsters ein Ohr abaddug, verteidigte er 
.nicht sieh, sondern seinen i;elicb(en ({ÖUlicfacn Lehrer, 
CitKisTt'H aber verbot ihm das icraderu und sagte: «Wer das 
Srhwrn nimmt, der soll durchs Schwert umkotinnen« * *>- Die 
Vorhchrift s«Kt auch nicht, das« nur ein TeD der MenachcB 
vcrpllicltlct sei, .uhnt: Kampf sich dem tu fOK<^n, was ihm 
von i^ewluen Obrigkeiten varKeschrieben wlrd**^), aoodcfB 
sie verbietet .jedermann, also auch denen, weiche die 
Macht innehaben, und diesen guu bcsoodem, in irgend 
einem Falk Kcgen irRcnd jemand Gewalt lu geimticbca**!. 



ToIhIoJ. Dua Rcieb Rnnes M in Euch S. at9-37a 
'I Tolstoj, l)«-. Reich Cime« i« in Eacb S. afla. 
*) ToLitoj, Das Reich Ooties ist In tuch & 
*) Tolatoj, Worin besteht mein Glaube? S. 17, ao^ Das Reidl 
Goiies ist in Euch S. atf 

>l Talütoj. Tlx- Reich Gottes 11 in Euch S. 49-5OL 
•) T»i><i>j, bss Reich Cone« »t in Euch & 
't TolMoj, Dar Reich (mHcs Ist m Euch S. »M 1 89, 
'I Tobtoj, Das Reich Gottes isl Ui Euch S. 169. 
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3. Redit 

I. Um der Liebe willen, nämlich auf GrunU des 
Gebotes, dem Übel nicht mit Gewalt zu wider- 
streben, verwirft Tolstoj das Recht, freilich nicht 
unbedingt, wohl aber fQr die höher entwickelten 
Völker unserer Zeit Er spricht aUerdings nur vom 
Gesetz, meint aber alles Recht, denn er verwirft grund- 
sätzlich jede Norm, die auf dem Willen von Menschen be- 
ruht*), durch Menschengewalt*), insonderheit durch Gerichte, 
aufrechterhalten wird^j, vom Sittengesetz abweichen Vi, iu 
verschiedenen Gebieten verschieden sein^; und jederzeit wül- 
küriich i^eändert werden kann *^). 

Vielleicht ist früher einmal das Recht besser gewesen 
als sein Nichtvorhandensein. Das Recht wird „durch die 
Gewalt aufrechterhalten" anderseits verbatet es Gewalt der 
Einzelnen gegeneinander'); vielleicht bat es einmal eine Zeit 
gegeben, in der jene Gewalt geringer war als diese ^. Jetzt 
ist jedenfalls diese Zeit fflr uns vorüber, die Sitten sind 
milder geworden, die Menschen unserer Zeit „bekennen die 
Gebote der Menschenliebe, des Mitleids mit dem Nächsten 
und verlangen nur die Möglichkeit ruhigen, friedlichen 
Lebens" 

Das Recht verstösst wider das Gebot, dem Übel niciit 
mit Gewalt zu widerstreben'^). Das hat Christus ausge- 
sprochen. Die Worte »Richtet nicht, auf dass Ihr nicht ge- 
richtet werdet« (Matthäus 7. 1), »Richtet nicht, so werdet Ihr 
auch nicht verdammt« (Lukas 6. 37) heissen „nicht niu*: richtet 

Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 268, 300 — ^301. 
^) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 361 — 362, 
•) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S 29, 32. 

Tolstoi. Das Reich Gottes ist in Euch S. 361 — ^362, 173 
*) Tolstoj, Das Reich GoUes i.st 111 Euch S. 172. 
•) Tolstoj, Das Reich Gottes i^t in Euch S, 300. 

Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 361. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 941. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 340. 
*^ Tolstoj, Das Reich Gottes ist m Euch S. 
") Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. ag. 
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Euren Nächsten nicht in Worten, sondern auch: verurteilt 

ihn nicht durch die That, richtet Euren Nächsten niclu nach 
Euren inenschh'chen Gesetzen durch Eure Gerichte** M Hier 
sj)richt Christi s nicht hlos „von der persönlichen Be/iehunLj 
jedes Einzelnen /um Gerichte"^), sondern er verwirft „die 
Rechtspflege selbst"'). ^£r sagt: Ihr glaubt, dass Eure Ge- 
setze das Übel verbessern, sie vergrOssern es aber nur; es 
giebt nur einen Weg, dem Übel zu steuern, er besteht darin, 
Böses mit Gutem zu veiigelten, allen ohne Unterschied Gutes 
zu thun" Und dasselbe, was Christus sagt, sagt mir ^^mein 
Herz und meine Vernunft**). 

Aber nicht nur dieses ist gegen das Recht vorzubringen. 
„Die Gewak \eidaiiniu in der unbeu ei<li hen Form des Ge- 
setzes nur das, was die öffentliche Meinuni^ zumeist schon lange 
verneint und verurteilt hat; und dabei verneint und verurteilt 
die öffentliche Meinung alle Handlungen, die dem Sittengesetz 
zuwiderlaufen, das Gesetz aber verurteilt und verfolgt immer 
nur einen ganz bestimmten sehr engen Kreis von Handlungen 
und rechtfertigt dadurch gewissermassen alle gleichartigen 
Handlungen, die nicht von diesem Kreise umschlossen werden. 
Die Öffentliche Meinung halt schon seit den Zeiten Moses 
den Eigennutz, die Schwelgerei, die Grausamkeit fOr Übel 
und verdammt sie; bie verwirft und verurteilt jegliche Gestalt 
des Eigennutzes, niclu nur die Aneignuni; fremden Gutes 
durch Gewalt, Betrug oder List, sondern überhaupt alle 
Ausbeutung; sie verurteilt jede Art von Unzucht, sei es mit 
einem Kebsweib, einer Sklavin, einer geschiedenen oder auch 
mit der eigenen Frau; sie verdammt jegliche Grausamkeit, 
wie sie in der Misshandlung, schlechten Em&hrung und 
Tötung nicht nur von Menschen, sondern auch von Tieren 
zum Ausdruck kommt. Das Gesetz aber verfolgt nur be- 
stimmte Formen des Eigennutzes, wie Diebstahl und Betrug, 
und nur bestimmte Formen der Unzucht und Grausamkeit, wie 

*'i Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. aa-s?^ 
*| Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 39. 
Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 3a. 

♦) Tulstuj, Worin besteht mein Ghittbe? S. 45—46. 
^ Tolstoj, Worin besteht mein GUube? S. 99. 



Digitized by Google 



3. Recht 



909 



Verletzung der ehelichen Treue, Mord und Verstümmelung; 
es gestattet also gewissennassen alle die Formen von Eigen- 
nutz, Unzucht und Grausaoikeit, die sich seinen engen, von 
einer falschen Auffassung eingegebenen Begriffsbestimmungen 
nicht unterordnen"*). 

t,Der Jude konnte sich leicht seinen Gesetzen fflgen, 
denn er zweifelte nicht daran, dass sie von dem Finger 
Gottes geschrieben waren; ebenso der Römer, da er dachte, 
sie rührten von der Nymphe Egeria her; und überhaupt der 
Mensch, solange er die Fürsten, die ihm Gesetze gaben, für 
Gesalbte Gottes hielt oder glaubte, das-, die [^»-esetzgebcnden 
V^ersammlungen den Wunsch und die Fähigkeit hätten, die 
besten Gesetze zu geben" *). Aber j,schon zu der Zeit, da 
das Christentum auftrat, begann man zu begreifen, dass die 
menschlichen Gesetze von Menschen geschrieben sind, dass 
Menschen, welcher äussere Glanz sie auch immer bekleiden 
mag, nicht unfehlbar sein können und dass irrende Menschen 
auch dadurch nicht unfehlbar werden, dass sie sich zusammen- 
thun und sich Senat oder sonst irgendwie nennen***). „Wir 
wissen, wie Gesetze gLtnachi werden, wir sind alle hinter 
den Kulissen gewesen, wir wissen alle, dass die Gesetze Er- 
zeugnisse des P^igcnnutzos, der Täuschung, des Partt ikam[)l( s 
sind, dass ihnen die wahre Gerechtigkeit nicht innewohnt und 
nicht innewohnen kann"*). Deshalb ist „die Anerkennung 
irgendwelcher besonderer Gesetze ein Zeichen der gröbsten 
Unwissenheit" % 

II. Die Liebe gebietet, dass an Stelle des Rechts 
sie selbst fQr den Menschen Gesetz sei. Hieraus folgt, 
dass statt des Rechts vielmehr die Gebote Christi fflr uns 
massgebend sein sollen*). Dies aber ist „das Reich Gottes 
aul Erden" 7). 



') Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 361—362, 
Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 172. 

') Tolbtoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 268. 

*) ToLstoj, Das Reich GoUes ist in tuch S. 17a. 
Toistoj, Worin besteht mein Glaube? S. isa 

*) Toistoj, Worin besteht mein Glaube? S. 180, 

') Toistoj, Worin besteht mem Gbmbe? S. ^ 180. 

Eltsbachcrt Der AnareUaaui. I, 



Digitized by Google 



Neiaun KapHeL Die Lehre Tnlüoji. 



.Wann dct T»g und die Stunde des CoMc weich e» cr- 
«chrinl, du hingt allein von den HeaidMil idbct ab**). 
.Ein jeder muno nur bcKtnnen, zu thun, wia wir tbun mfltwm, 
und aufhören, xu iliun. vras wir nicht thun där(en, no wird 
die nahe Zukunft das verhejiwenc Reich Gnttei brinnctj'*). 
,W<dlte nur jedermann nach dem Mass seiner Krtftc <Se 
Wahrheit bczeugeti, die er kennt, öder wcaiKStena die Un- 
wahrheit nicht aU Wahrheit vertcidlKcn, in der er lebt, 
worden sich noch in diesem Jahre 1893 Veränderunj^n Tur 
EinMrUunK der Wahrheil auf Erden trolhiehen, die wii aal 
Jahrhunderte hinaus nicht tu trSumcn wacrn"). .Nut noch 
eine kleine Analrcn|;ung, und der GalOler hat geaiegt' '1. 

Dax Reich G<>ttc!< i>t .nicht drawuen in der Weil, 
sondern in der Si-ele des Menschen* h. .»Das Reich Gölte« 
komml nicht mit aussrrlichen Geberden Man wird Euch 
nicht »a4;en, «ivtie. hier udcr da ist es, denn acbcl, das Rcicb 
Gottes M inwendi); in Euch« iLukas 17. ao)**)- Daa Rdch 
Gottes ist nichts anderes als die llefoljcunx der Gebote 
Cinusn, namentlich der fünf Gebote der BergrprcdiBt '>, <fie 
uns saKen, wie wir auf unserer gegenwärtigen Stufe um «1 
verhalten haben , um dera tUcal der Liebe sosehr wie mOf^ 
lieh ru entsprechen'), und die uns gebieten, Frieden an 
hallen und, wenn er jerrtört i«, alles zu seiner Wiedeihcr- 
slellun;; jcu tltun, aU Mann und Weib einander treu zu 
bleiben, niclits zu )(elab<'n, dir Kränkung zu ver|;cbcn und 
oiclit Bo«es mit KAsem xu vergelten, endlich mit niemanden 
um unsin?» Volkes willen den Frieden zu brechen '1. 

i ! 'J, I>a> Ketek CiMtcf ist in Euch S. 353. Worin betteht 
ittciri <,IhuIh- ' S ist. 

*> Tolsti>j, Dax Reich GoKe« ist in Euch S. 393—39^ 

■1 Tolnoj, IKu Keicli Gottes ist in Euch S. 486— «II7. 

*) Tolsloj, KuMi^die Chrisienverfolgungen S. 47. 

*1 ToUtel, DarlcKunj; des E^'angeUoi» S. 50. 

*l TulrtDj, Das Reich Gottes ia in Euch S. 5061 
Tobtoj, 'Worin besteht mein Glaube? S. lai. 

*J Tobioj, Da« Reich Ciolles isl m Euch S 143—14^ 144. 

*) Tclatoj, Woiui besiebt mein Gtaube? S. iaa-ia3, 1791 ■«4. 
M^—saa, Darlegung des EvangeLums S. 59 — 60, Das Reich Go4tea 
irt in Euch 5. 143 144. 
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Wie aber wird sich in dem Reiche Goncs das lunsere 
Leben Kcutalten? ,Der jBaf;*:'' Chiusti wird arm sein; 
dax heixst «r «rird nicht in der Stadt, Mindern auf dem I^ndc 
leben: er wird nicht zu Mause sitzen, »ondem in Wald und 
Fdd arbeiten, daa Licht der Sonne, Erde, Himmel und Tiere 
aehcn; er wird nicfat darüber KrQbeln, wa» er essen soll, 
um seinen Appetit zu reizen, und was er thun kann, um 
seine VerdauunK zu beiördem, sondern dreimal am Tage 
wird er hungrig sein; er wird sich nicht auf weichen Kissen 
Witzen und aul Rettung von der SehlaflosiKkeit sinnen, 
sondern schtaicn ; krank sein, leiden, sterben wird er ebenso 
wie alle die Armen, die krank sdnd und sterben, scheinen 
es leichter zu haben als die Reichen — "'»; er .«ird in 
trcicr Gemeinschaft mit allen Men<iehen leben"), .da« Reich 
Gottes aui Erden ist der Friede der Menschen untereinander, 
so ist ex den Propheten erschienen, und so erscheint es jedem 
roenscbliebcn Herten"). 

4. Staat 

I. Mit dem Recht muss ToLsrnj notwendiK auch 
die Rechtscinrichtung des Staates fOr die hoher ent- 
wickelten Volker unserer Zeit verwerfen. 

.Vielleicht hat es einmal eine Zeit gei^ben, in der bei 
einem niedrigen Stande der Sittlichkeit und bei allgemeiner 
Geneigtheit der Mensehen zur Gewalt gegeneinander das Vnr- 
handcnM:in einer diese Gewalt bcschrltikcnden Macht vorteil- 
haft war, das heisst, in der die suatliche Gewalt geringer 
war als die der Einzelnen gegeneinander. Aber dn solcher 
Vorzug der Staatsgewall vor ihrem Nichtvorhandensein 
konnte nicht dauern; je mehr die Neigung der Einzelnen 
zur Gewalt abnaliin und die Sitten sich milderten und je 
mehr die Regierungen infolge ihrer Schrankerüosigkeit ent- 
arteten, desto wertloser wurde die Staatsgewalt. 1» dicker 
Veränderung, also einerseits In der sitUithcn Enlwicklanj{ 

') Tobloj, Worin bcMeht mein Glaube? S. 235. 
'I Tolsta), Worin besteht roeio Glaube? S. aaj. 
') Tolstoj, Worin bcstchl mein Glaube? S. lai. 



9» 



Ncwn« KapteL Die Ldwe Tolstojs. 



der Massen, andcreneits in der Eotiirtung der RegierunKCti, 
liri^ dir Kanu Crsduchte der letzteo zwei JahrtauKcnd«' *). 
.Ich kann weder die allKemeine Notwcndixlccit nocb die alt- 
ICcnicinc SdiAdlirhlicit de» 5taa»es bewrinen*'». .ich areiu 
nur. da&s einerseits der Staat (Or niieh nicht mehr nOtig ist, 
und dass anderseits ich lüchl mehr die Dinge thun kann, die 
fOr da« Daftcin de« Staates nAlig sind**). 

„0ns Chri«tentum in seiner wahren BedeutunK hebt des 
Staat auf**!, es vernichtet alle Rcgieiun^'i Oer Slaai 
verstAsst Regen die Liebe, olnilicb gegen da« Gebot, des 
Che] nicht mit Gewalt zu widerstreben*). Aber nicht nur 
diese«; indem der i^taat eine Herrschaft begrOndet'i, ver- 
ttOsüt er au««rfdein auch daKCXrn, das« fflr die Liebe .alle 
Mcnsrhco Gottes Sohne lüud und unter ihnen allen Glckii- 
heit besteht**!; er Ist deshalb, auch abgaeiMn von der 
Gewalt, auf der er als Keehtscinrichtung beruht, zu vcT' 
werfen .Das« die christlirhr Lehre nur die EriOsunjc dea 
Ein/clocn im Auf,'e habe und uch nirhl auf allgemeine 
FiaKen und Staaiian(;ek'(;enbciien beziehe, i»l eine kohnr 
und unbcKründetc Behauptung"*). .Jedem aufrichtigen, ernsten 
Mirnsehen unvrrer Zeit mus« e« einleuchten, das« das wahre 
('hriMentum — die Lehre der Demut, der Vcraihunif, da 
Liebe — mit dem Staate und »einem Hochmut, «einen 
Ccwalltliaicn, Todesstrafen und Kriegen unvereinbar bt***). 
.Dci Staat ist ein CAtzc*"!, seine Verwerflichkeit iat un- 
abhini(is{ von seiner Konn, mag diese nun .die ahaohilr 
Monarchie, d<-r Konvent, da^. Koniiulat, das Kaiacrrcicfa eins» 



'I ToImoI. r^HB Reich Ovltes ist in Euch & 340—841. 
'.I Tolsto;, Das Reich Gottes isi in Euch S. 336. 
' < Tolsto), Das Reich Gones ist in Euch S. 333 -336. 
*i Tol(.ioj, Da« Reich Cnnef. iM in F.uvh S. 333. 
*! TalMi>J. Da« Reich (Kt!io< iM In Euch S, 111. 
*i TolMuj. Wonn besieht mein Qaubc? S. ai, R!uatoehc 
Ctuialenvcrriilcun;?en S. 46 

*1 Tolsloj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 309.-310. 
'1 Tolsioj, Das Reich Gone« i«i in Euch S. 167, 164. 
•1 Tolstoj, Wonn besieht mein Glaube? S. »5. 

TulütoJ, Das Reich Gottes M in Euch S. 33a. 
"1 TiilMoj, Worin bolehl mein Glaube? & ja 
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ersten oder dritten Napoleon oder auch eines Boulanger, die 
koostitutionellc Monarchie, die Kommune oder die Republik" 
sdn. — Dies führt Tolstoj im Einzelnen aus. 

I. Der Staat ist die aufs Ausserste gesteigerte Herr- 
schaft der Schlechten. 

Der Staat ist Herrschaft. Die Regierung im Staate ist 
i^eine Vereinigung von Menschen, welche den anderen Gewalt 
anthun**). »Alle Regierungen, die despotischen wie die 
liberalen, sind in unserer Zeit zu dem geworden, was Herzkn 
so treffend einen Dschingis-Khan mit Telegraphen genannt hat"*). 
Die Menschen, welche die Macht innehaben, „üben Gewalt 
aus, nicht um das Übel zu überwinden, sondern lediglich ihres 
Vorteils wegen oder aus Laune; und die anderen Menschen 
fflgen sich der Gewalt, nicht weil sie glaub(>n, dass diese zu 
ihrem Besten, das heisst um sie von dem Übel zu befreien, 
ausgeübt werde, sondern nur, weil sie sich nicht von ihr frei 
machen können"^}. „Nicht darum ist Nizza mit Frankreich, 
Lothringen mit Deutschland, Böhmen mit Österreich ver- 
einigt, Polen geteilt, Irland sowie Indien der englischen Herr- 
schaft unterworfen worden, nicht daium kämpft man mit 
China, tötet die Afrika [i r, weist aus Amerika die Chinesen 
aus und verfolgt in Kussland die Juden, weil dies för die 
Menschen gut, nötig oder nützlich, das Gegenteil aber für 
sie vom Übel wäre, sondern nur darum, weil es denjenigen, 
welche die Macht innehaben, so gefällt*"*). 

Der Staat ist die Herrschaft der Schlechten „»Wollte 
man die staatliche BAacht vernichten, so würden die bösen 
Menschen über die weniger bösen herrschen«, sagen die Ver- 
teidiger der Staatsherrschaft"^. Aber ist die Macht, wenn 
sie im Staate von irgendwelchen Menschen auf irgendwelche 
andere überging, wirklich immer an die Besseren gekommen? 



*) Tolstoj, Das Rcicli dottes ist in Euch S. 429—430, 244. 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 209 — aio. 

*) Tolstoj, Da» Reich Cjottes ist in Euch S. 274. 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 271—272. 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 271. 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 341, 339. 

*J Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 34a 
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.Als Ludvlg Ucr Secluchotc, Rotic«p«nTc, Napokon rar 
Macht KcluKten, wer hcmchte da, die Beiscfcu oder die 
Schlechteren? Wann herrsehten die Besseren, als die 
VrrMiller oder al» die Kommunards die Macht innehatten, al« 
Karl der Er«u- oder aU CrofowcH an der Spitze der Rcgicnmg 
stand? Und aU Peter der Dritte Zar war, als dann nach 
seiner Eimorduni^ in dem einen Teil von Russland Katharina, 
in dem andcrrn l'uKalsrhew die Zarcngcvralt ausObte, wer war 
damals bA«e, wer war gut? Alle Mcnaehcn, die sich in der 
Macht befuidcn, behaupten, ihre Macht «et nOtig, damit die 
HAsen die Outen nicht verKcwalüKtcn, und betrachten es als 
selbstverständlich, dasx sie eben die Guten sind, welche den 
anderen Guten ft*^!^" Bösen Schuu gewUircn"). In 
WirUichkeit aber können diejenigen, welche die Macht er- 
greifen und festhalten, nicht die Besseren sein*|. «Uai 
die Macht zu erlangen und zu bewahren, muss man sie Heben. 
t>a» Streben narh Macht aber pflr^n nicht mit GOte verbunden 
tu sein, sondern mit den ent|;egcnge«et2ten EigeoMhaftcn, 
mit Stoli, List und CiaunanikeiL Ohne sich zu erhoheo 
und die Anderen zu erniedrigen, ohne Hcticfaelei, LOge, Ge* 
fftnicnifise, Festunffen, Strafen, Totsrhlaff kann keine Macht 
aufkommen odi-r sich iM'haupu n"). ist gradeni lacher- 

lich, von inachihabcDdi.'n Christen <u spredien**). Hierzu 
kommt noch, .da» der Besitz der Macht die Menschen ver- 
dirbt'^i. .Dir Menschen, welehe die Macht haben, können 
nicht anders als sie niis^ibraurhen, sie mQssen unfehlbar durch 
eine so furchtbare Gewalt verwirrt werden"*). .Sovid Mittel 
die Mensi'licn auch erüuniicn haben, um die Machthaber zu 
veriiindcm, das Wühl des Ganzen ihrem eigenen Vorteil 
unterzuordnen, bis jetzt hat sieh keines von ihnen bewlfart 
Jcdcnntnn weis«, dans iliejcnigcn, bei denen die Macht ist, 
sie seien Kaiser, Minister, Polizeimelster oder Schutzleute, 



■» Tnlsio), Dsa Reich Goncg Im in Kach S. mo 
*l 1'i>l9tu), t>«« Reich Guttes ist in Euch S. 339. 
') Tvlstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 339— 34a 
'I Tolirtoj, Dsi Reich Cone* ta> in Euch S, nx. 
*> Tolstoj, Dss Reich GoKrs 14« In Kuch S. 343. 
*l Totaoj, Chiiuentum und Valerlandslicb« & 91. 
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eben weil bei ihnen die Macht ist» mehr zur Unsittlichkeit, 
zur Unterordnung des Gesamtwohls unter ihren Vorteil neigten 
als die, welche keine Macht haben; und eä kauu aucii mchl 
anders sein"^). 

Der Staat ist die Herrschaft der Schlechten in der 
äussersten Steigerung. Stets wird „die Berechnung, ja sogar 
das unbewusste Streben der Gewalthaber dahin gehen, die 
Vergewaltigten so sehr wie möglich zu schwächen, denn je 
schwächer der Vergewaltigte ist, desto leichter kann man ihn 
niederhalten"*). ^Es giebt heute nur noch ein Gebiet 
menschlicher Thfttigkeit, das nicht von der Regierungs- 
gewalt erobert ist, das Gebiet der Familie, der Wirtschaft, 
des Privatlebens, der Arbeit. Und auch in dieses Gebiet 
beginnen, dank den Kämpfender Koinniunisten und Sozialisten, 
die Regiuruntren bereits einzugreifen, sodass Arbeit und Ruiie, 
Wohnung, Kleidung und Ernährung, wenn es nach den 
Reformatoren geht, bald gleichfalls von den Regierungen 
bestimmt und geordnet sein werden"'). „Die schrecklichste 
Räuberbande ist nicht so entsetzlich wie eine staatliche 
Organisation. Jeder Rflubeiliauptmann ist doch dadurch be- 
schränkt, dass die Menschen, die seine Bande bilden, wenigstens 
einen Teil der menschlichen Freiheit behalten und die Be- 
gehung von Thaten verweigern können, die ihrem Gewissen 
widerstreben"*). Im Staate aber giebt es keine solche Be- 
schränkung; „kein Verbrechen ist so entsetzlich, dass es nicht 
von den Beamten und dem Heere begangen würde, nach 
dem Willen dessen — Bouianger, Pugatschew, Napoleon — , 
der zufällig an der Spitze steht" ^). 

2. Die Herrschaft im Staate ruht auf körperlicher Gewalt. 

Jede Regierung stOtzt sich darauf, dass es im Staate be- 
waffnete Menschen giebt, die den Willen der Regierung mit 
körperlicher Gewalt dturchzusetzen bereit sind, einen Stand, 
j^der dazu erzogen ist, diejenigen zu töten, deren Tötung die 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Ench S. 939. 
^ Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 843. 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Each S. sBx. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 44a. 
Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 44a. 
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Obrigkeit befichlfM. Soldic MeiiKhcn and die Polizei'), 
nunenüidi aber «Jas Heer*). Das Heer kt aiebtt aaderc* 
aU eine Ocuunthcit von .cüuipliiiieftea Mfledem**i, seiiie 
AutbildunK Im .Untrrrü-ht im Uorden**), «etar Siefre aind 
.Mordthatcn* 't. .Das Heer hat immer die Grundlaf(r der 
Macht K<:'>*l<li-'( und bildet uo heule noch Sicu befindet 
lieh die Marht in den Htadcn derer, die aber das Heer gr- 
bicten. und von den rAmiKrhrn Zftkaren bis xu den russischen 
und deutschen Kaisern sind alte Machthaber immer vor aDcB 
um ibr Heer besorgt !t'Wcs«D*'l 

[>» Herr hUl die Herrscliaft der Regierung zunächst 
naeh auuen hin aufrcchv Es ichotzt sie davor, das» ihr die 
HcTTsrhalt von riner anderen Re^cierunft entrissen wird*!. 
Der KrivK ist nichts als ein Streit mehrerer Regierungea 
um div HirrMhalt aber ihre L'nlertlianen. Ea ist .solange 
unmöglich, den V'Alkcrlrictlen auf vemOnflige Weise, durcii 
Obercinliunft nder !>rhiedsxerirht, hrrzusteUen, als di* sinn- 
lo»c und verderbliche Unterwerfung der Volker unter die 
Regierungen lortbi'slthl"t. Infolge dieser Bedeutung der 
Heere ist .jeder Staat den anderen gegenOber zur Ver- 
mehning seines Hc«re» genftrij^l, und diese Vermehrung «rirfct 
ansteckend, wie «hon vor hundertfonfzig Jahren MofrmQom) 
brmcrli hai*">. 

Wenn man aber glaubt, die Heere worden von den 
Regierungen nur zur Verteidigung nach aussen gehalten, so 
vergis%t man, .das« die Regierungen dir Heere namentlich 
dazu braiirhrn, um sieh gcgii) ihre unirrdrOrkten und gc- 
kocchteien Untcfthancn zu schOtzen*"j. .KOnüich hat im 



■| Tolstoj, 
■) Tolnnj, 
•) Tobtiij, 

•i Tobmj. 
*t Tolslnj. 
•| Tolrtoj, 
'I Tolsloj, 
•) Tolstoj, 
»I ToUloJ, 
"1 Tohtoj, 
"1 Tolstoj, 



Rttssisehe Christenverfolgungen S. 41. 
Das Reich Gottes ist in Euch S. gr}. 
Das Reich C«nes Iii in Kuch S. Z38. 
CItrtHirnlum utHl Valerlandsltebe S. lao. 
Dbs Keicb Gotte« ist in Euch S. 443. 
ChmtcDtum und Vstertandsticbe S. S19. 
Das Reich Galle« >u in Euch S. ajB. 
Dst Reich Gi>l(e> im in Euch S a^t—»^ 
Chmteotum und Vstertandsliebc & 91. 
Das Reich G<ines ist in Euch S. 24^ 
Das Reich Gottes M in k^uch S. a4S> 
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drutarhrfi RcichBUf; der Reichxicanzicr auf dir Fragr, wes- 
halb man Geld brauche, um die I.Alinun); der Untcroffuiere 
lu crhähen, grade heran« rrkllrt, man habe zuverttsaKc 
Unterolluiere air ßcl.lnip(uii|{ des Sozialismus aOtig. Caprivi 
hat nur laut ausgcäproehen, was jedermann wrisw, so «org- 
fSlü« CS auch vor den Vallicm verbrirgen wird, den Crtind, 
weshalb «ich dir (raniOsischcn Knni^e und die Pipste 
Schweizer und Schotten hielten, weshalb man in Russland 
die Rrtrutrn «o cin'stellt, dass die ReximcntLr im Innern 
ihren Kr^aLz von dcii Grenzen und die Grenzrepmcntcr den 
ihrif^en aus dem Innern beziehen. Caprivi hat von ungcffthr 
ausgesprochen, was ir<lcr wciii* oder doch fohlt, nimlich 
dass die bestehende Ordnung nicht deslialb besteht, weil sie 
bestchro muss oder weil das Volk ihr Bestehen will, sondern 
dc«halb, weil dir (iewali der Reeierung, das Heer mit seinen 
bestochenen Unteioffiiiereii, Offizieren und GenerUlen, sie 
•uirrrhtrrhtll") 

3 Die Herrschaft im Staate ruht aul der kArprrtichen 
Gewalt der Beherrschten 

Es ist der Krjcirning eigentomlieh, <i»vi %k von den 
BOrfcern eben die Gewalt fordert, auf der sie beruht, und 
das& somit im Staate .alle BQrf^r die Bedrttckcr ihrer selbst 
sind''i Die RejfieninK fordert von den Harbern sowohl 
Gewalt als (.'ntcrsiaizuni; von Gewalt Hiertier gehört die 
in Russland bestehende allgemeine VerpflichtuoK zum Schwur 
bei der Thronbestei^unif des Zaren, denn durch diesen 
Schwur icelnbt man dm IfrhAnlrn, das hi-isst Menschen, die 
der Gewalt ergeben sind. Gehorsam: ferner die S<cucr|)nirht, 
denn die Steuern werden zu Werken der Gewalt verwandt, 
tmd der PasszwanK. denn durch Lösuiig eines Pass4js erkennt 
man seine AbhiutiEixkeit von der CiirwalteinrichtunK des 
Staatr« an: sodann die Verj)nichtung, vor Gericht zu zeugen 
und am Gericht als Geschworener teilzunehmen, denn jedes 
Gericht ist die Er^Ollung des Gebotes der Rache: w-eiter die 
in Kuxsland allen l.andlrutrn obliegende IMticht zum Polizci- 



<) TolsloJ, Das Rekh Gottes ist in Each S. 946- 247. 

■) Tolstoj, Das Reich Calle* ist in Esch S. aja, 493 434. 
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dienst, denn dieser Dieml fordert Vrrfrewaltiginir sad 
Prinliping unserer BrOder; vor allem aber die aDgcaieiBC 
Wehrpflicht, dax heiut die Verpflichtung, Henker XU fein 
und ürh auf den llenker«dlrn»t vorzubereiten'). In der all- 
gemeinen Wehrpflicht tritt die Unchri«tlichkcit des Suatn am 
deutlichütcn zu Tage, .jeder Mann muia tötbchc Waffen 
2ur Hand nehmen, eine Flinte, ein Me»er, und wenn a 
nicht tntrn muKn, %n mus« er doch die Flinte laden und daa 
Messer «chlrfcn, das hcisM mm Toten bereit cetn") 

Wie aber kommt e«, dans die Barger diese Anfordcniagto 
der Regierung erfoUcn, obwohl doch eben aul deren ErfODung 
die Regierung beruht, dau ue also einander gegenseitig be> 
drflrkrn? Die* ist nur möglich dureb .eine mit Hilfe der 
mi.iirn«rhaftlirhcn Fortücti ritte gculiaffene höchst kanstUche 
Organisation, b«i der alle Menschen in einen Krei* von 
Gewalt gebannt sind, aus dem sie sich nicht befreien kotmen. 
Dieser Krei» besteht gegenwärtig aus vier Wttcin der Ein- 
wirkung; sie Kind alle untereinander verbunden und halten 
eines das andere wie die Glieder einer Kette**). Das erste 
Mittel ist ,das, was man am besten als Hypnottsenmg da 
Volki'« hcirirhnct* *i Diese llypnolisierung venalasit ifie 
Menschen .zu der irrtonilichcn Meinung, die batcbciid* 
Ordnung sei unveranderlicti und man mO**c sie aufrecht- 
erhalten, wahrend ue doch in WrUicfakeit nur dadurek 
unvcrinderlidi ist, dass man sie aufrechterhält* ^. .Die 
Hypnotisicrung crlolgt .durch Beförderung der beiden Arten 
von Al>crgbul>cn, dir Ketifiion und Patriotismus hrisfren**!, 
.beginnt ihre Einwirkung bereits im Kindesallcr und »etzt sie 
bis (Ulli Tode fort* 'i. Im Hinblick aul diese Hypnotiaiemiig 
kann man sagen, dass <[ie Staatsgcu'alt auf der betrOgcriscbca 



■) TolitoJ, Das Reich CoOes ixi in Cncb Sl 314— 3sB. 
■) ToImoJ. Wonn be^trhl n>eiii Glaube? S. 96—97. 
') l ulituj. Das Kcicli Gultc« ist in Euch S. S74. 
*| Tnlstoj, Das Reich CoRcs ist In Euch S. »]k 
*| Tnlstoj, Das Roch Gone* iu in Esch Sl 4m 
■) Tolstaj, Das Reich Couc« ist in Euch & 077. 
't TolMoJ, Da« Reich Gölte« iM in Encta Sl 3^ 
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IrrrfOhninK <lcr Oflentlu'ben Meinung bci-uht'l. Das jwrilc 
Mittel hrticht in ,<icr llc>tccliun)(, liu liciut dum, «las» 
man dem arbeitenden Volke durrh Geldxrucni »einen Reich- 
tum nimmt und ihn unter die Beamten verteilt, wrlrhe (ar 
diex^n Lnhn die KncrhtunK des VoUtcs aulrcchlerhaltcn 
und vcrstftrten mOKKen^'r IHe Beamten «Klauben vor allem 
deahalb mehr oder weniger an die Unvcrandcriichkcit der 
bntehcndcn Ordnung, weil sie ihnen Nutzen brinj^fi Im 
Hinblick auf die« Bestediuni; kann man bagcn, daw die 
Staatsf^ewalt auf dem Eigennutz derer beruht, denen sie 
voftcilhaflc StcllunKcn grwjhrletstet'i. I>a% dritte Mittel i»t 
die „ElnsehQchterung Es besteht darin, die ge)(enwftrt>Ke 
Staatsordnunf: — weldier Art üie auch iminei M-in ma|!, eine 
freie, republikanivche nder auch die grAbsle despotische — 
»l> etwas heiliges und unverindcrlieh« hinzustellen und 
jeden Versuch ihrer Änderung mit den furchtbartten Strafen 
zu belegen' >> Das vierte Mittel endlicti ist dicvs, dv-'. man 
MauH der Zahl aller der MenKchen, die man durch die drei 
crMen Mittel bctlubt und gebannt hat. noch einen gewissen 
Teil ausscheidet und diese Menschen besonderen, slirkervn 
Arten der Betäubung und Vertierung unterwirft, sodas» sie 
XU vrillenlosen Werkzeugen jeder Rohheit und Grausamkeit 
werden, die der Regierung beliebt" "i. Die» geschieht im 
Heere, dem gegenwärtig durch die allgemein« Wehrpflicht 
alle jungen Mlnncr angeboren') .Hiermit ist der Kreis 
der Gewalt gcwhiouen liinschachlerung, tlcMerhung, Hyp- 
nose bringen die Mrniirhen dazu, da&ii sie /u den Soldaten 
gehen. I>ie Soldaten wiederum gewahren die Möglichkeit, 
die Menschen zu strafen, sie auszuplDndcm, um für das CmtU 



*i Tolstoj, Chriscealum und Valeriandsliebe S. 40-41, lao— IM, 
Das Reich Gottes i«t in F.uch S 439—433. 

■) Tolsioj, Do« Reich Uviles im in Buch $ 375. 
■> TatMo), Das Reich Gottes t<t In Eacb S 4». 
') ToUlut, Das Reich Gott» ist in Euch S. 175-176, 430— laa, 
444 -44S- 

•) TolMoj, Dai Reich Cone* tM in Euch S »76. 
*l Tofataj. Dai Räch Gon«« Im io Euch S irfi. 
1 TolMoj, Daa Reith Gölte* ixt in Euch S. 279. 
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Beamte zu bntedicn, »ic tu hypnotisieren und «ie M> lu 
eben <lcn Soldatrn zu bringen, auf welchen die htacht tu 
alle dem beruht") 

II. Die Liebe vcrlan);t, da«s ein getctiiges Zu- 
sammenleben lediglich aul Grund ihrer Gebote ID 
die Stelle dcx Staate« trete. .Jeder noch so wenig 
denkende Menwh sieht heute dir UnmOglichkdt der Fort- 
führunf; des bisherigen Lebens und die Notwef>dii(kci( der 
r»btc'lluii8 neuer LebLnilormen*"!. .Die chriitlidic Mcnach- 
bcil unserer Zeit musx »ich uiibedinxt louagen von des 
hridnisrhen Tonnen des Lebens, die sie verdammt, und aul 
den von ihr anerkannten chrisllieben Grundlagen ein neues 
Leben aufrichten**i 

I. Die Menschen sollen auch nach Beaettixtuig des 
Staates in Grsrllschallrn leben, Aber wa* soll sie in dieaco 
Gcsellsrhaflen rusamnK-nhalten? 

Jedenfalls Lein Vcrspreehcn. Christus hat una geboten, 
üass wir .keinerlei GrlQbdc'*i thun. «den Menschen nichts 
versprechen"*» sollen ,l)rr Christ kann* nicht versprechen, 
etwas bvstiinniles <u einer bcslinimicn Stunde lu thun oder 
<u la>M:n, weU er nicht wissen kann, was «las Goeii der 
Liebe, dem zu gehorchen den Sinn seines Lebens bildet, in 
dieser Stunde von ihm fordern wird**i. Noch viel weniger aber 
kann i-r .zusagen, irgend jemandes Willen zu crionen, ohne 
III wissen, welches der Inhalt dieses Willens win wird*'); 
schon durch ein solches Versprechen wOrdc er .zu erkennen 
Kcben, dass das innere gAidichr (äesctz nicht mehr das einzig« 
Gesetz »eines l^rbens is»*">, .man kann nicht zweien 
Herren dienen"'p. 

*i Tolsioj, Das Rekh Gottes urt in Euch !>. «79 
■1 Tokioj, Dos Reich Omics in in Esch & 511, ChTiatmiun 
und Vaterlandsliebe S. 117. 

■) Tolstoj, Das Reich Gottes i>« in Eack & 

*t ToUtO), Wörio besieht mein Glaube? S. laj. 

'1 TolsKiJ. |)«s Kelch Colics 1« in Euch S. 143—144. 

1 T«l«oj, Du RcKh Gottes ist m Euch & 300—301. 

'1 Tolsioj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 300 

') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 301. 

*l Tolsioj, Das Reich Gones ist in Euch S. 301 
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Die Menschen soll künftig der geistige Einfluss der in 
der Erkenntnis fortgeschrittenen Menschen auf die weiter zu- 
rOckgebiiebenen in Gesellschaften zusammenhalten. „Geistiger 
Einfluss ist eine solche Einwirkung auf den Menschen, durch 
die seine Wünsche sich andern und mit dem zusanunenfallen, 
was man von ihm veriangt; der Mensch, der sich einem 
geistigen Einfluss fflgt, handelt nach seinen eigenenWOnschen*^). 
Die Kiait, „darch wclclie die Menschen in Gesellschaften 
leben können"*), liegt nun in dem geistigen Einfluss der in 
der Erkenntnis fortgesclirittenen Menschen auf die weiter 
zurQckgebliebenen, in der „Eigeatümlichkeit der wenig 
denkenden Menschen, sich den Weisungen derer unterzuordnen, 
die auf einer höheren Stufe der Erkenntnis stehen"^). In- 
folge dieser EigentOmlichkeit „unterwirft sich ein Kreis von 
Menschen denselben vemOnftigen Grundsätzen, die Minder- 
zahl mit Bewusstsein, weil sie mit den Forderungen ihrer 
Vernunft Obereinstimmen, die Mehrzahl unbewusst, weil sie 
öffentliche Meinung geworden sind"*). „In dieser Unter- 
ordnuiii^ liei^t nichts unvernünftiges oder widerspruchsvolles" ''). 

2. Wie aber sollen in dem künfti^^^n Gesellschafts- 
zustande die Aufgaben erfüllt werden, die gegenwärtig der 
Staat erfüllt? Man denkt hier gewöhnlich an dreierlei^). 

Erstens an den Schutz gegen die bösen MefTs< hcn in 
unserer Mitte „Wer aber sind unter uns die bösen 
Menschen? Wenn es solche Menschen vor drei, vier Jahr- 
hunderten einmal gegeben hat, da man noch mit kriegerischen 
Künsten und Rüstungen prahlte und das Töten als eine 
glänzende That ansah, so sind sie doch heute verschwunden, 
niemand trägt mehr Waffen, jedermann bekennt die Gebote 
der Menschenliebe. Versteht man aber unter den Menschen, 
vor denen uns der Staat schützen müsse, die Verbrecher, 



*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 236. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S |6i. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 4Ö1. 
•) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Eucli S. 461—462. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 461. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 355. 
Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 355. 
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so wiurn wir, sie sind nicht bcsnnderr Wesen wie der We0 
unicr den Schafen, sondern ebensolche Menschen wie wir 
alle, die ebenso ungern Verbrechen begeben wie wir o iha. 
wir wissen, die Tblü((kcit der Regieningen mit üina 
KTausamrn Stnfartrn, die dem heutigen Stande ilcr Südid^ 
keil nicht mehr entsprechen, ihrcti GefftngniMcn, Folm, 
Galgen, GuiDoiincn, Uiigx mehr xurVcrwildcruni; des Volkes lit 
zu Meiner Bitdunf( und Hontit eher zur Vemehrung als mx 
Venrindeninjf solcher Cbclthlter bei* 'i. Wenn wir Cbiictci 
sind und davon ausKchen, dasa unser ,Lcbcn da» 
da in, anderen <u dienen, so wird nicniaiul so thOrichi teia, 
Menschen, die ihm dienen, des Unterhalies zu bemubesi oder 
zu toten Miklurho Maclay licss sich unter den rabestei, 
wie man mfH, »wilden« Menschen nieder, und aie licsKn fta 
nicht nur am Leben, sondern liebten ihn und untenraifea 
«ich ihm, eiiuiü de^Jialb, weil er sie nicbl (Orditete, niete 
vnn ihnen vrrlan|{te und ihnen Gutes that'^i- 

Zweiten« fra»^ man, wie wir in dem ktlnitigen Ge- 
velUchafluuMandc Schuir, gegen iuBscrc Feinde finden kOnDea*! 
Aber wir wissen doch, ,dass die Völker Europas die Craoil- 
sAtze der Freiheit und Brodcriirhkcit bekennen und dabff 
keines Schut/c« jtr«cn einander bedOrfcn; wollte nun aber 
an einen Schute Kcficn die Darbaren denken, »o genflgtc dtr 
tausendste Teil der Heere, die jetzt unter den Waffen tiai 
Die Staalx)(rwalt Usst nicht nur die Celahr feindlicher Obtf- 
IMIe beHrhen, sie ruft sie *r>j!»r selbst hervor'*!. Aber »wen« 
eine Gemeinde von Christen bcsllndc, die niemanden Bssa 
mlOKte und allen OberflUssiijen Ertrag ihrer Arbeit anderoi 
hin^fülH', so würde kein FeintI, weder der Deutsche, noch der 
Tflrke, noch der Wilde, solche Menschen toteo oder quUoi. 
könnte man ihnen doch nur wcvnehmcn, was aic freiwillig tu 
^'ben bereit wären, ohne UnterscbietI zwischen RoMcn, 
Deutschen, 1'Qrkcn und Wilden'^). 



■l ToluuJ, i>ti Kcich (><jitc» 191 m Eiicb & asj— igft 
'I ToNto), \Vi>rin besteht mein Glaub«? S. apOi 
Tolsloj, Das Reich Gottes ist in Euch S «55, 
*| Tolstoj. Das Reich Gottes ist in Euch S. 158. 
■) Tolstoj, Worin bcsielii mdn Glaube? S. aUg. 
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Drittens fragt man, wie in dem künftigen Gesellschafts- 
zustande Erziehungs-, Bildungs-, Religions-, Verkehrs- und 
sonstige Eirfrichtungen möglich sein sollen „Vielleicht bat es 
einmal eine Zeit gegeben, in der die Menschen so getrennt 
von einander lebten, die Mittel der Annäherung und des 
Gedankenaustausches so unentwickelt waren, dass man sich 
ohne staatlichen Mittelpunkt in keinerlei Angelegenheit, 
weder des Handels und der Wirtschaft noch auch der 
Bildunef, beraten und einig^en konnte. Heute aber ist diese 
Trennu;ij4 nicht mehr vürhanden; die Verkehrsmittel haben sich 
aussi Ii rdentlich entwickelt; zur Bildung von Gesellschaften, 
V^ereinigungen , Kr)rperschaften , zum Zustandekommen von 
Kongressen, ökonomischen und politischen Einrichtungen 
bedarf man der Regierungen nicht; ja diese sind der Erreichung 
solcher Zwecke zumeist eher hinderlich als dienlich"'). 

3. Wie aber wird sich das Zusammenleben in dem 
künftigen Gesellschaftszustande Im Einzelnen gestalten? „Die 
Zukunft wird so sein, wie die Umstände und die Menschen 
sie machen werden**). Wir sind augenblicklich nicht im- 
stande, Ulis vollkommen über sie klar zu werden*). 

„Die Menschen sagen: »Wie werden die neuen Ordnungen 
sein, die an die Stelle der gegenwärtit;en treten sollen? 
Solange wir nicht wissen, wie unser Leben sich künftig ge- 
stalten wird, wollen wir nicht vorwärts gehen, uns nicht von 
der Stelle rühren«**). „Hätte Kolumbus solche? Betrachtungen 
angestellt, er hätte nie die Anker gelichtet, Wahnsinn war 
es, auf einem Ozean, den noch niemand befahren hatte, einem 
Lande zuzusteuern, dessen Vorbandensein eine Frage war. 
Mit diesem Wahnsinn hat er die neue Welt entdeckt. Gewiss 
wäre es bequemer, wenn die Völker nichts zu thun hfttten, 
als aus einem Hotel garni in ein besseres zu ziehen ; nur ist 
leider niemand da, um die neuen Quartiere herzurichten" *'). 

') Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 255, 357. 

Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 257. 
■) Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 510. 
*) Toistoj, Russische Quistenverfolgungen S. 46—47. 
*) Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 372. 
*) Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 510. 
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Aber die Menschen bcuiirulugi \>r\ ifir<-T Vorstellung von dein 
künftigen Gesellschaftszustande „weniger die Frage: was wird 
sein? Es quält sie die Frage: wie sollen wir leben ohne alle 
die vertrauten Bedingungen unseres Daseins, die man Wissen* 
Schaft, Kunst, Zivilisation, Kultur nennt?"*). «Aber alles 
dies sind ja nur Erscheinungsformen der Wahrheit. Die be- 
vorstehende Vertoderung wird eine Annäherung an die 
Wahrheit und ihre Verwirklichung sein. Wie können durch 
eine Annftherung an die Wahrhdt ihre Erscfadnungsformen 
zu nichte werden? Sie werden andere, bessere, höhere, aber 
Iceineswegs werden sie zu nichte werden. Zu incliie wird nur 
werden, was in den bisherigen Erscheinungsformen lügenhaft 
war, was aber echt war, wird sich nur um so herrlicher 
entfalten"*). 

„Wäre dem einzelnen Menschen sein Leben beim Über- 
gang von einer Altersstufe zur anderen vollständig bekannt, 
er hfttte keinen Grund, zu leben. So ist es auch mit dem 
Leben der Menschheit; stände beim Eintritt in ein neues 
Lebensalter bereits ein fert^es Programm vor ihr, so wäre 
dies das sicherste Zeichen, dass sie nicht lebte, nicht weiter- 
schrittc, sondern an einer Stelle haftete. Die Ein/eliuiten 
einer neuen Lebensordnung können uns niclit bekannt sein, 
SU- iiifissen von uns selbst ausgearbeitet werden Nur darin 
besteht das Leben, dass wir das Unbekannte erkennen und 
unser Thun mit der neuen Erkenntnis in Einklang setzen. 
Darin besteht das Leben des Einzelnen, darin das der mensch- 
lichen Gemeinschaften und der Menschheit"*). 

5. Eigentum« 

I. Zug'leich mit dem Recht muss Tolstoj fOr die 

höher entwickelten Völker unserer Zeit notwendig 
auch die Rechtseinricluung des Eigeiiiums verwerfen. 

Virllt icht hat «.s eimiial eine Zeit L^eLjehen, in der weniger 
Gewalt crtorderlich war, um den Einzelnen gt^^Qber allen 

') T<^oj, Das Reich Gottes ist to Euch S. 513. 

') Tolstoj, Dss Reich Gottes ist in Euch S. Si3*-"SI4* 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist ui Euch S. 372—373. 
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Anderen im Besitz eines Gutes zu sichern, als die Gewalt, 
welche bei einem allgemeinen Kampfe um den Besitz des Gutes 
geQbt worden wäre, sodass also das Bestehen des Eigentums 
besser war als sein Nichtbestehen. Aber sie ist jetzt jedenfalls 
vorbei, die bestehende Ordnung hat „ihre Zeit abgelebt*') ; unter 
den heutigen Menschen wflrde, auch wenn kein Eigentum 
wflre, kein wilder Kampf um den Besitz der Gfiter entbrennen; 
sie alle «bekennen die Gebote der Menschenliebe**), jeder von 
ihnen „weiss, dass alle Menschen ein gleiches Anrcchi an 
den Gütern der Welt haben"'), schon sehen wir „manchen 
Reichen aus besonderer Fcinfohüi^'keit für die aufkeimende 
öffenthche Meinung auf sein Erbteil verzichten"*). 

Das Eigentum verstösst gegen die Liebe, nämlich gegen 
das Gebot, dem Übel nicht mit Gewalt zu widerstreben^). 
Aber nicht nur dieses; indem es eine Herrschaft der Besitzenden 
über die Nichtbesitzenden begründet, verstOsst es auch dagegen, 
dass fOr die Liebe ,»a]le Menschen Gottes Söhne sind und 
unter ihnen allen Gleichheit besteht"*); und es ist deshalb, 
auch abgesehen von der Gewalt, auf der es als Rechts- 
einrichtung beruht, zu verwerfen. Die Reichen Haiden „schon 
allein dadurch, dass sie reich sind, eine Schuld"'). Es ist 
„ein Verbrechen**^), dass Zehnfausende von „hunt,'ernden, 
frierenden, tief erniedrigten Menschen in Moskau leben, während 
ich nebst einic^en Tausend anderen Filet und Stör zu Mittag 
speise und Pferde und Fussböden mit Tuch und Teppichen 
bedecke"*}. Ich werde solange „ein Mitschuldiger dieses stets 
und unaufhörlich begangenen Verbrechens sein als ich noch 
ein Oberflflssiges Stack Brot habe, wahrend ein anderer Ober- 



*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 518. 
* Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 256. 
') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 164. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 376. 

Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. ai, Was sollen wir 
also thun? S. 157—158. 

•) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 167, 164. 
') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 273. 
*} Tolstoj, Was sollen wir also thnn? S. 19. 
^ Tolstoj, Was sollen wir also thun? S. 18—19. 

Elttb»ch«rt Der Asarehlanus. 15 
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haupt k( in ßrot hat, oiler noch zwei Kleider besitze, während 
ein anderer nicht ( innial eines besitzt" — Dies führt 
ToLSTOj im Kin/Llncn aus. 

T . Das Eigentum bedeutet die Herrschaft der Besitzenden 
Ober die Nichtbesitzenden. 

Das Eigentum ist das ausschliessliche Recht, irgendwelche 
Sachen zu benfitzen, gleichviel ob man sie in Wirklichkeit 
benfltzt oder nicht*). „Viele von den Menschen, die mich 
ihr Pferd nannten", tSsst Tolstoj das Pferd Leinwandmesser 
sa^cn, „ritten mich nicht, mich ritten ganz andere. Sie 
fütterten mich auch nicht, mich föttcrtcn »^anz andere. Üuu s 
erwiesen mir auch nicht etwa che, die mich ihr Pferd nannten, 
sondern Kutscher, Rossärzte, überhaupt fremde Menschen. 
Später, als sich der Kreis meiner Beobachtungen erweiterte, 
überzeugte ich mich, dass der Begriff »mein«, der keine andere 
Grundlage hat als den niedrigen und tierischen Trieb der Men- 
schen, welchen sie Eigentumsainn oder Eigentumsrecht nennen, 
nicht nur in Bezug auf ims Pferde Anwendung findet. Der 
Mensch sagt »das Haus ist mein« und wohnt nie darin, er 
kommert sich nur um den Bau und die Erhaltung des Hauses. 
Der Kaufmann satjt »mein Laden, mein Tuchiaden*, und 
seine Kleidung ist nicht aus den besten Stoffen, die er in 
seinem Laden hat. Ks giebt Menschen, die ein Stück Land 
»mein« nennen und dieses Stück Land nie gesehen und nie 
betreten haben. Die Menschen trachten im Leben nicht 
danach, zu thun, was sie fOr gut halten, sondern danach, 
möglichst viele Dinge »mein« zu nennen**). 

Die Bedeutung des Eigentums aber besieht darin, dass 
der Arme, der kein Eigentum hat, abhftngig ist von dem 
Reichen, der Eigentum hat; tun die Sachen zu erlangen, 
deren er zum Leben bedarf, die aber einem anderen gehören, 
muss er thun, was dieser will, er muss namentlich für ihn 
arbeiten. So teilt das Eigentum die Menschen in „zwei Kasten, 
eine arbeitende, bedrückte, die darbt und leidet, und eine 



*> Tolstoj, Was tollen wir also thun? S. 19. 
') Tolstoj, Geld S. i& 

*) Tolstoj, Leinwandmesser: Werke 3 S. 60a 603. 
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mössige, bedrückende, die p^eniesst und im Überflusse lebt***). 
^Wir sind alle Brüder, und doch li agt jeden Morgen mein 
Bruder oder meine Schwester mein Geschirr hinaus. Wir 
sind alle Brüder, aber ich muss jeden Morgen meine Zi.ijarre, 
meinen Zucivcr, meinen Spiegel uad dergleichen Dinge mehr 
haben, bei deren Herstellung gesunde BrQder und Schwestern, 
die mir gleich sind, ihre Gesundheit geopfert haben und noch 
opfern'*). „Ich bringe mein ganzes Leben in folgender Weise 
zu: ich esse, spreche und höre; esse, schreibe und lese, das 
bdsst wiederum spreche und hOre; esse und spiele; esse, spreche 
und höre wieder; esse und lege mich schlafen; und so geht 
es einen Tag wie den anderen. Ich kann und verstehe nichts 
Weiler. Und damit ich das thun kann, müssen vom Morgen 
bis zum Abend der Hausknecht, der Bauer, die KAchin, der 
Koch, der Lakai, der Kutscher, die Wäscherin arbeiten, nicht 
zu reden von der Arbeit anderer Menschen, die notwendig 
ist, damit jene Kutscher, Köche, Lakaien und so weiter alles 
das haben, was sie brauchen, wenn sie für mich arbeiten 
die Befle, Fflsser, Borsten, Geschirre, Möbel, ferner das Wachs, 
die Wichse, das Petroleum, das Heu, das Holz, das Rind- 
fleisch. Sie alle müssen Tag fflr Tag von frOh bis spät schwer 
arbeiten, damit ich sprechen, essen und schlafen kann"^. 

Diese Bedeutung des Eigentums macht sich besonders geltend 
bei den Sachen, welche notwendig sind, um andere Sachen zu 
erzeugen, also namentlich bei Grund und Boden und den 
Arbeits Werkzeugen^). „Es kann keinen Landinann ohne Land, 
das er bebaut, ohne Sensen, Wagen und Pferde geben, 
es ist kein Schuster ohne ein auf der Erde errichtetes Haus, 
ohne Wasser, Luft und Handwerkszeug möglich*"^); das Eigen- 
tum aber bedeutet, dass vielfach „der Landmann kein Land, 
keine Pferde, keine Sense, der Schuster kein Haus, kein 
Wasser, keine Ahle besitzt, dass ihnen irgend jemand diese 



>) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 164. 
^ Tolstoj, Das Rdch Gottes ist tai Euch S. 16& 
*) Tolstoj, Was sollen wir also thun? S. 143. 

*) Tolstoj, Geld S, l8. 
Tolstoj, Geld S. 13. 

15* 



Digitized by Google 



NetnUM Kiq»iteL Dw Lehre Totoojs. 



Dinifc vorrnthllc* *v. Oica hat die Folge, »data für data 
BTus*en Bruchteil diT Arbritcfi<Icn dir lutOriichrn Bedinipincai 
der GQtrn-njritirunK Kcxtan nnd. dasx dieser Bruchteil {(coOt^ 
iit, «dl fremder Arbeitsmittel xu bedienen/ 'i und vod da 
EiKenlOmcr der ArtidttiniltH ^fcxMnuiKca verdrn kann« .oidi 
fflr rtjfrne Rechnung, Mindern fQr die eines Arbritjtrbrrs n 
arbeitcn*'i. InlalgedcHcn arbeitet der Arbeiter «nicht iOr 
sich, nach ci|(neitt Wunsche, boodem gcrvungvn, nach der 
Lauiti* it^'cndwelchcT im Übrrfluii« bebender, mltanger Mrnftrhoi, 
zum Nutzen irgend etaa reichen Mannes, des BciutXOT einer 
Fabrik »der Anstalt'*). So bedeutet das Eigentum die Au** 
bcutun^ lU's Arhriirm durch den)rnijiren, weichnn Grund xati 
Hoden und die ArlMriiswerkzcugc gehören; « bedeutet, «daM 
die Erzcu^isM.- 4kr mcnsehliclK.'n Arbeit mehr und mehr wm 
den H&iidcti der arbeitenden VoIk«maM4> in die Hftndc d« 
Nichtarbeitenden Oberitehcn"*». 

[>ic Bcdcutuni; dcv Eiirentui», die Armen von den 
RckIkd abliAn^'i^ zu maclien, tritt femer besonder» bds 
Oelde Itcrvor .Geld ein Wert, der «rh immer üldch 
bleibt, immer al« rirbtiK und };csetzmauiff Ritt'*). F<d)^di 
hat, wie man xu »a^cn |>flci;:t, .wer Geld tM:<iiiJct, diejenigm, 
dir kcini-^ bcjitzcn, in der Tasche** 'i »Geld ist eine neue 
Form drr Sklaverei, die «iich von der alten ledij^üch durrb 
ihre L'n^TftAnlichkeit, durch da& Fehlen jeder menschticheai 
ßrziHiimi; /wiichi-it dcni Herrn und dcnr Sklaven unter- 
scheidet*"!; denn .dos Wenrn alle« Sklarentumn besteht dana, 
da<)ii £ivanu<»wiisi' eine fremde Arbeitskraft ausKcnOtzt wird, 
uml tki t-anr KkichfitlUiie. üb diese Au&nQlrunR üch auf | 
da« Kifcintum an dc-m Sklavt-n grflndrt oder auf da« Ei|ren* 1 
l\im an Oild, da« dem Anderen unentbehrlich ist**). .Wckiier I 

'I l. UM.. f;*W S i.> 
'I T^.l.t^j, Geld S. 16. 

Tt»l*tnj, Geld 5. 15. 
*i TiiUioj, I>CH KcH-h Gu4te« ist in Each S ifi6. 

ToImoj, Was Mllen wnr aU» ihuaY S. 139. 
*) To}>t<i}, Was sollen wir alio tbua? S. 15a. 
»I TdUH, Geld 5. 6. 

*f ToUtoj, Wa* 6ol>m wir also than ? S. 151—15)1 
*f Tobtoj, Was «oOen wir aitv ihvn'i* $. 160. 
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An Im deitii cix<'nttich mein Geld, und wie bin ich dazu ge- 
kommen? Kinen Teil habe ich fUr dcii Grutiü und ßodcn 
erhaUcn, den ich vofl tiK^incu» Vnicr «crrhi habe. Der Hauer 
hat Nciit letflcs Schaf, %rinc Kuh vcritault. um mir diese» 
Geld /Ii iK-zahkn. Ein aadrrci Tdl meine* \Vrm*(fCrt% bc- 
«Xrhi auK den Summen, dk- ich fOr meine Dichtungen, mrinc 
fiodicr bekonimrn habe Wenn meine Bodicr sehidlich sind, 
»n habe ich die Käufer durcli sie KUin Btocn vcffOhit und 
das Geld auf vcldtchu- All erworben Sind dojfciten meine 
BOcItcr den Leuten natflich, int die Sache noch schlimmer: 
irh habe «ic denen, welche sie gebrauchen Lonntcn, nn'bt 
ohne weiteres ^'Keben, soiHkrn K^'^^Kl • ■fiebl mir «ichcnichn 
Rubel, M> HolU Ihr &ic haben«, und wie dort der Bauer sein 
letztes Schaf verkaulce, so hat sich hier der arme Student und 
Lehrer und ni>ch mancher andere Anne dB>i NolwcndifcMe 
ver^oi^V um mir da^ Geld 7U $;cbrn Und ho liahc ich eine 
Menge von (inlcheni Geld zusammengehftuil, und was tbue ich 
damit? Ich bringe es nach der Stadt und >;i-be hier «len 
Arracti unter der B<.>dinf;unK, das\ %ii- alle meine Launen 
befri4'di|;en, da>>K »je mir in die Stadt nachkommen, um Itlr 
mich die Troitoirs zu reinigen und in den Fabriken Lampen, 
Sctiulie und so weiter fOr mich ia verfert^**n Mit meinem 
Gi-Ide bringe icii alle ihre ErrruKnihM: an mich, und ich be- 
mQhe mich, ihnen mOgtiehst wenig xu geben und %-i:in ihlH-n 
mOgliehbl viel dafür zu crhaltai Und dann fanjir«: ich aul 
einnul kbiu unerwartet nn, dieses selbe Geld umsonst an die 
Armen zu verteilen nicht an alle, sondern willkürlich an 
di<- crMcn be»ten"i, das heiv>l. idi iK-hmc mit der eim-n 
Hand den Annen Tau!»ende von Rubeln ab, und mit der 
juidervD teQc ich einigen von ihnen ein paar Koptken aus*). 

3. Die in dem Eigentum gegebene Herf^chalt dei Be- 
sitzenden aber die Nichtbesiuccnden ruht aul körficflichcf 
Gewalt. 

,iWcnn die ungeheuren ReichcOmer, welche die Arbeiter 
aufgelikuft haben, nidu aU Eigentum alkr, hondem nur als 



*i TobtoJ, Was «aOeB wir abo diun? S 134-135. 
*) Tolftof, Waa «oUaa wir alao tfeuo? S 135. 
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<ias von MTcnigcn Auscrwlhltcn gehen, wenn eioijfrn Ucnftrbn 
tlic* Macht vorbehalten nt, Steuern von der Arbeit zu erheben 
und nach ihrem Belieben xu vrrwemScsi, «o beruht die« nidtt 
darauf, dau das VoU es m> will CMler da« es von Natur «o Mio 
mus», ftoitikm darauf, da» die berriclieDden Klassen ihrnt 
Vorteil darin crWickc« und kraft ihrer Gewalt Ober die 
Körper der Menschen so bestimmen'' es beruht auf «Gewalt 
und Totschlag und deren Andro4iung'*>. ^Wmn Menschen 
den üT&vMcn Teil ihre« Arbcit«crtraK«« an den Kapitalisten 
oder Gnindbentzer abgeben, obwohl sie «fie« doch, wie 
jetzt alle Arbeiter, fttr un^ereclit halten' so thun sie f% 
«nur. weil hW wis^n. da^^ man %ie schlagen und toten wird, 
wenn nie vk nicht thun^'t. «Man kann gradcTti aagen, dass 
in unserer Gesellschaft, in der auf jeden wohUisbrndeo, 
hcrncliafllioh lcbcn<kn Mctittchen zehn mlhde, gierige, ncsditche, 
wohl Ktkt mit Frau und Kindern darbende Arbeiter kommen, 
alle Vnrrerhte der Retchen, alle ihre Üppigkeit und ihr Ober- 
fluss nur durch ZlkliliKunj;, Gcfingnis und Hinrichtung er- 
würben und (scsit'hrrt sind* *i, 

I>as (jgentuni wird durch die Polizei*) und das Heer 
aufrechti'rltalten^). ,Wir k^Jnncn uns so stellen, als sAhea 
wtr Jen Si.-hut/inanii nlrht. der nul geladenem Revolver vor 
drni Fcnftli^ auf und ab Rrhi. um um* in «chocten, w&hrrnd 
wir ein MrlimackhaftcK Mahl verzehren oder ein neues Stttek 
anielien. und aU all Ilten wir nichts von den Soldaten, die 
jrden Auj(enbli<-k hri-rtl «ind, mit GcH'chr und Patronen dort- 
hin xu ifL'bcn, wn man unier Ktifentum antasten will \Vtr 
wt»eti dorh uchr KUt: wenn wir in Ruhe unsere Mahlzcil 
licendijfen und un» da»i nrur SliK-k anvchm kannen. wtsut 
wir rtihiff spazieren fahrt-n, auf die Ja^d geben, csnem Fcvt 
oder Wettrennen beiwohnen können, so verdanken wir dies 



•) ToUinj, TlHi» Kek'b r.oae» iM ia Euch S. 
"l Tcisio), Du Reich Gones ist io Euch S. 406k 
Tolsloj. Das Keich Gotte« ist in £och 5, 407. 
*> Tulkiiij. Ihu Kelch 0<me» ni In E»ch S 40J. 
*1 Tolswj, Da« Rei.:h Goiteb 1« In Eikdi & 409. 
*| TolMof. Das Rcicb Gottes ist in Euch & «ga. 
*) TolUuj. Das Rcicb Gottes tat in Euch S. »47, 447. 
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nur der Kufifel des Schutzmanns und der Waffe des Soldaten, 
die dea annen Hungerleider zu durchbohren bereit sind, 
welcher aus seinem Winkel mit knurrendem Magen unseren 
Vergnflgungen zusieht und sie alsbald stören würde, wenn 
sich der Schutzmann mit seinem Revolver entfernte oder in 
der Kaserne kein Soldat mehr bereit stände, auf unseren ersten 
Ruf zu erscheinen"^). 

3. Die in dem Eigentum gegebene Herrschaft der Be- 
sitzenden über die Nichtbesitzenden ruht auf der körperlichen 
Gewalt der Beherrschten. 

Ebendieselben Menschen der nichtbesitzenden Klassen, 
die durch das Eigentum von den besitzenden Klassen abhängig 
sind, mOssen Polizeidienste leisten, im Heere dienen, die Steuern 
zahlen, von denen Polizei und Heer erhalten werden, und in 
dieser und anderer Weise die körperliche Gewalt, durch welche 
das Eigentum aufrechterhalten wird, entweder selbst Oben 
oder doch unterstQtzen^. „Wären diese Menschen nicht da, 
welche bereit sind, auf Befehl jeden beliebigen zu züchtigen 
und zu töten, so würde niemand zu behaupten wagen, was 
jetzt die nichtarbeitenden Grundbesitzer alle so zuversiciulich 
behaupten, dass der Boden, der die aus Man^^el an Land 
hinsterbenden Bauern umgiebt, Eigentum eines Menschen sei, 
der nicht auf ihm arbeitet"'); es würde „dem Gutsherrn 
nicht in den Sinn kommen, den Bauern einen Wald zu 
nehmen, der unter ihren Augen aufgewachsen ist"*); und es 
würde auch niemand sagen, „dass die durch Betrug auf- 
gehäuften Getreidevorrftte inmitten einer verhungernden 
Bevölkerung unversehrt bleiben müssten, damit der Kaufmann 
seinen Gewinn habe**). 

II. Die Liebe fordert, dass eine Güter Verteilung 
lediglich auf Grund ihrer Gebote an die Stelle des 
Eigentums trete. „Die Unmöglichkeit der Fortführung des 
bisherigen Lebens und die Notwendigkeit der Feststellung 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 492—493. 
') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 314 — 328. 
•) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch 424 — 425. 
*) Tülstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 425. 
^) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 425. 
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neuer Lebensformen* ■> iHiichcn »ich auch »ul die COler- 
vertciliinj^ .Die ]]e«eittj(un^ dm Eigcntuau' *) und leiiic 
Erscljeunj; durch une neue Art der Gfltcr\'crtcilullg bt eine 
von drn .FriiKcn, die ji-Ut *n der Reihe iind") 

Narh dem Gesetz der I.icbe soll jeder Meiudi, der nadi 
Minen Ktlltcn ubcitei, soviel, aber auch Dur lorid, haben 
wie er bedarf 

1 - Dass jeder llcnseh, der narh seinen Kräften arbeitet, 
soviel, aber aueli nicht tnclir, Itaben soll als er bedarf, er^bt 
•ich aus twci Voruhriltcn, welche au» dem Geacti der Liebe 
(oliren 

Die erste von diesen Vorsebriften lautet: Der Mensch 
«oll .keine Arbeit von anderen verlangen, «oadcm »elbai 
sein Kanzrs Leben der Arbeit fQr andere widmen. »Der 
Henscb lebt nicht, damit man ihm diene, sondern damit er 
selber diene« "j Er soll also namentlich nicht mit andern 
Ober seine Arbeil nvhncn oder glauben, da«» er ,d«(M 
mehr Unterhalt zu beanspruchen habe, je grosser oder branefa* 
barer seine Arbeitsleistun); lst*'( Die Belul|;un(; dieser Vor- 
schrift verMliaffi einem Jeden Mcnsrhcn, wm er brsiKbl, 
Dies eilt zunächst fQr den jcesunden enraciisenen Uenscben. 
.Wenn der Mensdi arbeitet, so nthrt ihn die Arhe-il. Wenn 
ein anderer die Aibeil dieses Menschen fOr sieh henatzl, ao 
wird er ihn auch ernähren, eben weil er seine Arbeit bcntktzt* *>. 
Niehl dadurth sichert sieh der Mensch .seinen Unterhalt, dia« 
er ihn anderen we^iniinml, VMidern dadurch, das« er sicfa 
anderen nötzlich und noiwendi); machte Je luxweadif^ er 
ander«'!) ist, um so Krsu'berter ist sein Dasein* 'i. Aber die 
Ik'InlKunj; der Vorwihrift. andeivn «u dienen, verschallt 
den Kranken, Greisen und Kindern ihren Unterhalt Die 
Menschen .hären nicht auf, ein erkranktes Stück Vieh ni 



1 



Tobtoj, Da« Reich Gone« m in Euch S. 511. 
'1 Tolsto), Worin besiebt itxiD Glaube^ 5. 149. 
•| Tolfcioj, W«nn britoh« mtia Gliube'* S »19. 
*t TßUuij. Worin beuchi nwin Glaube? S. aaa 
*t Tobtoj, Worin bestellt mctn GUube? S. 007—9 
*' Tolstu), Worin br»trht tn«in GtMbe? S m?. 
*i TolvioJ, Wonn bcMefai tntin GUabe? S. 199. 
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ernähren, sie töten nicht einmal einea alten Gaul, sondern 
geben ihm eine seinen Kräften angemessene Arbeit, sie ziehen 
ganze Familien junger Lämmer, Ferkel und Hunde gross, 
weil sie von ihnen Nutzen erwarten. Wie sollten sie also 
nicht den kranken Menschen erhalten, der ihnen notwendig 
Ist? Wie sollten sie nicht ffir Alt und Jung angemessene 
Arbeit finden und Menschen grossziehen, die ja wieder für 
sie arbeiten werden?" h. 

Die zweite V^orscluift , die aus dem Gesetz der Liebe 
foh^i und aus der sich ergiebt, dass jeder Mensch, der nach 
seinen Kräften arbeitet, soviel, aber auch nicht mehr, haben 
soll als er bedarf, gebietet: „Teile, was Du hast, mit den 
Anderen, sammle keine Reichtümer"*). „Auf die Frage seiner 
Zuhörer, was sie thun sollten, antwortete Johannes der Täufer 
einfach, kurz und klar: »Wer zwei Röcke hat, der gebe dem, 
der keinen hat; und wer Speise hat, thue auch also« (Lukas 3. 
10, II). Und dasselbe hat, nur noch unzweideutiger und 
klarer, auch Christi s zu verschiedenen Malen ausj^esprorhen. 
Er sagte: »Selig sind die Armen, wehe den Reichen«. Er 
sagte, dass man nicht zugleich Gott und dem Mammon dienen 
könne. £r verbot seinen jQngem nicht nur, Geld zu nehmen, 
sondern auch, zwei Kleider zu besitzen. Er sagte zu dem 
reichen jQngling, er könne darum nicht in das Reich Gottes 
eingehen, weil er reich sei, und es werde eher em Kamel 
durch ein Nadelöhr gehen als ein Reicher in den Himmel 
kommen. Er sagte, wer nicht alles, Haus, Kinder und Acker, 
verlasse, um ihm nachzufolgen, der könne sein Schüler nicht 
sein. Er erzählte seinen Zulinr(M n das Gleichnis vom reichen 
Manne, der nichts böses that als dass er sich — wie auch 
unsere Reichen — in kostbare Gewänder kleidete und von 
schmackhaften Speisen und Getränken nährte, und dadurch 
allein seine Seele ins Verderben stürzte, und vom armen 
Lazarus, der nichts gutes that und nur darum ins Himmel- 
reich einging, weil er ein Bettler war'**). 



*) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 230. 

Tolstoj, Das Reich GoUes ist m Euch S. 520. 
•) Tolstoj, Was sollen wir also thun? S. 157— 15Ö 
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3. Wie aber bann ürh eior solche GfiCcrvcrtciluniE i« 
Einzelne» gestalten? 

Dii-ü 2«ifc'rn uns am IkMco «die rutfdscben Kotontsica. 

DirtK* KoloniMcn langen auf Act Scholle an, «ctxcn fiich frct 
und begönnen zu arl>ei(en, und ex kommt kernen von ihnen 
in den Sinn, da»» jemand, der den Erdboden nicht in BenOtxung 
nimmt. irKcnd ein Recht dar&n haben könne; Im Ccüeatcil, 
dir KoloniKten halten da« Land von vorn herein ffir GemesD' 
IpJt und bclraditrii es at« durchaui ^ercchtfertifft , daais jeder 
pllüjit und rmui, wn cf nur will Zur BcarbiHtung de» Ackers, 
rnr Anbjtc von Glrten und zum liau von tllusem schaffen 
sie GerAlt: an, und es lAlll ihnen auch hier nicht ein« dan 
dicHC an und fOr ^ich irjfcnd ein Einkommen abwrrfen konnten; 
Kondern im Gcfprnteil, die Knlonisten betrachten jeden Gewinn 
au'» den Arbt-itMiittteln , ^den Zins t(tr Kelichvnn Getreide 
find M> wcic-i ak eine U hkci ei htiKkcit Sie arbeiten aul 
herrenlosem Grund und Uoden mit ihren eigenen oder mh 
zin^lo» entliehenen Arbeilmiilletn , jeder (ftr bieh oder «ttch 
alle 2u«ammcn auf i^emeinMimr Rorhnunf!' 'V 

ylndrtn ich von elmr knlrhcn Grmrinischaft spreche, tnge 
ich kt-inc l'hantauecn \-or, sondern bcwrhrribc nur das^ waa zu 
allen Zeiten vor üieli ^»vKangen int und auch gc^envirlrtiK 
nirht nur hti ili*n ruwUeehen Kolonisten, sondern nberall da 
^eii'btchl, wn noch nicht der natürliche Zustand des Mciuciica 
dureli ii);ei>dwrlclic UmMftnde |;cstörl itit. Ich beschreibe das, 
was einem jrden natOrÜch un<l vcrnOnftlff scheint. Die 
NKiisrlicn «»Llii-n ^ich nut der Schelk: feit und ]^hen jeder 
anü Werk, vcfkrii^cn ^eh ihr ArbeiUjfcrAt und thun 
ihre Arbeit Wenn sie r« fQr vorteilhaft halten, K^meinsa» 
zu arbeslen. ifrQndcn sie eine Arl>citsgeito«M'n«chaf l* Aber 
hei der DnxelwirtM-haft wie beim cemeioichaftUchrn Beirieb 
kann «weder das Wasser noch <Ut Boden noch die Kleidung 
nnch der Pllug irgend jemand i^ehOTcn , ausser eben dem. 
i|rr da^ Wn««eT trinkt, die Kleidung irft^t und öcn Pflug 
i' . <lcnn alle dicAt* Dinice sind notwendig nur ffir 

•l Tolsmj, Geld S. ii. 
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den, der sie ii! Gebrauch nimmt" M. Man kann „sein eigen 
nur seine Arbeit**^ nennen, durch die man soviel hat wie 
man bedarf^). 

6. VerwiridichUQg. 

Die durch die Liebe gebotene Wandlung soll sich 
nach ToLSTOj so vollziehen, dass diejenijEjen Men- 
schen, welche die Wahiiu-it crkan lU 1. a Ij m , möglichst 
viele andere überzcuc^en, wie notwendig um der Liebe 
willen die Wandlung ist, und dass sie mit Hilfe der 
Verweigerung des Gehorsams Recht, Staat und Eigen- 
tum beseitigen und den neuen Zustand herbeiführen. 

L In erster Linie ist es notwendig, dass die Menschen, 
welche die Wahrheit erkannt haben, möglichst viele andere 
überzeugen, dass die Liebe die Wandlung fordert. 

I. „Damit an die Stelle der unserer Erkenntnis wider- 
sprechenden Lebensordnung eine ihr entsprechende treten 
kann, muss zuerst die gegenwärtige, Obcrlehie ötieiidiche 
Meinung durch eine neue, lebendige ersetzt sein " '1. 

Nicht allerlei Thaten bringen die grossartigsten und be- 
deutsamsten Wandlungen im Leben der Menschheit zuwege, 
^weder die Ausrüstung von Millionenheeren noch der Bau 
von Strassen und Maschinen, weder die Veranstaltung von 
Ausstellungen noch die Bildung von Arbeitervereinigungen, 
weder Revolutionen, Barrikaden und Explosionen noch Er- 
findungen in der Luftschifffahrt — sondern allein die Ver- 
änderungen der öffentlichen Meinung" Die Befreiung ist nur 
möglich „durch einen Wechsel in unserer Lebensauffassung"*^^); 
„alles hängt von der Kraft ab, mit der jeder einzelne Mensch 
sich der christlichen Wahrheit bewusst wird" „erkennet die 



') Tolstoj, Geld S. 11— la. 
^1 Tolstoj, Das Korn: Volkserzählungen S. 89. 
*) Tolstoj, Das Korn : Volkserzählungen S. öq 
*) Tolstoj, Christentum und Vaterlandsliebe S. 116. 
*j Tolstoj, Christentum und Vaterlandsliebe S. 108—109. 
•) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 301. 
Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 474. 
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Wmhrbeä. und dit: Wahrtidl wird Euch frei iii»rbcti'' *) We 
Befreiung niusK Mch nntwcndif^ dulurcfa vollzicbcn, .das« der 
Chri«x du Gcsku der Liebe, das ihm icin Master oCfenb*rt 
hal, ab durchatu |{cnUgeDd iOt alle mcnacfalichcn VcrbftltiÜMC 
erkennt und dk- CbcrHOwigkctt und Uiu«ditinAs«ifkcit «Der 
C*waU cinMeht*"). 

Diesen L'nuchwunf; der Affentlicbcn Meinung I KT bei- 
xufohren. \in:^\ in der Hand der Mcfuclicn. wcldic dir Wahrbeil 
erkannt Kabm'^ «Hinc Affmtlichc Meinung braucht zu ihrer 
Rntiktchung und Ausbreitung nicbt Hundertc und Tausrendc 
von Jahren, nie hat die Eigen^ialt, mnaieckend su irirlwo 
uivd mit SrhnrlligkiNt eine groitiic Aniahl vnn Mcnacbcn zu 
ergreifen^*! „Wie ein Stnxi genQgt, um eine mit Salz gesftttigte 
F>CW%i|;kcit im Au^cnUlick in Kry^ultc zu verwandeln, »o genOgt 
jr|7i vielleirlit Hrhnn die klirinslr Anstrengung, damit <iir ent- 
hallte Waiirbeit Hunderte. Tauxcndc, ja Millionen von Mcttsdicn 
VTgreilt, vtnc der Erkenntnis cntsprccbcmSe Alfentiichc Meinuag 
«ich bdcsti|!i und hierdurch die ganze OnbiuDg des Lebens 
eine andenr wird t)M*i.e Antitrcngung zu machen, liegt m 
unserer Hand*"*!. 

a. Da?! beste Mittel, um den mitwcndJgcn Umaefawung 
der Mfi-nilirhcn Xleintmg hcibeij^ufflhfcn, besteht darin, dsM 
die Mensrhen, welche die Wahrheit erkannt haben, se durdi 
die That bcxcuiTen. 

„Dir Christ kennt die Wahrheit nur, um mc vor deaeo 
zu bezeugen, die ur nicht kennen,''*) und zvar .diurcfa (fir 
Thal" 'I „Die Wahrlnrit teilt «rb den Menschen durch Thaten 
der Wahrheit mit Thaun der Wahiheit erleuchten da» Bc- 
u-ux%t«<-in jede» Menschen und 2cntt/irrn ho die Krsft dt* 
Betruges' "i. tK*shalb sollte«! I>u eigentlich, „leenn Dil Guts* 



S Tolstoj, Das Reich Gattes Ist u Euch S. joe. 

^ ToIm»), Dm Reich Gones ist in Eoch S. jDt. 

*) Tulsioj. Christemuni und Valerlanthbebc S. 116—1x7. 

•1 Toluiij., IH* Korh (rfiiicn **t in Euch S. 33)8» 

*> Tolstoj, Dai. Reich GoUc« Ul tn Kuch S. 

*t Tolstoj, Wonn bestehi mein Glaube? S. 090. 

IVitvtoj, Wurin beMehl mein Glsube? S 990. 
*) ToUtoj, Worin bchiehl inein t.laubc? S 39^ 
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bcsitzer bist, alsbald Deinen Grund und Boden den Annen, 
und wenn Du Kapitalist bist, Dein Geld oder Deine Fabrik 
den Arbeitern geben; wenn Du Fürst, Minister, Beamter, 
Richter oder General bist, solltest Du sofort auf Deine Stellung 
verzichten, und wenn Du Soldat bist, ohne Rücksicht auf alle 
Gefahr den Gehorsam verweigern"'). Aber freilich, „es ist 
sehr wahrscheinltch , dass Du nicht stark ^enug bist, das zu 
liiun: Du hast Beziehungen, Angehörige, Untergebene, Vor- 
EreHetzte, die Versuchungen sind mächtig, und Deine Kraft 
versagt" *K 

3. Aber es giebt noch ein anderes, wenn auc h niclu so 
wirksames Mittel, um den nötigen Umschwung der öffentlichen 
Meinung herbeizuführen, und dieses anwenden „kannst Du 
jederzeit"'). Es besteht darin, dass die Menschen, welche die 
Wahrheit erkannt haben, „sie unumwunden aussprechen**). 

„Wenn die Menschen, ja wenn nur einige Menschen 
das thun wollten, so würde alsbald ganz von selbst die über- 
lebte öffentliche Meinung iallen und eine neue, lebendige, 
gegenwärtige erstehen"*). „Nicht Milliarden Rubel, nicht 
Millionen Soklaten, keine Einrichtungen, Kriege und Revo- 
lutionen vermögen soviel wie die einfache Äusserung eines 
freien Menschen, dass er etwas für recht oder unrecht hält. 
Wenn ein freier Mensch ehrlich ausspricht, was er denkt und 
fOhll, inmitten von Tausenden, die in Wort und That ganz 
das Gegenteil vertreten, so könnte man glauben, er müsse 
vereinzelt bleiben. Aber gewöhnlich ist es anders; alle oder die 
Meisten haben schon Iftngst Im Stillen ebenso gedacht und 
gefühlt; und dann wird das, was heute noch die neue 
Meinung eines Einzelnen ist, morgen vielleicht schon die all- 
gemeine Meinung der Mehrzahl sein*"'). „Wollten wir nur 
aufhören, zu iQgen und uns so zu stellen, als ob wir die 
Wahrheit nicht sähen, wollten wir nur für die Wahrheit, die 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 533. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 523. 

Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 523. 
*) Tolstoj. Qiristentum und Vaterlandsliebe S. 116 
*) iolsiüj, Christentum und Vaterlandsliebe S. 109. 
•) Tolstoj, Christentum und Vaterlandsliebe S. 112— 113 



uns aulruil. zeuKcit und «ic kühn bekennen, aUbald wQrde es 
■ich hi-r«uit»tctlrn. «Iuk Hundrrtr, Tauflcfuk und BAiUiooca 
Mmftchen in drr gleichen l.a^. »ind wie wir adbst, dM« MC 
Kicich uns die Wahrheit »eben, glcicfa uns Idrcbtcn, veresiuch 
fu bleiben, ninii «ic bekennen, und gleich ua» nur darauf 
warlcn, dai*«^ «lir Anderen fOr tic zcuRm**>. 

It. L'm die Wandlunf; hcrbeixuf Ohren and an SteUe von 
Recht, Staat und EiKetitutn den neuen Zustand jtu «etivn, ist 
wclUT erinrdrrhrh, das^x die Menschen, welche die Wahrtidt 
erkannt haben, ihr Leben i^voilis ihrer EricnnlDts dniicfaccn. 
insbcsondeiv dem Staat den Gehoream rerwdgcra. 

I, Die Mi-nvhrn sollen iidhf.t dir Wandhmff berbci- 
fOhrrn. Sil* koUcn „nicht langer darauf warten, da» iriccnd 
jemand kotinitc und llincn IK-Ife, «iri es CHIUSinr& In des 
Wolketi biim Schall der ro«aunr, sei c% ein KefMrhirhllichc» 
Ocsett nder ein Differenztat- oder lntc|[ralgesctz der Krftftr. 
Niemand vrinl uns helfen, u-ciui wir unti nkht xlbst helfen**i. 

,Man hnl mir eine Gt-vehii hte crxihtt, die einem nauligefi 
Koiimiitasar betci'jtneie. Kr kam tn ein r>ncf, wo man wt^tv* 
eines Aufrulin der Bauern um Soldaten cingekommen war. 
Im Genie Nikolaus de» Er^ten wollte er der EntpAmng 
lc-«tiglirh dureh M-in per^'^nliche« Auftreten Hn Ende madiVD 
Kr licü!« einige Kuhren Kutcn Kcrbeiscfiaflen, vcnommcltc aHe 
Baiitin in einer Sclnun*.- und hcIiIom sieh «Ut ihnen da. 
Ourrh «ein G^M-hiy-i ffclang r» iKiii, die Bauern so cfauu- 
srhl^lttem, da»% vic ihm geharchten und anfingen, auf ae^kca 
Bck^tl einer den anderen ru »clilufTen. So ttchlugen 
ander, hin mcU ein einf&llrKi ' Bauer fand, welcher nicht gr^ 
horchte und ftctnen (rcmi&Mn zurief, dass auch sie einander 
nicht »chla)[en nollien. Da cr^t hdrte da« Schlagen auf, und 
4ii:r Bi-anMr inudiie, da(> er wrgkam Dem Rate diese« dn- 
fafti)£('n BautTn" «ollten die Menschen unserer Zdt folgend 

a. Aber die Ucn«chcn sollen die Wandlang nicht etwa 
durch Gcualt lur bell Ähren. .Die rcvolutionftim Fdnik 



'I Tolstoi. Reich Gottct tat in Eocb S. 509. 

*} ToliloJ, Worin besieht nein Glaube? S. 147— 14& 

■) ToUui Da« Keirh CtiClM iM in Each S. 306-307. 
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klmpfcn von aimea mit der RcfperunR, düs Christcmutn 
kämpft Obarhaup« nidii, « ci^Adiflltcrt von innen allt: ihre 
Omndlaf^cn*'). 

M Einige twhauptcn, die Bclrciung von der Gcwmit oder 
dodi <krcn Verniindcfunx konnr dadurch voUxivhvn, 
daM die unterdrückten Mcnxchcn jfeiraltcam die bedrtk*kcitd« 
Kcgierung alnchOttcttcn. und manche untcinchmen es auch, 
nach üicbtr Lehre handeln. Aber b»c läutchn-u nicU uimI 
andere, ihre Th&l^^kcit ktri^ert nur den [H«|>o(it>mu^ öcr 
Rcgicrunticn, and die Befreiungsvcntuche und diesen wriU- 
kanunene Voi-uAnde zur Vcnitarkunjt ihrer Macht"') 

Indexen j;c*)CUt einmal, o» hc\ durch die Gun%t der Uin- 
utlnde, wie zum ßeiftpirl 1870 in Frankreich, (frlungen, eine 
Kcgieruni; zu stQntcn, an mOsstc die Partei, welche durch 
Gewalt KC(iiei£t hJbite, ,um am Rudei /u bleiben und ibiv 
OrdnunfT in da« Kcbcn einnifohrrn, nirht nur alle hr«4rh4>ndm 
Gewaltmittel anwenden, sondern noch neue dam criiiulen. 
Geknechtet n-Qrden andere Mtiisi-Iten «ctu, und man wQrde 
*ic zu anderen Dingen zwingen, aber es uaidc nicht nur 
die&clbc, ünndern eine nnrh gra\is>amere Gewalt und Knechtung 
bestehen, denn der Kampf bitte den Mass K*-'^bl^< die 
Mittel der Kneirlnung ver^tiikt und neue eniwiekell Si» war 
es nach allen Kcvnlutinnrn, AufsiAnden und Vrrw^wArungen, 
tiadi aüen ^«^vraltumcn VcrJtndcningcn der KeKieruni;. Jeder 
Kampl jEiebt den Men'jchen, die üiadc in der Mactit tiind, nur 
fttArkere Mittel zur Knechtung an dir 1land*'i. 

3. Die MenMrhcn «oUtn die Wandlung dadurch hi-rliei- 
bcifohrrn, da««i sie ihr Leben gcTiiAs» ihrer Er^ktiiutni» cid- 
richten. ,l>cr Christ befreit »it<h von aller M^'nsrhen^rcwalt 
«ladureb, das« er da^i göttliche Gcnyetz der Liebe, das in die 
Seele dci; Men<»olien gelegt uiki durcti CMR)$>n w mm Ht-miHHi- 
sein gebmcltt worden ist, fQr sein und aml4-i'<-r I^b«-n al& 
einzige Richtachnur anerkennt**). 



•) TobtoJ. Da« Rekh Cones Im In Each S. 336. 
't Tobtoj. Das Reich Gottes tst ui Euch S. 379— afta 
*) TolMoi, l>mt Reich GiXle^ is« in Euch S. a0o-a8f. 
Tolstoj, Da» Reich Cixtc« im ia Each S. agL 
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Die« bnkutcc. nuin soll Bn«es mit Gutem vcrudten 
(Irm NAcluten alles hingeben, wu man CbcrflüBsif^ hftt« 
und ihm nk\\U ucn^nchmcti, wa'i man nicht braucht'), in«bc^ 
M>4i<5crc krin Geld crwrrbcD und ftkJi ron dem, cUs man bat, 
befreien *t. nicht kaufen noch mieten*) und ohne Scheu vor 
iritcnd einer Arbeit winc BcdQrfniMC «clbut befriedigen *l ; 
namcfltlicti aber bedeutet es auch, da« man den unchrist- 
lichen Korderungen der Staatsgewalt den Gehorsam ver- 
weigern »oII*> 

Dav^ dicACfi Fordminffcm der Gchnram venrcsffeTt wird, 
Kchen wir gcKcnu-ärtig vielfach in Rus&Und. Menacbcn vcr^ 
weigern die Zahlung der Sieueni, den allecmciocfi Sctnmr. 
den Eid vnr Gericht, die AunObuiiK der PoliwH, die Thatif^ 
keit als Gctchworencr und drn KrirfpidieRst *t. ^Dic Re- 
gierungen bdinden sich den Wct^nmgcn der Christen |fC|pcn- 
Qber in einer ver/wcifellcn Laue***» Sic «können jeden, der 
MC mit (»cwah «iQr/cii will, zQrhtigen, hinrichten, auf Lebcn»> 
jriut ein-H>crrtrn und foltern; ue können die H&lite der 
Mm-4-lK'n U^tceticii und mit Gold ObcrvchOlten; uc kOoDca 
tit'h Millionen von Uc«'affne1en dienstbar machen , die bcnil 
tind, olle ihre Feinde xu vernichten. Wai ober kOitDeis lir 
Keinen McnK'hcii lltun, die nidtts zcThtOren, auch nicfatt 
rirhtc-n, fiondem nur jeder für üch dem Gesetz Christi nicht 
xunndcrhandrln wollen, und die sich deshalb weigern . das 
/u thun, w«4 (flr die Kegicrungen am notMmsdifMco bt?**> 
.Mag iler Sual KvccnQbcr %nk)K-n MeOMrhcil hUMldo wie er 
will, IT wird unvermeidlich nur zu «rinrr eigenen Vcnuchtui^*'^ 
und damit xu^lcich zur Vcmiirhtung von Recht und EigcntM 

*j Tolstoj, Worin bcaehi mela Glaube? S. aga 
*j Tülstoj, Was Killen wir oUo ihuo?' S. i6f, Worin batcM 
mein CUubr? S aot 

■i TohioJ, Was *»Ite» wir altw ibun? S. tta. 
'i Toluüj, Was sollen wir ako tbmi'^ S. 161. 
*t Tmiloj, \Va-( «ollen wir also tban'" S t6t. 
') ToUiu>. IHh Kcicb li^iH«« in Kucfa S. 314. 
'i Tolttui. Dos Reich GoUe» iu in Euch S. 527— 3*8. 
*^ Tvlstoj. Das Reich Gones ist in Euch S. 330. 
*• TdUiuj. Da« Reich Gottes ist in Euch 5. aoA- 
Tolvioj, Ruui«cbc ChriRKnverialcuQten & 44. 
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und zur Herbeiführung der neuen Lebensordnung „beitragen. 
Deon wenn er Leute wie die Duchoborzen, Stundisten und 
so weiter nicht verfolgt, so werden die Vorteile ihrer Christ* 
liehen, friedlichen Lebensweise andere bestimmen, sich ihnen 
anzuschliessen, und zwar nicht nur überzeugte Christen, sondern 
auch solche, die unter dem Deckmantel des Christentums sich 
ihren Verpflichttinffen gegen den Staat entziehen wollen. 
Vcrfäiirt ei dai;t i-^ii ^lausain mit Menschen, denen nichts zur 
Last fällt als class sie sich bemüht haben, sittlich zu leben, so 
wird ihm diese Grausamkeit nur noch melir Feinde machen, und 
schliesslich muss der AugenbUck kommen, dass sich niemand 
mehr findet, der den Staat mit Gewaltmitteln zu stützen 
bereit ist" 

4. Mit der Einrichtung des Lebens gemäss der Ericenntnis 
muss der Einzelne den Anfang machen. Er darf nicht darauf 
warten, dass alle oder viele es mit ihm zugleich thun. 

Der Einzelne darf nicht glauben, es werde nutzlos sein, 

wenn er allein sein Leben nach der Lelire CiiiusTi ein- 
richte"-'). „Die Menschen in ihrer get;en\vartii^en Lage gleichen 
Bienen, die ihren Stork verlassen haben und /Aisammeng:eballt 
an einem Zweite hänfj^en. Die Lage der Bienen am Zweige 
ist eine vorübergehende und muss unbedingt geändert werden. 
Sie müssen auffliegen und sich eine neue VS^ohnung suchen. 
Jede Biene weiss das und wünscht ihrem Leidenszustand 
und dem der anderen ein Ende zu machen, aber nicht 
eine kann dies, solange die anderen nicht mitthun. Alle 
aber können sich nicht auf einmal erheben, denn eine hängt 
über der anderen und hindert sie, sicli loszumachen, darum 
bleiben alle hängen. Man könnte meinen, es gebe für die 
Lienen keinen Ausweg aus dieser Lage" und es gäbe auch 
wirkhch keinen, wenn nicht jede Biene ein selbständiges 
lebendes Wesen wäre. Aber es braucht nur „eine Biene 
die Flügel auszubreiten, sich zu erheben und zu fliegen und 
ihr nach die zweite, die dritte, die zehnte, die hundertste, 



*) Tolstoj, Russische Christenverfolgungcn S. 44. 

*) Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 293. 

'1 Toistoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 302 — 303. 

KltzbachtT, Der Anarchismu». l5 
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damit die unbewecildi blii|;eniic U>Ne cn Irri HicitnHkr 
Biencinchwaroi wird. So bivutht auch nur ein Menscli dit 
Lrbcn so >u brKrcifrn und anzufasaen irie es da* Chrbten- 
Ulm lehrt und dann ein zweiter, ein dritter, ein bu&dcrtaftBr 
ihm zu (otiit'n, und der Zaubcitrei», UM d*m iän Entriom 
in^lirh lit'hirn, ist zrrKtArt**). 

Uer Einzelne darl skh auch nicht durch die Furcht vor 
Leiden alnchix-rlen lasvn. ,>Wcnn ich allein«, so hcisM es 
gcwAhnlich, »inmitten cinrr Welt, die ihr nicht foliit, CHmi»n 
Le^rc rrfQlle, Hab und Gut weggebe, widentandio« den 
Backen dar biete. Ja den Eid uud den KriegsdienM vcrwcigac, 
sn wird man mir ilu L.otztr nehmen, ttnd wenn ich oidK 
Hungei<> sterbe, wird man mich zu Tode prOgeln, und pcllgek 
man mich nicht zu T<Mte, wird man mich einkerkern oder 
rrechiessen, iiml irh wrixlr umtoiwt das Kanzc GiOck meiiia 
Leben«, ja mcio Leben selbst binffegefacn haben« Mag es 
HO «ein. .Irli IraKc riiclil danadi, ob ich mehr VcrdruM haben 
oder h nhcr Mcrtii n »« nie, wenn ich CiaRTt Lehre bcfot);«. Da- 
nach kann nur «ler fragen, der nicht sieht, wie siimlaa und 
elend sein Leben at» einzelnes ist, und sich cmbüdct, daM 
er 'nicht «terlicn* werde Ich aber weis«, da*a ein Leben 
um des eigenen (ilOckrs willen die grOsste Tbotiteit ist und 
dass auf ein sulchc^ zweckloses Leben nur ein zweckloaer 
Tod fnifirn kann. Cnd dcohslb fnuhlc ich oichts Ich werde 
sterben wie alle, wie auch diejenigen, welche CiiKBm Lehre 
nicht crflllten, aber titein Leben und mein Tod werden einen 
iünn hallen fai mich miuI loi andere Mein LelMra und mciii 
Tod werden zur Errettung und zum I^bcn anderer bei- 
tiKüCK — <!*■< dien Int das, was Cinusius gelehrt baf'y. 

Haben erKt grnu)i Einzelne ihr Leben geniiii» der Er- 
kenntnis eingerichtet, so wird die Menge bald nadifoigctL 
.Der Übergang der Mcuüchi-n von einer Lebensordnung <«r 
anderen vollzieht sich nicht Metig, wie der Sand in der Sand- 
ulir abUuit, ein Kdracbcn nach dem anderen rom ersten bai 



*) Tohtuj. r>u RchIi Gullr» ist in Euch S. 303—304. 

Tolsloj, Worin besteht iseia Glaube? S. 148. 
•i TolMoji Worin beMehl mein Glaube? S. 179— ito 
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/um IrtzMn, tnJcfP eher ro wie ein GcfftM sich fallt, dt» 
man im Wawer gesenkt hat. AnUnfc« ilrinKt i)b« Wumt 
nur von ciiwr Seite taii^.'^ain und i;letclim&!i»g ein. dann aber 
bdnKt «eine Seliwerr das Gcfi^*» rum Sinkin. uimJ dieses 
nimmt jetTt mit etnem Xialc. jillr« \\'Ak%er auf. da*^ c*, fa^M^n 
kann* Si* wird der von lünxcinen f[eiccbcne AR&toft.% eine 
Bewcgunc hcr^oi-ruk-n, die inirncr -M-bneller und sclineller, 
immer brciicr und brriirr f^leiclt einer Lawinr fortschreitet, 
auf einmal die Mav«r-n mit wich fonretMl und dir neue Lebei»- 
ordnunf; lierbcilohrt'f Dann int die Zeit gekommen, ,wo 
atlr Men§elH-ii von Goti erfüllt lind, den Krie$ meiden, ihre 
Schwerter /u rnuicM^harrn und ihre l.anjirn zu Sicheln uro- 
M'htnicden. da« hciftst in unserer Simrhe. wo die GelanfcniMc 
und Fciilun|{cn Ic^t, die Galgen. Gewchix- und Kanonen aussi-r 
Gebrauch tiind Wan ein Traum hrhien, bat in einer neuen 
Fomi de» l^brn« seine Erfallung gt-funden* *(. 



•) Toirtoj, Du« Rrich Gotm ixi in Kucli S 2S3' 
TobioJ, Dsm Kcicb UMdk iM in Euch S 35^ 
*| Tolstoj» Das Retch Colt» ist in Eurb S. 390. 



Zelintes Kapitel, 
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1. Aligemeines, 

Nunmehr ist der Standpunkt gewonnen ^ der es ge> 
stattet, die Gesamtheit der anarchistischen Lehren zu Ober- 
blicken. 

Dieser Oberblick ist nur in folgender Weise möglich. 
Zunächst ist zuzusehen, was die sieben dargestellten, an- 
erkannt anan-liistischen Lchix ii tnit cinaiuici- i^cuk in liabLU 
und was für Bcsonclerhcitcn sich unter ihnen finden. Sodann 
ist zu betrachte II, inwieweit sirh etwa das den sieben i^chren 
Gemeinsame dem gleichsetzen lässt, was die Gesamtheit der 
anerkannt anarchistischen Lehren mit (einander gemein liat^ 
inwieweit sich femer die unter den sieben Lehren vertretenen 
Besonderheiten den unter der Gesamtheit der anarchistischen 
Lehren vertretenen Besonderheiten gleichsetzen lassen. 

Um die ins Auge gefassten Eigenschaften der anar> 
chlstischen Lehren zu bezeichnen, sind hier, soweit es irgend 
anj^ing, bereits vorhan(Kne Worte verwandt worden. Wo 
es ^(änzlich an solt hui fclilte, da inusste das Bedürfnis na* Ii 
einer bündij^en Formel den Widerwillen gegen sprachliche 
Neubildungen überwinden. 

2. Gruadiage. 

I. Hinsichtlich ihrer Grundlage haben die sieben dar- 
gestellten Lehren nichts gemeinsames. 

I. Zum Teil erkennen sie als höchstes Gesetz mensch* 
liehen Verhaltens lediglich ein Naturgesetz an, das uns also 
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aichl ugt, was gcbchrb^n soll, Mvnöcrn nur, wa» wlrklirli 
KcschclK-ii K'ird: dinc lehren kann man RcnetitcUr nennen. 
Zum andrrrn TcU iM-arachtcti Mi- »U hörli&lfs GcKrtc niemch* 
liehen Vcrh&ltcntt eine Noi ni. tlk- «lio <ia|;t. HJiti K^xtn-lKrn 
HoU, Mrtrnn t**i fiucli nit-maU wirklU'ti terschchrn wird; (Im*«i- 
Lcttrrn U*t«cn hich kritiftrhc bexrichncn. Gcnclisrh >in<l die 
I-rhrrn von BAXtNiN und KKorafitw, und rwar M liOotiütn 
G»clz □icii^chlH-lH.-n VcrIiJilirns för B-vkituin ila<> Knlwfrlilunicy- 
gciwi/ Je«« Fniiiirlmltc». der NeiKtrhlicil von einem minder 
vollkomincnrn zu einem mOglK-l»! vollkuniinencn Dasein, tür 
Kropotkik dft> £ntu-t<l.luii|:sf<*'^'t' FniiArhritic« v<hi t-inrm 
minder KiflrkUrlu-n Darwin zu einem mn|[1tch»t gilVrklichen 
Kntiftch xind die Lehrt-n von GuuwiM. PhOLintoN, SriRNDt, 
TtxK-Eh und Tot^-Toi 

a. Die kritischen (.ehren sind wieder teil« solche, die 
als hflchtttcs Goelz men«chliehcn VVrhaUetis eine Pfitriit auf- 
slelkn. die Pflicht i»t «lUt Kl/Ier Zweck; di<-*ir U'hren U^scn 
airh idealiiitiMche lie^^ichnen TeiU sind &ie «okhe» 
die als hAchfttc« Gnetz menHchhiiien ViThallens da» GlOck 
Bufsletlcn, alle Plliehl ittt nur Miltcl iutii GICki-k; dii-se I^Urr» 
iAnncn cudBnionihti^rhe heiiii.en ldealt>tii>rh sind die 
Ldiren ron rHoimiKm und T* iL-iruj , und /war «telU al» 
hOchstn Gesetr men.trli liehen Verlwlleii* pRoittHON *\ic Pflicbl 
der Gerechtigkeit . ToLsroj die Pftifht der Lie!>e auf Kuda- 
maiUKtL«ch i.ind die Lehren von GuuwtM, Sith-nuc und Tk'Kkr. 

3, Die i-uJlnioui4(t%e)H;n Lehren cndlieh hctraihten aU 
hArh*>te«> Ge*cl/ fiK-nhfhlit'hrn V*'ihaliens entwmler ila*. GlQrk 
der Gesamtheit, das also der Kinxilne ahne Kcickucht auf 
»ein clKrues GtOek zu fördern hat. diese Lehren la'»M-n sirii 
alt altruisiisclie bezeichnen CKter sie M*hen als höchste« 
Gesetz mensrhlichcn Verhaltens das (ilOrk des Einzelnen an, 
dcDi diner aUo ohne ROcksicht auf das Wühl der Gesamtheit 
narhzustrel>en hat; dieM; Lebren katui man egoiHli<»ehc 
nennen. Altiuistisrh ist die Ix-hre GnnwDtK, eRoi«tisch sind 
die Lehren SrntKERb und 'I lx kkr-i. 

U. Die sieben dargentctUen , ancrkannl ananhistisclKn 
Lehren Usaen sich hinsichüieh dcsbcn. v»^ sie in ihrer Gnind- 
Ugc mit einander gemein haben, der Gcftanthcit der anerkannt 
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anftrciitstifichrn Lehren glcichsctsen Sir hohen in ihrci 
Grunclla{{c nkhU icenciiuanics. Die Gaumthcit der ancrkann 
uurchisüschcn Lehren kann al*H> cnt redit in Uinrr GninU 
Ukc nichif» g^emcinsann:« haben 

IHc rtar^r^lrlltrn Ixhrcn kAnnen fcnwr hinsirhttich dci 
l]etoa<lerh«Urn , die ne ibrcr Grundlage nach aufweisen, dei 
* Gtrsamthcil der anarthi'itisf^cn Lehren Oberhaupt fjleichgnvez' 

wcr«lrn Di*: untrr ihnen vertretenen llr«ondrrheitcn lawi- 
üich nlmlk-h jtu einem Srstem ordnen, das nicht mehr fo« 
gkicfa^LMellie, sondern nur noch (Qr tuilergeordnelr Besonder 
heiteii Ratirti liac, KHnr anarchUtische I^hrc kann dahci 
irgend eine ne^nmlerheit haben, die «ich nicht diesen Be> 
«finderhciim iintemrdncte 

Wa« far dl« !iiel>en dargestellten Lchmi gilt, daa gÜi 
ako ror dir anarchiviinehen Lehren Oberhaupt. Sie haben 
in ihrer GrundlaKc nirhtx gcmeiniiame« und sind nach denn 
Vcrschicdcnlicit folgen Jcrmaüiien einzuteilen : 



Geneti-»rhe 

i 1 rli , . 


Kriticche Lebren 










cadamoniiliacB« 














«t*l«lla«aa 


lUkunin 


rrnodhoa 


Godm'in 


Stimcr 


Kropoiktn 






Tacker. 



3, Recht 

I. In ihrem V'crhfütnis zum Recht, das heiait ni d<0- 
knigefi Normen. wi-i<h4' darauf beruhen , da«« MesttclKfi 
rtn grH'is«c!h Verlialten mncrhalh einci; lie selbat Aldim- 
faixenden McnschcnkreiM:« allgemein beobachtet wissen voOcn. 
haben die >iieben dargc»lelltcn Lehren nJcbts ge- 
inriiKBmeft 

I. Zum einen Teil remeinen sie (Qr unsere Zukunft daa 
Recht; dteac Lehren kann man anomistischc nennen. Zum 
anderen Teil bejahen c« fOr unfierc Zukunft: diese Lehren 
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lasten sich nomistischc bczeichniMi. AnomtstiMrh Rind 
dk Lchicn von Godwin, Stirner, Tolstoj, noniisUsch dk v<in 

PlirHFDlHM, BAKtlMK, Kuoif^IVtX Un<l Tl.XTKnt. 

Genauer. aU c% hier geschehen üt, ISOM «kh mdil hr« 
atiniDicn, wati ein «.-!'>*<: il<» dcii anumintlüchcit, andmeits d«n 
nomiitübThcn l.chrrn jf<'mrin*t8m und wa«. <U-n einen >:fi!cn- 
fibcr den anderen ci|[ent(lm]ich »t. I>tnn «>wahl die Ver* 
ndnunK al*t auch die Bcjahuiii; den Rechte für unsere Zukunft 
hat in den vrr»ehic<lenen Lehren einen ^'any vcrschicilcncn 
Sänn 

Die Verneinung des Kechts für unsere Zukunft bedeutet 
bei Gnnwn und STiRVtit, da<4<> hW Joh Recht unbedingt, foln;- 
Itcii auch far unsere Zuiunft verwerfen; und /war Guomir, 
wdl eü immtT und Überall dein GlOck der Gcsamllieil, 
Stirktr. weil es inuiicr iinil überall dem ClOck de* Ein- 
zelnen zuwiderilLuft 

Bei Tolstoj hat du- Veraeinunif des Kechts für unsere 
Zukuith den Sinn, dn<is er das Rfvtit xwar nicht unhi^linxc. 
wohl aber fQr untere Ziiiunft verA'irft, weit e% 2vrar nidit 
Jcderfch und allerorten, wohl »W-t unter uitM-r-en VerhkltnisKen 
In hOlHrem Grade «ler Liehe zuwider int als sein Nkhl* 
Vorhandensein. 

Die Bc/ahun^ de^ Recht« (Qr unM*re Zukunfi hein^t hei 
iVaLiiiirm und Ti:<'i;rH, da«s hie da« Kt-rbi aU snlelies, freilich 
nicht jede bcumdere Ge«taltun^ des Rechts , unbctUngt und 
Komit aueti für unsi-rc Zukunft Kuthcivsen; PhoVDHon, weil 
das Recht als >.nlche« nie un<l nir^rml« fCejccn dir Ciercehti|[- 
keit verstOsst, Tl<:iu:k. wdl es als solches nie und nirgend» 
d«8 GlOck de« Einzelnen be«inlrkchti]t;t 

Bei BAKtirn» und Kttut'nrKis' mdlirh hat die Bejahung 
des Rechts for unsere Zukunft die Bedeutung;. da»> >»iv \or- 
au»««hcn. der Portbchritt der Entwicklung werxle in unserer 
Zukunft das Rerht al<< hn|che>>, wenn auch nicht dl« gi'gm- 
wArtige besoadere Gestaltung des Rechts, bestehen Ia^c»; 
und xvar mdni Baki'NLN hierbei den Fortsclintt der Mensch* 
bat von einem minder vollkominmen zu einem mAgtichat 
vollkonuiicncn, KaütMjriiiM ihren Fortschritt von einem minder 
glQcklkbcn lu einem mögUchat glocklichen Üa^Lin 
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a. Die anomifttischLti Lehren •cbe&dcn &Icli wieder wuh 
dem, «m« «ie im OrifcnfiftU inm Rectit (Qr unsere Zukunft 
bejahen und iwar in demselben venchirdcnm Suini t 
wt:tcheiti 4*f das RcH-Ut iQr unaere Zukunft veracinen 

Nach Gni»wiN ^oll UnfUK an Stelle de« Rechts dai GlOck 
der Geumlheit fOr ilrn Mm»chen Gesetz iKin. 

Nach Stirwia »tjII kttuftiic an SlcUe dca Rechts du ctgOK 
GlAck fOr den Men^ehcn G<-srij( &ein. 

Nach TncATnj mW innftig an StcUc de« RecliU die Liebe 
fOr den Menschen Gesetz sein, 

3. Die itomitttneheii Lehren anderseits scheiden sich 
nach «Irr besondcrrn GtfitaltunK de* Rrrhl». die sie Iftr unsere 
Zukunft bejahen. 

N'adi Tl-ciu:r soll audi künftig ohne Untcrachiect sowohl 
)jr*ic(zi<ii Ki-i ht be^tchni, bei welohcfii der Reeht&wiUc am- 
drOckltrli «TlLart Ut, wir auch ungesctJtrs Recht, bei welchrv 
eine sokrhe ausdrDcklichc ErkUrung des RechtswiDcna nicht 
%oilie|{t 

Nach R.\Ki-?«m und Krototkik wird kOnftiK nur unycaccitc« 
Recht l>estehen. 

Nach l'notUHoN sr^lt klinftig nur die einzige Rechtanonn 
iKslchc«, dav» VVrtrftKt' wrcrdrn mlteen 

II |.>ie hieben darKt-^tcIlten , anerkannt anardiistischen 
L<.itrL-n lauen sich hinsichtlich dessen, was sie in ihrem Ver- 
hJlltnis nim Rei ht mil etnatider K<*ni"n haben, <Ser GcMuntheit 
der anerkannt anarrhixticchen Lehren |{l<^ichsetzen. Sie haben 
tn ihrem V'crhiltnis zum Recht nichts gemcinsanKs. Vm so 
wciiiKCf Vanii al^o dieGeHfltulheit der anerkannt anareliiasnciico 
Lchrrn in ihrem Verhältnis zum Rrcht etwas gemeinsames haben. 

l)ie durKc^tcllten Lehren kdiiiten femer lünsichüicb 
ih-r Ücsoiider heilen, die ««ie in ihniti Vrrhftltnii zum Recht auf- 
wri«cn, der G«-cnmiheit drr anare bis tischen Lehren tib<^rhaui>l 
gleichgesetzt wrulen. Die unter ihnen vertretenen Besonderheiten 
la*iMrn sieh nAittÜch zu einem SyMi-m ordnen, in welchen 
niciit mehr fOf jflcichgestdlle . sondern nur noch far unter- 
geordnete Uciondrrh eilen Kaum ist Keine aitarrhixtiscbe 
Lehre kamt <Uihcr irgend eine Besonderheit haben, die sich 
nicht diesen Rc«ondeTtieiicn unterordnete. 




V 



Was lOr die sieben dai^riitctltrti I^hrrn fpll. da» 
gQt alvo fQr die anarchistischen Lehren Oberhaupt 
Sic hoben in ihrem VVttiJliinii /um Rvdit nichts mit ein* 
ander gcniein und sind nach der VcrM-hictlcnheit dicM.'^ Ver* 
hftltnt^M-^ lol^cndcmia&scn einzutetlen: 



Aii''ir.i''ii'>r)ir ] rhrcii Noimstische Lehren 



Stimcr 
T«l«q| 



ProiMlhnn 
Bakunin 
Kn^pothin 
Ti»cicr 



4. Staat 

1. In ihrem Vcrhaltnn cum Staat, das hcisst tu dcni- 
jcniKCii R<-chtsvctbaUniH, kraft dcwcn in einem Gebiet eine 
höchste Gen-alt besteht, haben die sieben dargestellten 
Lehren etwas semcinsBiiics. 

I. Sic haben das itiil rinandct f{en>ciii, da6% ^U' den 
Staat fQr unsere- Zukunft vcrnt-inen. 

Genauer, als es hier gochrhcn i%t, Usst ^icb das, was 
dK dargraellten Li-brcn in ihrem VcihJhhniH /um Staat mit 
einander p;cTtk-in haben, nicht bcfciimmen. Denn die VemetnunK 
des Staates fQr unsere Zukunft hat in Urnen einen i^anz ver- 
schiedcneD Sinn. 

Die VcmeiflunK de« Staates fAr unsere Zukunft )>rtlcui(-t 
bei GnDvm. SriRKm, TtHvnt und IVointicm, dass sie den 
Staat unbedingt, foliiUch auch lur unsere Zukunft vetwcrfen: 
und «war Goüwin, weit 4vt Staat inuurt und Ohcrall das 
GlOck der Gcsamthi-it, Stirktb Mn<l TL-ixia, weil er immer 
und afacraU das GlQck des Eunielnen bccintTäcliti|;t, ProvdHOK. 
weil dtr Staat jcdcrrdt und allerurfcn gCfEcn die Ge- 
recbüglictt vemtö^ 

Die VcmeinuHK de« Staate« fOr unsere Zukunft heitot 
bei TouTOj, dass er den Staat xwar nicht unbedingt, wohl 
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abrr für unRrrr Zukunft vrnviHt. weit iwAf nldlt bamer 
und Oberau, wohl ober unter uosenm VcriülltniHCB der SUM 
mdiT al« M-in Nicht vor liandcoBcin der Liebe mwider hA. 

Bei flAKttKiK und KRorryncn cn<nicb h*t die Vemesnunf 
cIcK Staates (Qr unsere Zukunft dir Dcdcutunie, dM« sie vm- 
aussehen, d<:r Fortvrhntt der KntwickluDfc werde in mwercr 
Zukunft den Staüt hc«dtigrn: und «war invinl BAXtnciN hier' 
bri den rortsrhriit iler Mrni>rhhrit von einem minder voO- 
komnwncn zu einem nt/>gltcit«t vollkommenen, Knoronuii ihm 
Fort^'hritt vnn rifwm mitttlcr ulAcklidicn zu einem mOgtidnt 
f(tOcklirhcn l)aM:in. 

3. In di-m, wu sie im Gegetuatz «um Staat fOr iiaacfe 
Zukunit bejabcn — und ywar in demselben verMiluedcncB 
Sinne, in welchem «ie i|rn Staat fOr unacrc Zukunll ver- 
neinen — haben die «äebcn dar](eiitelhcn Lehren nictiU Mt 
ctnandi-r gemein. 

Zum «iiKH Teil bejahen sie iQr unwe Zukunft Im Gegen- 
«at/ mm Staat ein tce«eni)(e« Zusammenleben der MennHicn 
in freiwilb{{em Kcchuvcrtilltnis, nlmlich naeb der Rechtsnorm, 
das» Vcrtr&Ke crfOlU wctxlcn mOSMcn: diese Lehren kOnncn 
^oderali«»liiirhe hi-i^-wn Zum amleren Teil bejahen «e fOr 
unkere Zukunit im Geijcnsatz zum Slaat ein geselliges Zn- 
Hunimi-iiUben dc-r Minsi'hrii ulmc jedes RechtsverhftJtnk, 
nAinlirh narh eliendrmsHbrn Gesetze, da« sie im GrgmMCt 
zum Krcht Iflr unsere Zukunft bejalien; diese LHircn 1 aasen 
sich aU «po ntanistisrhc bezeichnen. FoderaUltbcfa sind 
dir Lehren von F^^^r|rt|^>M, Baki'Mn. KitopoTiaii u»d Tuami, 
«IMHitanii^liM-h dir vnn Gfitm-iN, SmtNrR und ToL-m»;. 

3. [>ic spontaiUstischen Lehren scheiden sich wiedcnm 
naeti dem iiirhtrcrliilH-hrn Ge<irUe. wclctic« üe im G«gea»att 
zum Stallt aU GrundUfer de« geselligen Zusimmenkbeoa der 
Men%rhen fOr unM.Te Zukunft bejahen. 

Nach Goi>wiN ^oll nn die Stelle de« Staate« ein gcsolUgcs 
Zu Kam menichrn der Menschen trrtrn. das darauf beruht, dacs 
tQr einen jeden das GlQck der Gcsamlhcil Gesetz ist. 

Nach SitKVEk »oll an die Stelle de» Staates ein gCMfUsM 
Zuummenleben der Menschen treten, da« darauf beruht, das« 
iflr einen jeden «ein eigenes GlOck GcKtz ist. 



4- Suutt. 



Nach TntsToj «oll ao die Stelle *kh Staate« ein KCHellises 
Zuftasnmenlrben der Menftrhexi treten, Hox darauf brniht. <taKft 
fQr einen jedco dtc Lieb« Gesetz i«t. 

n Die «iebrn <Urj|;eitellti:n, anerkannt anarefiiüti^ichen 
Lc*iri*n lauen «irh hinsichtlich deiuscn, was sie in ihrem Ver- 
h&ltni« rum Staat mit einander (gemein haben, der Ccsanitbcil 
der anerkaiitii aiiarelti>ititi:hen Lihrcn ü1cicKvei/cn Sie haben 
in ihrem VeriiAllni« 2um Staat nur ila«. Ktitr mit einander 
f{CTnein, dnss kic den Staat, noch dazu in sehr vcmcbiedcnem 
SintK-, für un^iere Zukunft M'rnttticfi IHlms ab^T allen 
anerkannt anarrhii;tii;rhen Lehren fjenM-inum, <lir Hctraehtunic 
jeder beliebteren anerkannt anarrhixtischcn Lehre xeigt, dais 
itht' den Staat in dem einen oder anderen Sinne lOr unNCre 
Zukunft verneint. 

Die dargestellten Lehren können ferner hinsichtlich der Be- 
wndeitieitcii, die •M- in ihfcni VcfhAlinii mm Staat aufweinen, 
der Gnamtheit der anarrhi:<'tiM-)ien Lehren nlKrhaupt Kleich- 
gesetzt werden. Die unter ihnen vertretenen Besonderheiten 
Uweit »ich n&iidicti xu einem Sv>lt.'m ordnen, das nicht mein 
fQr iflciehgeitlellte, snndem nur noch fnr unierKcnrdnetr l)e- 
sonderhcitcn Raum bietet. Keine anarchtsliscbe Lehre kann 
daher iri;e»d eine Besonderheit halwn. die sieh nicht diesen 
Besonderheiten unterordnete 

Wai fQr <Ue sieben dargestellten Leliren gtli, da> ^ill 
also lur die anareh ittisehen Lehren Qberhaupt, Sk 
haben in ihrem Verhftltni'» zum Staat mit einander Keindn, 
dass sie den Staat iQr unsere Zukunlt verneinen; nach der 
Ver»ehicdenheil dehsen aber, wan sie im Grsen^at« jtuin 
Staat fQr unsere Zukunlt bejahen, Kind uc fol(ienderrauscii 
einzuteilen : 



FAderaliKtische Lehren 


Spomanihiisctir 1. ehren 


Proudbon 


Goflwia 


Bahnnlft 


Siimer , 


KrofMiltni 




Tucker 






^1^3 Zthtat* KapiieL t)tt AnardustiadMa Lehren 

5. Elctatum. 

1 , tn ihrrm VcrKaltnis zum Eigentum, da* hf:'t*M /u 
demjenigen RecliUvtriiilUiib, kralt dcftecn c« jemanden 
innerhalb rinn McnM^h^nkrciM* ■usschlicutirfa jtmtdit, ober 
eine Sache in Iditcr Linie 2u verfo^n, haben die »icbcD 
dargestellten Lehren nichts getocinuDie». 

I , Der i-inc T*il von ihnen verneint far unsere Zukunft 
da« (ügc-ntum; dicsr Lehren IsMcn üch als indominifttiscbc 
bezi-irhnen- Der andere Teil bejaht es (ar unaere Zukunft; 
dii'sc Lehren kann man dominiHti»che nriiDcii. IndomiiÜKtbch 
aind die Lehren von Gotkik, PacMiDiin)*, Smuica und ToLsro^ 
domini&ti-tch die Lehren %-an BACtiiiiii, KacrcrtKM und Tuaoou 

Genauer, als es hier ircscltebcn h4. Uft6t %ich nidil be- 
iitiinincn , wa« ein«riM:its den indominiadachen , andeneita 
den dominifctiiirhrti lehren Kcmrinaam und was den ciiien 
^c|;i'uUber den anderen ei|;cntQmtH:h i»L Denn sowohl ttic 
HcjAhun»: uk- die VcincinuuK det> Cigentmna fOr unacre 
Zukunft hat in 4kn vrr«chicdcncn Lehren einen ganz vrr- 
Hchti-dcibcn Sinn. 

Die Vcnictnung den Eiütnttim« fOr uiucrc Zukunft be- 
deutet Gnpvrix, SnHxr« und PKOLDno«, daas sie das 
Eigentum unbcdtnfct, folglich auch fOr unsere Ztduinft Tcr- 
wrrfrii; und /war GoLtMW. weil eti immer und QberBll dem 
GlQck drr Gc-«ainihrtt, SmtN'rn, weil c« immer und Qbefall 
dem Glllck des Kimelnen zuwidtrIluFt, PiuxitiHOM, weil es 
immer und Obirall K*:Keu die Gerechtigkeit vcT%t04«l 

Bei TniJfTo; hat dir YrrniiiHing d<-i> Eigentums fOr unsere 
Zukunft den Sinn, dos» er das Eigentum zwar nidit un- 
bedingt, wohl «btt tat unveie Zukunft verwirlt« intfl et Jtwar 
nirht jrtfern-it und alh-rnr^cn, wnhl aber unter unseren Ver- 
hlltnts&en in höherem Grade aU sein Nichlvoriiandcnacin der 
Liebe Awider i->1 

Die ni-jahun^ dr« Eigentums fOr unsere Zukunft bedeutet 
bei Tix:at-ft. dass er das Eigentum als solches, freilich nicht 
)4-de besondere Gebtalluiig des Ergtntums, unbedingt und so- 
mit aueh fOr uitwre Zukunft gutheihM, »eil da« Eigentum aJ« 
solches nie und nirgends dem GlOcke des Einzelnen zuwiderltuft 
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Bei Baküion und Kftopoiu» rmflich heiut die BcjahunK 
des EiKcntuiin (Qr uuwrc Zukunft, dai«« ue vonuMchen, der 
Fortschritt der Eniwirklunir werde in unücrer Zukunft da> 
Kifrcntum al« Rnlchn. wenn auch nicht die gej^enwArtiKf hr- 
«onderc Gt*9laUunff de«! Eiftt-'nliimii. tmtvbun luam; und rvrar 
mdnl B.vKiKiN liicrtK-i den Fonschri« der Menvhhcil von 
einem minder votlkomtncnen zu einem mfl^ilichst roll* 
kommencn, Kkopotkim ihren Fortschritt von einem minder 
KlOcklklten xu einem inöifliehst glflcilichcii Dasein. 

3 Dir iii<|omini&tiM*hfn t.chren scheiden «ich wieder nach 
dem, was «e im Gegensatz zum Eigentum fOr unsere Zukunft 
bejahen — und zwar in dt-niM-lben ver*di»cdrnen Sinne, in 
wrMiein we da« Kiifcntuin für unsere Zukunft verneinen — . 

Nach PKottitioN soll an die Stelle des t^gentuins eine 
Gate^v«rtcUun^ treten, die tn freiwUlif^em Recht» vertt&llniä^ 
i;eget>en »a und auf der Rechtsnorm beruht, da«« Vertrage 
erfallt werden mOsüen. 

Nach GoowiN, SmiNEit und Toi^Toj »oll an die Stelle 
de« Ei|;enlmiis eine GOtenerteilung ohne jedes Recht«vcr- 
hllltni« treten, die vielmehr auf demselben Gesetze beruht, das 
vnn ihnen tm Gegensatz zum Recht bejaht wird. 

Nach Govwm *toll aKo die an Stelle dm Eif^entuma 
tretende GOlcaerteilunK auf ilen Vorschriften beruhen, die 
einem jeden das GIflri der Gesamtheit erteilt. 

Nach SiiKKKR soll sie auf den Vonchriften beruhen, die 
einet» jeden «tn eiieone« GlQck ertcüt. 

Nach Tni.sToj soll sie auf tien Vorschriften beruhen, die 
einem jeden die Liebe rrtcilL 

3- Die dominiütiüchen Ix-hren ihrerseits «cheiden «ich 
wieder nach der besonderen (jcstaltung des Eigentums, die 
sie fflr unsere Zukunft bejahen. 

Nach TiicKUt »oll auch kOnftiip an allen Sachen ohne 
Unleriichied %ownhl Eisentum des Einzelnen wie auch £igen< 
tum der Gesamtheit bestehen. Dies« Lehre kann man in- 
dividualitttisch nennen. 

Nach DAKumK wird kOnftis nur an den Konsumtiona* 
mitteln, das heisst an den Sachen, die zum Verbrauch dienen, 
ohne Untcrachied Eigentum des Einzelnen und der Gcaamthcit 
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bcstrtirn. daKcxcn an drn Produktianstnittcln. <lu hcts^t an den 
Sachen, die zur Gtttcrerteujpmg dieiKO, Urdiglidi EligcDtinD der 
Gcaanithcic. Dwmt Lehre Uast ikh ab kollcktiviitiacb be> 
xcirhncfi 

Nadi KnoifvrKtx wird kOnltiii an aBcn Sachen ohar 
Unttmctiic-d Icdtgltdi EiK^nlutn der Geuintbcit bcftlehea- 
Dk-wc Lehre kann kommuni^titch hci»^cn. 

ü. Die sieben dargemtcDtcn, anerkannt anarchbtisclica 
Lehren lassen »icli tiiniichtlidi desMvnf was lic in ibrvin VcHiIh- 
nU jruin Eigentum inil « inantkT gcniein habrn. der G<rfiainüieh 
der anerkannt anarchUtihrhcn Lehrm ((Icicluctzcn. Sic haben 
in ihrem VcrliMtnin mm fcjKcnlum nichts gemeiftumcs. Die Gr- 
Hiiniihrii diT anerkannt anan'lüftü»chcn Lehren kann abo im 
ihrem VcrhlltniK /um F-iicrntuni eni( recht nklils fpemciDnflMI 
hüben. 

ÜK dargcbtclllru Lehren kdnucn ferner hiaaichüieh der 
Bi-snndrrhritm , tiir &jc in ihrrm Vcrholtnia nim EtgeoiiM 
au(weiM:n. dc^r (»csamtheit der anarchixtixcben Lehren Qbcr> 
litupl t;leictiK«-'HLt2t werden Die unter ihnen vcrtretcoen Be- 
MMiiIrrhriii-n la^^st n <4ch nftmlich lu einem SyMcm ordaen, 
in wt'lchc-m nirht mehr fOr glrichn^cMbtellte. loiulcm nur noch 
fflr unterT;e4>rdnctc Be^nn der heilen Raunt i»t. Keine an* 
arrbisit'»« he L<-hr4 kann dahn irgend eine BcaondcrhcU haben, 
die sieh nirht dicM:n Bitsnndr rhriten unteror dn ete. 

Was iQr die wichen darifeatelltcn Lehren fplt, dam gflt als» 
far die anarrhi ^lifci'hrn Lehren Qherhaupl. Sk haben 
in dircm VcrhMtnifi xum HiKentum nichts ipetnemsanMB und 
(lind nach der Verschiedenheit dieses Verhaltniaaea talkgeaätr* 
mthu-t} i fi/tiitili n; 
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Doministivcfae Lehren 


«che Lehren ' 


Inaivldii*- 


Kolltkilvi- 












Godwin 


Tttcker 


Bakunin 


Kivpodna. 


PriHadhon 








Snmer 








Tokio) 
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6. Verwirklicbang. 

I liinsK-htHrli dirr Art, in der w sirh ihrr Ver- 
wirklicliuni*, das ht:i&&t dvn Ctwrf^amf von dem verneinten 
lu dcnt bejahten Zustande, denken, haben die »icben dar- 
tCCfttcUten Lehren nicht« Kenirin«ainc6 

t. 2uni einen Teil denken uc sich ihre Verwirklich ung 
ohne Kcrhthbruch. w* denken sich al*»» «rinen CtKn^an^ vun 
dem verneinten zu dem bephtm Zi»t«nd lediglich duich 
Anwendung von Kcchtanonncn den verneinten Ziutandc«; 
dicäc Lehren la<»&en sich alü relormatoriselte bczdcbncii. 
Rcrormfitorl«<-h «nd die Lehren von GocimiN' und Proluhok. 
Zum anderen Tdt denken sie «ich ihre? Verwirk lieh un|; als 
Recht&bruch, tit: denken sich aUa einen Cb<*r^'anK von drni 
verneinten /u dem hcjahlen Zustand unter Verkinm« van 
Kcchcsnorracn den vemcintm ZitMande^: dicv: Lehren kann 
man revalutionArc nennen. Revalutionar sind die Lchrrn 
von SrntKER, Bakl.sin, KftOPorKUt, TuiuJt und TuL-troj. 

Genauer, nU vn hier Kcs<-Iiehen ist. Uih( Kich nielil 1k-- 
»timmen, was cineracits den rcformatorisrhcn, amler*eit*. drn 
revnluti Oft Aren Lehren genieinsara und den einen i[egcnQbi-r 
dcn anderen i-i^rntOntUch t<M Cknn da^> nie «äch den Cbcr- 
ganir von einem verneinten xu einmt bejahten Zumand 
irgendwie denken, hat in den vcnichicdenca Lehren einen 
ganz vci-vbicdeoen Sinn. 

Wenn *ich Onnwix, PiirKTHinK, SrmsFR, TintER und 
Toi&Tuj den Übergang von einem verneinten zu einem bi-- 
jahlen Zustand lrt;endwte ilenken, so lieiwt dies, dass sie 
fordern, man snMr den ClM-rganK von einem verworfenen tu 
einem gutgcb ei sinnen Zustand aul eine beNtinimle Art m- 
Dftchbt vorbereiten und hierauf bcwiiicn 

Denken sieh dagegen B,VKr?«N und KRnFUTKlN den Cbcr- 
gang von einem verneinten xu cim^m l>cjahtcn Zustand 
incendwie, so IwdcxJlet dken, dass «c vorherselien. im Fort- 
schritt der Enimictiung uerdc «ieh der Übergang von einem 
vergeh winttctiden zu einem neu eintretenden Zustand von 
sei hart auf bcsümmte An vollzieiien, uihJ da»» sie nur fordern, 
man solle diesen Übergang in gcwtKwr WcIk- vorbereiten. 




9^ Zdmies K«piiel. Die uurduBtUchcn Lehrea. 

a. Die revolutionären Lehren »cbeideo sich wieder i 
drr Art und Wci«c, In 4er «ie nkh örn Rccbtrimtch tSenltcfl^' 
der bei dem Obcricanjr von dem remcintcn ni dem bciahtcti 
ZiMUndc nutwirkt. 

Die einen von Qincn denken sich den Rcchtd»nicli ohne 
Anvendunff vnn GcrvaU; dieu: Lehren kum man rit 
renitente bezuichaen. Renitent «od die Lehren TOa TUCOI 
und ToLSToj: und «war denkt sich TuncEn den Rcchlsbmch 
vnriQglich oK Vfra-cigcrung der Steuer-, Mtct> und Pmktf 
xalilunK und aü« Verletzung des Bankmonopolt, Toutqi 
namentlich aU Verweigerung dt*^ Knc|^-, Polüet- und Ge- 
schworenrndirn^irs «owir der Steiierzahluni;. 

tHe anderen revolutionirr n Leliren denken »ch den 
RcchlHhrueli, der I>ci dem Cticrgani; von dem vemcmtcii ni 
dem bejahtt-n Zustande mitwiHtt, unter Anwendunff von Ge- 
wah; diMc Lehren kAnncn incurgcnte heunen. Innxrgcni 
«lud die Lehren von Stirnfk, B.vkl'nik und Kropotun; uqJ 
zwar denken f*kh Sttrnfs und ßAKirmn nur den übenr*af 
»clbst unter Anwendung von Owralt, Kaoi'onux aber aacb 
dcM^cii VorlHTpfitunR tPropai^anda der Thaii. 

II I>ic »lieben darKcstcllten, anerkannt anarchicittehca 
Lehren bftu-n «ieh hin<iiclnlich dewn. was üc in Anaehunff 
der vor^ectellten Veneirklichiingiart mit einander gemein haben, 
der Gesamtheit dtr anerkannt anarcliihtisrhen Lehren gleicb- 
set/en- Sie haben in An*iehiini,' der vorgc«tefltm Venrirk- 
liehung^art nicht« gemein«ain<M>. Um 50 weniger kann also 
dir CeKBnithcit der anerkannt anarrhi»ti>el»en Lehren in dieser 
liezirhunii <-lwa»> j|;emi!tnsanii.>« haben. 

l>ie dargeKteUten Lehnen kAnnen femer hinsichtlidi der 
BcMHider hellen, die »ie in Anveliung der vorgestellten Verwirk- 
lichuni^nart «ufwi^HCn, der Gcvanilheit der anarchMi'v^hen 
]-ehren Qbrrhaii|ic glrirhgt-M-t/l weiden VÜe unter ihnm 
vertretenen Uctondcrltettcn UxRcn »»eh nlmtieh zu cinrm 
System nrdnen, in welrlum nicht melit (ttr gleich|^-<itejltr, 
«ondem nur noch fflr untt-i)ce<»rdnc1r BeM>ndcrheilen Raum 
nl. Keine anarchi «tische Lehre kann daher irgend eine 
Resonderheil hal>en, die ^irh nicht diesen Bewnderhchcfi 
untcmrdnete. 
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\Vu fOr die üebrn darKcstcUtcn Lehren |ciU, das gilt 
ftlfto lor die anarchiütiachcu Lehren Oberhaupt. Sie 
haben in Aiurhuni; dcf toigeatllwn Veru'irklicliung»art 
nichts mit einaitder K^mcin und «nd nach dcrm Ver> 
•chiciteoheil lolgenücrraaMca cintutcUen: 



Rclormalori«cbe 
Lrhrcn 


Revolutionär« Lrhrcn 


Godwin 


"1 Ii. .tT 


Sarner 


Provdbun 




BftkuntD 






Kropoikla. 
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Elftes Kapitel. 
Der Anarchismus und seine Arten. 



L IrrtOmcr Ober den Anarchtemoi and ««in« Arten. 

tu ist nunmehr mAfficii, daige von den ahtnicfatn 
Irrtantern aber den Anxrchismuft und Mtne Arien lu bc- 

I. Man saut, <Icr Anarchiimus habe die Morml abfe. 
scbaik, er gr^lnde aich auf den wisttciucliailJlcben MateriaS». 
mua'), arin Gr^llvhafiudcal werde durch die ihn cigaMm- 
liehe Auffassung dci gcHhichlficben Geftchcbena bdtnMt*^ 
— Wenn dien richtig wlre, so dorflen die Lehren GoMno, 
Pbwidhok». Stttintrs, Trrnn««, TotsTojs und ichr vict* ander« 
anericannt anarchistische Lehren nicht als anarchistiach bc^ 
irKhtet werden. 

9. Man behauptet, der Anarchüiinui «tcUc daa GlOck dc< 
Eintcincn als letztes Ziel auf), er achttie jede menacUicbe 
Handlunt; vorn atialraktcn Coichtspunkt der unbegreozten 
Rechte des Individuums ab'^, nicht das allgemeine Wohl, 
sondern Jas freie Beheben jedes Einxelncn sei fOr ihn das 
hfl<hsie Gesetz ^ — Wjtrc dies wirkUcb der Fall, lo blne 
man die Lehren Goowin, PaoumioMS, njucUKSts, KjtOfMmmo, 
TnLSTO^ und eine Mcn|;e von anderen anerkannt anarchisti- 
schen Lehren nicht als anarchistisch aniuaebCD 



•) Der ABareblMiras und tain* Trtger S. trj, in«, la^ 

'I Reicfaesberg S. a^. 

•> l.rn« S y 

'l Plewhanuw S. So 

*) Rienri S. 43. 
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3. Man stellt als höchstes Gesetz des Anarciusnms das 
Sittengesetz der Gerechtigkeit hin^). — Wäre diese Behaup- 
tung richtig, so könnten die Lehren Godwins, Stirners, 
Bakunins, Kropotkins, Tuckers, Tolstojs und zahlreiche andere 
anerkannt anarchistiscbe Lebren nicht als anarchistisch gelten. 

4. Man sagt, der Anarchismus gipfele in der Negation 
jedes Pk'ogramms'), er habe nur ein negatives 2Kel'). — 
Hätte dies seine Richtigkeit, so Hessen sich die Lehren von 
GoDwiN, Proüdhon, Stirner, Bakuntn, Kropotkin, Tucker, 
ToLSTOj und nahezu alle anderen anerkannt anarciiistischen 
Lehren nicht als anarclustisch betrachten. 

5. Man behauptet, der Anarchismus verwerfe das 
Recht*), den Rechtszwang*). — Wenn dem so wäre, könnten 
die Lehren Proudhons, Bakumins, Kropotkins, Tuckers und 
sehr viele andere anerkannt anarchistische Lehren nicht als 
anarchistisch gelten. 

6. Man erklärt, der Anarchismus verwerfe die Gesell- 
schaft^, sein Ideal bestehe darin, mit der Gesellschaft tabula 
rasa zu machen^), fOr ihn sei die Gemeinschaft nur dazu da, 
um sie zu bekämpfen*). — Wäre dies richtig, so dürfte man 
die Lehren von Godwin, Proldhon, Stirner, Bakunfn, Kro- 
potkin, Tl'ckkr, I olstoj und so ziemlich alle anderen aner- 
kannt anarchistischen Lehren nicht als anarchistisch ansehen. 

7. Man sagt, der Anarchismus fordere die Abschaffung 
des Staates*), wolle den Staat vom Boden vertilgen ^^), wolle 
den Staat in gar keiner Form''), wolle keine Regierung^*). — 
Wenn dies richdg wäre, so könnten die Lehren Bakunins, 



*) Sermttzik: Jahrbuch 19 S. a, 3. 
^ Lenz 5* 5. 

*) Crispt: Daily MaU 1898 No. dvj S. 4- 
*) Stammler S. 9, 4, ^ 36. 
•| Lenz S. i, 4. 

•) Garraud S. 12, Tripels: Compte rendu S. 353. 

') Siliö: La ElspaAa moderna 61 S. 145. 

•) ReichcsbcrpT S. 14, 16. 

*) Bernstein: Neue Zeit 10' S. 339, 

Lenz S. 5. 
**) BemaUik: Jahrbuch 19 S. 3. 
^ Die HintermOmier der Sozialdemokratie S. 14. 

17* 
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K»OK>TKn!i und alle die anttcrcn «ncrkannt a]um:hitti«cbeB 
Lthren, welche <lic Bciciligung de* Staate» nur vonuncfacn, 
nicht abi-r forücrn, nicht fQr anardiicttsch gelten. 

8. Man iKhauptct, in der kOnftigen Gexelkchalt de» A» 
archlsmus binde den Einielaen »eine ZunimmunK; nur to- 

lange, als es Ihm beliebe, aic aulrediducrballen Wkre 

dem «rirklicfa %a, dann dQrflcn die Lehren PiuxniHOie, BAUmaa. 
KRomrxtxc, Tticxn.t und »ehr viele andere «iKrkanat as- 
archiKnchr I.rhrrn nicht al< anareliiitiich aageaelien werdea 

9 Man ««t, der Anairfainnua m-olle an die Stelle dei 
SUatc« eine Fodcratinn »cl/cn»l, ira> er emrrb«, la die 
Ordnung aller AKcndlchen Ani^legenheilni durch Irde Ver- 
trage unter (OderaliMiHch dngmVhletcD Getnelnden und Ce- 
»eUschalten', — Hatte die« «ine Richügkeit, <o li«««:n akrh 
die Lehren von Codwln, Stirner. Tourroj und »ehr viele 
andere anerkannt anaiYhistischc Uhren nicht al>i anarduaaicli 
betrachten, clwonoirenig abct die Lehren von BAitliHiH. Kao- 
i'nTTUü und die «onuigen anerkannt anarchialiachco Lehren, 
die eine Vvrtragtgrmrinsduit nirht lordera, aondem aar 
vorauMchen. 

10. Man erklärt, der Anarcbliniu* verwerfe daa Eigen- 
•^'^ — Wenn dies nilitig wäre, so dOrfte nun die Ldven 
Baxux«», Kroiuikbi-., TixBtjca und alle die anderen uicr- 
kaniil anarcIiiMlM-ltin Lebren, die das Egentum ent «redet 
unbc«hr.')iikt oder doch in irgend einer bcjnndcren GcMaltuo« 
bejahen, nicht (ür anarchiiiiw-li halten 

1 1 . Man brhau|>tet, der Anarchismis verwerfe du Privat- 
ugenluni eritiebe Ceinein«lult der Goler'). td notvradiK 
kommunistiiich-i Wxn der Anarchiamua notwendig kom- 
tirnuimlidi. in konnten lunAchrt die Lehren Goomas, 
IWniinits, StittM'Rs Toi^sioji und alle <üe anderen aoer- 

•> Reicbuberc H. 30. 

'I Hie Miolermliinrr der SdiiaUemiikratie S. 14 
'I l.flHit.i..5o S. 31. 

'I SiJi4: 1.« K^pida modcma 61 S n», Üuboia S. nx 
'1 Pro«l S. 50. 
•) L/iinbro» S. 31. 

') SernteaM a a 67. Carraad S, 3, 4. 
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kannt snarchiitiich«i Lehren, die du Eiicentuin in jnicr 
Gestalu auch als Gcscllacliaftseigentum, rerncsnen, nicht für 
anarchJbtisch gelten, ferner aber auch nicht die Lehren von 
TlTKm, RAKL7II9I und] die weiteren anerkannt anarrhittiachcn 
Lehren, die das Prirateigentum an allen Sachen oder doch 
wenigalcn» an den Kooauinüofiunittcln bejahen. Handelte c» 
«»ich aber ^a.r um ein Vem'crfcn oder Erstreben, so kAnnten 
auch nicht einmal die Lehre Kiioa*criiti3is und die sonstigen 
anerkannt anaiehistiH-hcn Lehren, dJc eine komniunittiiichc 
Gefttaltunfi des Eigentums nicht fordern, aondern nur roraitt* 
sehen, als anardüstisch betrachtet werden. 

la. Man untcr»cheidel jwisehen kommunistiaehem, kollek- 
tivistischem und indiriduaUstischcfn Anarchismus ') oder auch 
einfach rwiscticn kommunistischem und individualistisehem 
Anarchistnua'r — Wlre die er»ie Einteilung vollstlndif;, so 
konnten die Lebren Gopwixs, PRoi.-i)iKms, Sniunas, Tulstojs 
und alle die anderen anerkannt anarchistischen Lebren, weiche 
das Eigentum in keiner Ccstall bejahen, nicht als anarchistisch 
gelten; vare die zweite voUstAndig, ausserdem auch nicht die 
Lehre Bakunihb und die sonatigen anerkannt anafchl«iL«ehcD 
lehren, die ein Eigentum an den Produktionsmitteln nur (or 
die Gesellschaft, an den Konsumtionsmitteln aber auch (Or 
den Einzelnen bejahen. 

13. Mao sagt, der Anarchismus predige das Verbreeben 
erwarte den Eintritt de« neuen Zustandes von einer gewalt- 
samrn Revolution'), suche sein Ziel mit allen Mitteln, aueh 
mit DIebiUhl und Mord, zu ertdcbcn'). — Wenn der An- 
archisimu sieb (eine Verwirklichung durch das Verbrechen 
dtcfale, so hatten wir die Lehren Gouwix», PftOLTilONS und 
viele andere anerkannt anarcliialisehe Lehren nicht als an- 
arcbislisch anzusehen; dachte er sich aber sesoe Verwirk- 



■) Die biXoriKbc Eolwickelunn den Aiiarchiuniu S. 16, Zenker 
S 161 

'I Rienzi S. 9^ Slaimnler S 18—31, Mcrlino S. 18, r), Shaw S 23. 
*t Garraud S. 6v Lenz 5. 5. 

•) SemlCDll 3 S. 1 16. Carrasd S. a, Reichesberg S. 38, van 
Kunel: Campte rendu S. 113. 
*i LMubrtMo & 3t, 34. 
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liebung gu durch vertredieriKbe Gcwtlubtlen, ao wtm 
auch die Lehren Tuckexs, Tourrojs und zahlreiche (crnen 
anerkannt anardiistiicbe Lehren nicht als anarchiatiscfa x\ 

betrachten. 

14 Man behauptet, der Anarchismut eitcnne als Mitn 
XU «einer Verwirlüicbung die Propaganda der That an '| — 
Wenn dies richtig wlie, «o liAnntcn di« Lehren von Coownr 
Proudhok, SnaNT», lUainw, Turxi«, TotaToj und die moMet 
anderen anerkannt anarchistiftchcn Lebren nicht for an 
archistiich gelten. 



z. Die Begriffe de* Anarcblsmtti und tciner Arten. 

JeKl i»l «« ferner möglich, die Krmeinunieo und be^ 
«cmleren Eiitenschaften iler anarchistischen Lehren fem«' 
steUcn, sie in das Cesamtgcbict unserer Erfahrung ein»- 
ordnen und no den Anarchitnius und »eine Arten becfriltlkk 
2u bcfiummen 

1. Uic gemeinsamen und besonderen Ei|fea- 
schallen der anarchistlachen Lehren. 

I Die anarchitiiwhen Lehren haben nur das Ge- 
meinsame, dass sie den Staat für unsere Zukunft vcr- 
nrinin. Die Verneinung bedeutet bei CoDwn, PHouDHoa, 
SttHMrn und TlvKrK, dass «ie den Staat unbedingt, fo%Ucll 
auch [Qr unsere Zukunft venverfcn; sie bedeutet bei TouTOV 
da«s et den Staat rwar nicht unbedingt, wühl aber fAr unacre 
Zukunft veru'iift; l>ci B.^ki'NIN und KaoroTUN bedeutet lie, 
dass t>\c voraussehen, der Fortschritt der EntwkiluQg wcftie 
den Staat in unserer Zukunft bewiligen. 

2. Die anarchisiiMhcn Lehren /crfalleo ihrer Crund- 
t«ge nach in genetische, vclchc als höchstes Gesetz 
mensrhiirhrn Veihallen« lcdi);lich ein Naiurgeacu anerkennen 
iBakinin, Ktuvcrrani, und kritische, wcicbc als böcbMcs 
Gcset/ men^'hliclKn Verhaltens eine Norm belraditen. Die 
kriüschen Lehren zerfallen wieder in idealistische, detta 



S.»J7 



^ Camud S. 10—11, LombrikM S. 3^ Fcrri: Cocnpce nmäi 
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höchstes Gesetz eine Pflicht (Proudhon, Tolstoj), und eudA- 
monistische, deren höchstes Gesetz das Glflck bildet Die 
eudftmonistischen Lehren endlich zerfallen ihrerseits nochmals 
in altruistische, fOr welche das GlOck der Gesamtheit 
(GoDwm), und egoistische, for welche das GlQck des Ein* 
zelnen höchstes Gesetz ist (Stirner, Tucker). 

Nach dem, was sie im Gegensatz zum Staat für 
unsere Zukunft bejahen, sind die anarchistischen Lehren 
entweder föderalistisch, das heisst sie bejahen für unsere Zu- 
kunft ein geselliges Zusammenleben der Menschen auf Grund 
der Rechtsnorm, dass Verträge erfoilt werden mQssen 
(PROUDHON, Bakunin, Kropotxin, Tucker), oder sie sind 
spontanistisch, das heisst sie bejahen fOr unsere Zukunft ein 
geselliges Zusammenleben der Menschen auf Grund eines 
nichtrechtlichen Gesetzes (Godwin, Stiriier, Tolstoj). 

Nach ihrem Verhältnis zum Recht sind die an- 
archistischen Lehren zuiii ciaen Teil anomis tisch, diese 
Lehren verneinen das Recht für unsere Zukunft (Godwin, 
Stirner, Tolstoj), zum anderen Teil nomistisch, diese 
Lehren bejahen es für unsere Zukunlt (Proudhon, Bakunin, 
Kropotkin, Tucker). 

Nach ihrem Verhältnis zum Eigentum sind die an- 
archistischen Lehren teils indoministisch, verneinen also 
fftr unsere Zukunft das Eigentum (Godwin, Proudhon, Stirner, 
Tolstoj), teils sind sie doministisch, bejahen es also ffir 
unsere Zukunft. Die doministischen Lehren sind wieder teils 
individualistisch, indem sie das Eigentum unbeschränkt 
für den Einzelnen wie für die Gesamtheit bejahen (Tucker), 
teils kollektivistisch, indem sie ein Eigentum an den Kon- 
sumtionsmitteln auch für den Einzelnen, an den Produktions- 
mitteln dagegen nur für die Gesamtheit bejahen (Bakunin), 
teils endlich kommunistisch, indem sie das Eigentum ledig- 
lieh für die Giesamtheit bejahen (Krofoiun). 

Danach, wie sie sich ihre Verwirklichung denken, 
scheiden sich die anarchistischen Lehren in reformatorische, 
weiche sich den Obergang von dem verneinten zu dem be- 
jahten Zustande ohne Rechtsbruch denken (Godwin, Proudhon), 
und revolutionäre, welche sich diesen Übergang als Rechts- 
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brudi denken Die revolutioDircn Lcfaren «diciden sefa 
wie<ler in renitente, dicu denken scb den Rechtsbruch 
ohne Anwendung von Gewalt iTtxjmi, ToLSroj), und ID- 
«urgente, dle«e denken sich ihn unter Anwendung tos Ge- 
walt (SimMa, Baxl'Kik, KttorcrtMa). 

n Die Stelle der tnarcblatitehcn Lehren {■ 
GetaintKehiet un«erer Erfahrung. 

t Man miui drei Kiehtungen der Reehtaphilo- 
aophle, das licisat drei Arten, da» Recht lu beurteilen. 
unteT»phcidcn 

Die cratc ist der rechtsphiloaophtiche Oogmatla- 
mus Er urteilt darAber, ob eiiK Reclilaclnrielitung da «ein 
soll oder nicht, und zwar gum unbedinKt, ledigBdi nach 
ihrem Inhalt und oluic KQckucht auf ihre Wirkung unter 
diesen odei jenen bci>ondcicftVerltftllnJxM;n. Er uinfasac also ifie 
Lehren von einem richtigen Recht, da« heisst die Lehren, die ru 
bestimm o suchen, was for Recht, ob etwa die Rechtteinrichtun^ 
d(7 Ehe, unter allen VcrhUluissen i\i billigen oder >u ver- 
werlrti ist Seine bekannteste Gcatalt isX du Naturreeht. 

l>ic Schwache des rrchtsphilosophiacfaen Dogmatiaaiiia 
hcKt in der NictitbcrOckstehtiguni; der Tbaiaachc, daaa UBMR 
l^virtrilun); von Rechtfieinrirhtungcn von deren Wiitongcn 
abhangen mwss, dass aber eine und dieselbe Reditaeinrich- 
lung unter virschlcdencn VcrhUtnlascn ganz verachiedenc 
Wirkungen hat 

Die zweite Richtung ist der recbtsphilosopbiache 
Skcptitismus. An|;calclils der Schwkciie de« rcchlsphQo- 
sophischen Dngmatiitmu^ ver/iclitet er auf ein Urteil darobcr, 
ob eine Reell tseinrichtung da sein soll oder nidlt, und giebt 
nur darOber t-in Urteil ab, ob die Richtung der EntwkkluDg 
vnraus>«hcn Usst, da»« eine RccbiMinrichtung fortbcatcbcn 
udcr verschwinden, auflrcien oder ausbleiben verde. Er um* 
lasst alw die Lehren von der Entwicklung des Recht*, da« 
hcisht die Lehren, die darüber Auskunft geben wollen, was fOr 
Recht in Zukunft zu erwarten steht, ob etwa die Rechts- 
cinhchlung der Die Auuklit hat, sich bei una zu erhalten 
!x?inc bekanntesten Formen «od die rechtageschiehlliche 
Schule und der Maniamio. 




«. Die BetTÜTe de« AaftrchlMiw« Nftd witirr Arten, 

Die Schwache des rechlaphilosophiscbcn Sl:cpti/isniu>i 
bestellt in der NIchtbcfricütguni; de<i BvdOrfniiscs nach einer 
wiuenBchaftlichcn GmndlaKr. die uns gestaltet, die unaus- 
gcietzt auJtTet<:nden Werturteile aber Rccht£ctnrichtun|Em aU 
richlig oder faUch lu crLcanca und dii: maimigiadien Vor* 
sch\Af(c zu KcchtsAndcrunirrn gut/uheiMcn oder 7U verworfen. 

Die dritte Richtung der rcchtsphiloKphiKrhc 

K ri t i 3t i «ni u « Angcfiieht» der Seti wScIic ilva rcchtsptiUo- 
sophischcD t>og^inatiKmui rcrzifhcct er darauf, ohne ROcItAichl 
aul die besonderen V'crhältni&M:, unter denen eine Rechcs- 
einricbtung wirkt, ein Urteil darüber ab/u^eWn, ob ue da 
sein soll oder nicht; aber ange«i(ht« der Schwarbe des recht«- 
phÜoaoptiiichen Skeptizismus verzichtet er doch nicht daraul, 
die Frage, ob eine Recht^cinHchtung da sein m>1I oder nicht, 
zu beantworten Er stellt deshalb ein hAchstrn Geticcz Mif. 
nach welchem die Rechtieinrichtun;^ mit Rf>cksLcht auf die 
besonderen Vcrliiltiiibfr«, unter denen We wirken, zu be* 
urteilen und, indem es nlmlich darauf ankommt, ob eine 
RcchCseinnchtung unter den besonderen VcrblltnisMui, unter 
denen ue wirkt, >enei li^khi^te GcM:t2 m gut wie c» unter 
diesen Verhältnissen mOglkrh ist oder do<h besser als eine 
andere Rechtscinrichtung erfüllt. Kr umfasst alio die Lebren 
von der Richtigkeit des Rechts, das heis%t die Lehren, welcite 
GrundsAtze aufstellen, nach <lcncn zu hc&timmrn ist, was fQr 
Reelit, ob etwa die Rechtseinrichtung der Ehe, unter irgend* 
welchen besonderen Verhlülnisscii da ado oder uidii da 
sein toU. 

2 Mit Beziehung aul den Staat können diese drei 
Richtunj^en lirr Rechtsphilosophie, eine jede von ihrem Stand- 
punkt aus, zu einem verschiedenen Urteil gelannca. 

Erstens zur Bejahung des Staate» 

Soweit die lehren des recht sphilo*ophU«chen Doipnatis* 
mus den Staat bejahen, hcissen lie ihn, ohne jede ROcksicfat 
auf seine Wirkungen unter diesen oder jenen besonderen 
VerhAltntssen, unbedingt und lolglirh auch (Qr unsere Zu- 
kunft gut 

Unter den sahlretcbco bejahenden Staatslehren im Sinne 
des reebtsphiloaophi«clieQ Dogmaüsmu« laascfi skh aus ver- 
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•chiedcncn Gachkhuabscbnittcn ccm die Lehren vm HoMU« 
Hccn. und Jheuxc bervorlietHn. 

Sowrit die Lehren det rechuphikwophUchen Skeptiz»- 
oiUB den Staat bejahen, s.chcn lie ini Hinblick auf die Ridt- 
lung der EntiricIdunB Toraut, d«n er in uiVKfcr Zuknelt 
lonbcniehen werde 

Die bedeutendsten Vertreter des recfatsphiloftopfaischca 
Skepcizlsmus, wie etwa Pixhta und MotKO., haben ketot 
Staaulrhrcn K<'K<:ben; bc>ibc»de Staatxlehns im Sinne det 
rechtsphilosophischen SkeptizismuB finden üdk aber zum Bci^ 
tpicl bei MovrAioKE und Beiwstein. 

Sowrit endlich die Lehren des rechtspbilosophiadmi 
Kritizismus den Staat bejahen, billigen sie ihn fOr uaacn 
Zukunft, mit Rflckticht auf die Kcgenwkriig bei iiiH gc^bmcit 
besonderen Verhältnisse. 

Der rechltitliilosophiscbe Kritizismui >M bisbcr an klamcn 
von STAMMm hiftKestcllt worden, der aber kein« Staattkhre 
gegeben hat; doch kann zum Heispiel die Lehre S ftüUJ t» ak 
ein« bejahende Slaaiülehrv im Sinne des rediUphUoao|iU«cbci> 
Krititiiimus gelten. 

Zweitens können die dr« Richtungen der Rechtxphiky< 
Sophie, eine jede von ihrem Standpunkt aua, nir Vcrnetnunc 
des Staates gelangen 

Soweit die Lehren des rechtsphilosophischen Dogmatis- 
mus den Staut verneinen, verwerfen sie ihn, ohne jede 
Racksirhi auf 4».ine Wirkungen unter diesen oder jenen he- 
sonderen Verhältnissen, unbedingt und folglich auch fDr unsere 
Zukunft 

Vcmrinrnde Slastakhrco in Sinne des rcehtaphilo- 
aophiscben Dogmatismus sind die Lehren von Goowni 
PkoimHOx, Stikk£x und Tlcktr. 

Soweit die Lehren de* rcehupliilosnphischcn Skcptixisann 
den Staat verneinen, sehen sie im Hinblick auf die Ricbtim| 
der Entwicklung voraus, dais er in un«ei«r Zukunft vtr- 
schwinden werde, 

Verneinende Sthatstehren im Sinne de« r«chl^hil& 
»ophitchcn Skeptizismus »ind die Ldirai von Daki-joh unc 
Knororam. 
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Soweit die Lehren des reditsphilofiophisrhcn KritiiJRinua 
den Staat verneinen, verwcHcn «c ihn fOr unicre Zukunft, 
mit Ri>rk9iclit auf die gcgcnwftrtig bei uns gegebenen bc- 
iM)ndcren Vrrhlltnisse. 

Kinc Tcrndncndc Staatslehre im Sinne des rccbtsphilo- 
»ophiitcben Kritizismud 1« die Lehre TousTOj* 

3 Dir Stelle der anarchistischen Lehren im Gesamt 
gebiet unRcrer Erfahrung int al^o dadurch bestimmt, dass sie 
als eine Art der r\clit»|>hil<MiOphitchcn SuatjUrhrrn, nAmItdi 
aU verneinende Staaldc-hren, der anderen Art der rechts- 
philosophischen Staatslehren, den bcjalicndcn Sualslehren. 
^gcnOber»tehen . 

DieK lluit sich fnl Kendermassen darstellen: 





Bejahende 
Staalslebren 


Verneinende 
Staalslebren 


Im Sinne des 
rcchiRphilosophischcn 
Dogmatismus: 


llobbcs 

Hegel 

JheniiK 


(iixtwm 
Pro«dh(Mi 
Stimer 
T ucker 


Im Sinne des 
r«chl»philo«ophinchen 

fikepiicikmtii«: 


Moolaignc 
B^rMton 


Bakonui 
Kropvik in 


Im Sinoe des 
rtehtspliilosophischtB 
Kriiizitmuft: 


Speaccr 


Tolstoj. 



m. DicBcgriflcdesAnarchismunund seiner Arten. 

t. Der Anarchisniux ist die rcchtxphiSiMophUche Ver- 
neinung des Staates, dai hci»t diejenige Art der rcchtspitilo- 
(ophi«chcn SMitslchrcn, welrh<r den -S<Mt verneint. 

3. Eine anarehistisrhe Lehre kann nicht volUtAndiic sein, 
ohne anzugeben, auf was far einer Grundlage sie niht, was 
far einen Zuttand aic Im Gevensalz lum Stute bejaht und 
wie sie sieb den Obergang ru dietern Zuitandc denkt. Dne 
Grundlage, eine bcjalicnde Seite und eine Vor%tclluDi; von 
den Obergmng zu dem, wat «le bejaht, sind notwendige Be- 
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sundleilc jnkr anarctiittischcn Lehre. Iifit BcnchunK lu 
ilic«e Be«Uiuheüc luaea sich lolgende Arten des An 
srchismus untcrscheideo. 

Erslcnb der Grundlsice nach; der ^rnetische Ad 
srchismiis, welcher oli höchstes Gesetz niemchlicheo \*er 
haltou nur cia Naturiicscti aorrleont (Bakihioi, KKorom) 
# und der kritische Anarchisoius» welcher als h<^st r 

Gesetz mcnschlkhco Verhaltexu eine Nonn betrachtet; al 
Unterarten des kriliMhcn Aoirchiainus der idealiditcbi 
Anarchismus, dessen hachstes Gesetz eine Pfbcht ((^RocuMoei 
TuLsro;), und der eudlmonistische Anarchismus, dcaei 
höchstes Gesell das GlCkck ist; endlich alt Unterarten <fe 
ctidAmoni^lischcn Anarchismus der altruistische Anarcbis 
mus, for den das GlOck der Gesamtheit (Goownt), und de 
cfjoiktiachc Anarchitmut, für den da* ClOck d«s Eia 
irlnen höchstes Gescu ist tSTiRimt, Tuacn). 

Zweitens nach dem im Gegensatz zum Staat ke 
jahten Zustande lawrn sich untcrKb«id«n : der (Odera 
listische Anarchismus, welcher fOr unsere Zukunit esc 
Rcselligtrs Zusanunenlvben der Menseben nach der Rechtsnorm 
daM Vi-ftr«iir rHOIII werden mOMcn, bcJaJit (nuMSHon 
BAKisn, Kkui'dtx», Ti-cxni^, und der spontanistischi 
' *' Anarchismus, welcher [Ur unsere Zukunit ein gesellige 

Ziisammcnlcltn nach einem oichtmhtlichcn Gttcue bcjak 
iCouwi.s, SitKNtn, Tnuooj). 

Dfitteus nach der Vorstellung von dem Obergaof 
zu dem bejahten Zustande lassen «ich untcradiaidco: de 
reformatorische Anarchismus, welcher sich den Ober 
gang vom Suat dini im Gegensatz zu Ulm bejahten Zu 
Stande ohne Kcchtsbrurh ilrnkl (OntiwtK, Proitho«), und dci 
revoUitionkre Anarchismus, welcher sich diesen Cbcrsaai 
als Rri'hti-bnich drnkt : ulk Unterarten des rcrolulionlrca An 
arrhtMius der renitente Anarchismus, der sich der 
Rechtvbntch ohne Anwcnduni; von Gewalt denkt (TtJCXCR 
Toi.<fTn)i, und der insurieentc Anarchi8mus, der sich ihc 
unter Anwendung von Gewalt denkt (SnuoJt, }lAXt.°mii 
KaoffTnccHi. 

3 Eine anarchitliMbe Lehre kann vollständig sein, ohM 
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•ich zum Recfit oder EiKcncum in ein VcrhaUn» im scucn. 
Sobald sidi eine anorchUtischc Lelue zu Ucm einen oder 
aodrfcn in rin VcrbäUai« M'Ut, trnlhalt stv «1m> dnen xu< 
fllÜKcn Zusatz. Man kann die anarrhi(>tiKrhr-n lehren, die 
dt««cn Zuaatx enüialtcn, nach seiner Bcschaffenlieit cintcilea: 
da aber der Anar^Kmu» ali» «olclicr nur nacli der Bc^halien- 
heil der notwendii^cn neitandtrilr \nWr nnarcKiftCiKrhe^n I.chrc 
eingeteilt werden kann, crgiebt eine solche Einleitung keine 
Arien de* Anarrhi^mus 

Soweit sich <lie anarchiütl sehen Lctiren in ein Verh&ltai« 
xum Recht setzen, und s.ic entweder anomistttch, tlas faeisst 
•ie verneinen da» Rech» fttr un'tcfc Zukunk (CoDww. SnRxnt. 
Tourrojl, oder nomistitch, <las haKst ue bejahen es 
fOr unsere Zukunft <Pkoi;lihün-, Bari:»in, KRoponcu«. Tuciuitl. 

Soweit flie «ich in ein Verhalinin /um F.ii;entum 
setzen, sind nc entwcdrr indamini&tiüch, verneinen also 
(Or unsere Zukunft das Eigentum (Gocum-, Prouihion. SrnufSt, 
ToiÄToj), o<lcr domini^tisch. bejahen es nl&o for un«re 
Zukunft; die dnminiKiitirhrn Lehren wieder sintl entweder 
individualistisch, indem sie das Eigentum unbc^el^rlnkt 
fOr den Einzelnen wie lür die Gesamtheit bejahen <Ti:neKm, 
oder kollcktivifttifirh, indem «c ein Eigentum an den 
Konsutnüonsmitleln auch für den Einiteln<:n, an den Pro- 
duktionamitlela dangen nur fUr die Grsamihcit bejahen 
(BakI'Nini, oder cndtieh kommunistisch, indem sie das 
Eigentum lediglich fQr die Cesamlhcit bejahen ^KnoPoncDH, — 

Alks dies bringt die Tafel fur Anechaiiunff 
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I. Das innere Bedürfnis, das zur mssenschaftlichen Er- 
kenntnis des Anarchismus trieb, hat einige Befriedigung ge- 
funden. 

Die Begriffe des Anarchismus und seiner Arten sind 
bestimmt; die wichtigsten IrrtOmer sind entfernt; die henror- 
ragendsten anarchistischen Lebren alterer und neuerer Zelt 
sind im Einzelnen dargestellt. Wir haben die ROstkammer 
des Anarchismus kennen gelernt Wir haben alles das ge- 
sehen, was man von allen möglichen Standpunkten aus 
gcL'cn den Staat vorbringen kann. Man hat uns die ver- 
schiedensten Lebensordnungen gezeigt, die künftig an die 
Stelle des Staates treten sollen. Der Übergang vom Staate 
zu diesen Lebensordnungen ist uns auf die mannigfachste 
Art vorgestellt worden. 

Wer den Anarchismus noch naher kennen zu lernen, 
ausser den hervorragendsten Lehren 4uch die minder be- 
deutenden zu erforschen und diese wie jene in den ursäch- 
lichen Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse einzu- 
ordnen wOnscht, fQr dessen Arbelt ist wenigstens der Grund 
gelegt. Er weiss, mit was für Lehren und mit was fQr Teilen 
dieser Lehren er sich zu beschäftigen und welche Fragen er 
an eine jede von ihnen zu richten hat. Bei dieser Unter- 
suchung ist manche Überraschung zu erwarten; die Lehre des 
unbekannten Pisacane wird durch ihre Selbständigkeit in Er- 
staunen setzen und die des vielgenannten Most sich nur als 
VergrOberung der Lehre KaoponiNS darstellen. Aber im 
Ganzen dflrf te die Untersuchung doch kaum der Mühe lohnen ; 
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wu der Antrchtsmus besondere« vorzubriogcfi liat» d«i U( 
so ricmlici) in den hier dargestcUten Lehren grj^ben 

a. Audi dm Äussere BcdQrfiüa, um dcsttcn willen der 
Anarchismus wivcnschafcLicb ernannt werden muwe, Umi 
eich nunmehr befriedigen. 

Eines mOSM^n wir Jedenfalls f^'egcnQbcr dem Anarchismus 
thun, nAmiich seine Lehren mit Mut, Ruhe und Unbefangen* 
heit prQfen. Hicrtici aber d Orlen wir uns nur dann Erfolg 
v<r»pfc<'hen, wenn wir nicht l&ngcr ziellos in der Nacht de« 
rechuphikMbophischen Skeptimmus umherirren oder sie mit 
der Laterne des Dof^matumus zu erleuchten suchen, sondern 
vielmehr untreren Blick fest auJ da« leitende Gestim de« 
Kritinsmus gerichtet halten. 

Ob es auascrtlem geboten ist, dem Anarcliiunu« oder 
doch der einen odct anderen «einer Anen mit besonderen 
Machtmitteln cntgegcnxutretcn, ob namentlich das zur Ver- 
wirklichung anarchistischer Lehren begangene Verbrechen 
schwereres Unrecht ist als ir||;cnd ein politisches oder gar 
gemeines Verbrechen, darflber haben die Gesetzgeber eine« 
jeden Landes im Hinblick auf die in ihm t^cgebcnen be- 
fronderea Bedingungen xu l>c6ndeD 
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Cb(r<l)i<*Kri-lii 105— ti>; liitilic- 
«ander« übet Oct«<xe 106 - 107. 
Sie gcliAm einer nietlrigen Eol< 
«■ichlungmojfe an in6. w»ilrr> 
i>(»recbrn ti^n f>^n/en de-r N*iur 
106, djenen i5cr Atubrutung lofiv 
fahren zur KnechiuiigderMvscn 
lind »ur Vcrdrtbiiin iUt GcveU* 
gelier loG, werden bftld ver- 
schwunden %*ja tot». Demn^hu 
wird nur nocb uogrBeiile^ Reciii 
gclim lofr— 107; eifweliir Keclit»- 
normcn 107. 

Cberden Stau 108 - 1 14. Er ge> 
h'%ri fincr nirclri|;rn Entwrrk- 
luiighuufc Att loB, iki ein Eneugn» 
der Rcli^on toA 109^ wird durch 
»ic gehalten 109, knechtet die Rc 
gicnen 10^110, dient iKrrr Au>i- 
betitting 109^ 114 - ■ 15, verteilt dir 
Freihcfl 109—110^ verdiriit die 
Kegicmdm im; «cinr M&ngel 
«md unabbftngtg von der Staais- 
lormiio^ er wird demokchst ver- ! 
Hcfawuodm ^ein 1 io~ tu, 130 
— 131. K ftaf ti|c« GertrllHchalt^- 
Terlataung 1 11 — 1 14. Sie wird auf 
iSer Rechtsnorm von der binden- 
den Kraft der Vrrtrige berahcn 
iij— 1 13 Aufcgri*taltung der 
kanitigcn GeteLUchafi 113—114;. 



bubesondere Vcreiaigtnic 
weitC9tcn Umfange 113, Reche 
auf ScnHctandigkni ti3,A««mu»- 
recht 113— 114. 
Ober das Eigentum 107, 114 
■ 117 Insbenondere aber das Pri- 
vatptj:eni«m «1 de» Produktion 
nulttefai 114 — 11& DtcMs gekflrt 
cmcr nicdrigetiEntwickliUDgaatiiGe 
■n 114. ■! xuglrt^ Folg« mij 
CmodUif« dea Staate« II4~1IS 
«chain dea GcgcDsacz iwtachcB 
wenigen privUegienen Koplar- 
bcitcm und tmxkhligtta leldndM 
Handarbeitern 115— ittf^ wM 
desnakchcl wciwJi it m dep aeiii 
ii6l KOnfUc« C^ la ot tt eilung 
116—117. Di« G««eU»chaft alleio 
wird CiccaiaaicfiB der Produk- 
tkoiksinitiel sein i€7, 1 ifr— 1 17; hier- 
zu IM keine hOcfaatt Gewalt crfor- 
tlcr1ichii7; jeder Arbeiter erhlh 
den Ertrag ftelnerjVrbeit 116. 117. 

Cbcr den Übergang n dem 
kCknftigenZuslaAd« llt— »4. Er 
wird durch eine aMiale Rmla- 
ilon erioJtgen iift iza. Deren 
Wesen 118, ihre Nahe iiB, »ir 
kommt von «elbvt /uMsnde it^ 
wUiei nkht gegen Mcnf-rben, son- 
dern gegen Verfal3tniMe 119, ist 
international und aonal tao; ihr 
Verlaur lao— 1», inabe^^iScrc 
ZcriiiArung d«« Staates lao— lai, 
Neugestaltung derGesellschaft tat 
I ZI ; ihre Vorbereitung ixi— 1x4 
Über AnrcciM auf den Artiei4>- 
ertrag 117, Attsbeutuag 109, 114 
—115, 116. ChriMeutum 106, Eni- 
Wicklung io4.Fon«ciirill 104— to^ 
Krcibeiiiia, Geschichte 104—105, 
III, Gesellschaft iti — iia, ge- 
beiroe Gcsellschaftni i;q— 134. 
das Gr«*«« der GlciehhMl lU^ 
Gott loB, Kapital ivj, 1 17, ITlMtw 
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unterschiede ioq. 115 — 116, Kol- 
lektivismus 116— 117, Kommunis- 
mus 117, Materialismus 104. Men- 
schenwürde 112. Menschlichkeit 
io>s. III, Offenbarung 108, Pro- 
duktionsmittel 107^ Iii Regierung 
HO, 1 14— 115, Reichtum und Armut 
115 — 116, Religion 108 — 109, Re- 
publiken HO. revolutionäre Pro- 
paganda 12a — 124, die soziale 
Revolution 118— 122, die Ver- 
einigten Staaten von Europa 11.^ 
Grenzen der Vertragsverbindlich- 
keit 107. Verwaltung 121^ Volks- 
vertretung 121, Wissenschaft 104. 
Zwang 107. 

Banken auf Gegenseitigkeit (Tu.) 178. 

Bankfreiheit (Tu.) 184—186. 

Bankgeschäft (Tu.) 182, 185. 

Bankmonopol (Tu.) 181— 182, seine 
Verletzung (Tu.) 194— i95f 256. 

Banknoten (Tu.) 182—185. 

Bauern. Ihre Lage (Kr.) 14^ I^i'c 
Verpflichtung zu Polizeidiensten 
(To.) 217—218, 240. 

Bau von Strassen und Eisenbahnen in 
dem künftigen Zustande (Kr.) 14.'^. 

Beamte (Kr.) 135, (To.) 21Q. 

Bearbeitung des Anarchismus 3—4. 
Bedingt durch Kenntnis der 
bedeutendsten anarchistischen 
Schriften 3, der Rechtswissen- 
schaft, Wirtschaftslehre und Phi- 
losophie 3 — 4. 

Bedingt richtiges Verhalten 22. 

Bedingungen der wissenschaftlichen 
Bearbeitung des Anarchismus 
3—4 

Bedttrihis wissenschaftlicher Er- 
kenntnis des Anarchismus 270 
—271. Menschliche Bedürfnisse 
(Go.) 40, (Kr.) 150, 151. 

Begriff eines Gegenstandes 6, 11 — 
12. Als Ziel der begrifTbestim- 
menden Untersuchung 6. Kann 



nicht zugleich Begriff eines an- 
deren Gegenstandes sein 7. 

Begriffe der allgemeinen Rechts- 
wissenschaft 16, 18 — 21, einer be- 
sonderen Rechtswissenschaft 16 
— 18, 19 — 21, der Wissenschaften 
von einer Rechtsordnung 16—17, 
19—20, der Wissenschaften von 
einem Rechtskreise 17—18, 20-21. 

Begriffe des Anarchismus und 
seiner Arten 262—268. 

Begriffbestimmendes Urteil 6. 

Begriffbestimmende Untersuchung. 
Ihre Aufgabe 6. Für wen von 
Bedeutung Ö, 

Begriffliche Vorstellung 6. 

Behagliches Leben, Recht darauf in 
dem künftigen Zustande (Kr.) 
152—153- 

Bejahende Seite soll dem Anarchis- 
mus wesentlich sein 2. 

Bej ahende Staatslehren 265 — 266,267. 

Bekämpfung des Anarchismus 
271; von Ideen (Pr.) 76—77; des 
Unrechts in dem künftigen Zu- 
stande (Go.) 46, (Pr.)62— 63, 

(Kr.) 132—133. 1421 i43i (Tu.) 
178—180, (To.) 221—222. 

Beleuchtung, öffentliche (Kr.) 148. 

Belieben, freies des Einzelnen soll 
das höchste Gesetz des Anarchis- 
mus sein 25)8. 

Benützung als Bedingung des Eigen- 
tums an gewissen Sachen (Tu.) 
182, 184. iSö. 

Berechtigter im Rechtsverhältnis 
28; im Staate 28; beim Eigen- 
tum 31 — 32. 

Bergpredigt, ihre fünf Gebote (To.) 
204. 

Bernatzlk 2^ 259. 

Bernstein 2^ 259, 266, 267. 

Besitz als Bedingung des Eigentums 

an gewissen Sachen (Tu.) 182, 

1B4. 1B6. 

i8* 
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Besitzeigentum (Tu.) 182, 184. 1S6. 

Bestechung der Beamten eineGnind- 
lage des Staates (To.) aiQ. 

Bestes, allgemeines. Sein Wesen 
(Go.) 36. Als höchstes Gesetz 
(Co.) 36—37. Seine gemeinsame 
Erwä^ng als Grundlage der 
künftigen Gesellschaftsverfassung 
(Go.) 41 — 42. 

Bestrebtingen, positive sollen das 
Wesen des Anarchismus aus- 
machen 2. 

Betrug eine Grundlage des Staates 
(To.) 218 — 319. 

Beurden (Kr.) 140- 

Beurteilung des Anarchismus 271. 

Bezirke, Gnmdsatz ihrer Zustim- 
mung (Go.) 54—56. 

Bibliotheken, öffentliche (Kr.) 148. 

Biegsamkeit des Rechts (Tu.) 168 
-169. 

BilUgkeit (Kr.) 130. 

Bindende Kraft der Vertrige (Pr.) 
6a^ (Ba.) 102^ (Kr.) 134^ (Tu.) 
170— 171. 

Blut vergl essen (Go.) ^ (Pr.) jöj 
( Ba.) US, (Kr.) 156^ (Tu.) iSq-iqo. 
L53- 

Bodenfreiheit (Tu.) 186. 
Bodenmonopol (Tu.) 1B2. 
Briefgeheimnis, dessen Unverletz- 
lichkeit (Kr.) 137-138. 

c. 

Christentum (Ba.) 108. (To.) 157 1 
—aoi. 

Christliche Kirchen (To.) 197—198. 
Christliche Lebensauffassung (To.) 

203. 

Christus 58, 1Q7. 198. iQQ, 201, 202, 
203, 204, 205. ag6, 207, ao8, 20Q. 

2IO^ 211^ ^O, 233^ 236^ 238, 239, 

240. 2.ii. 242; (St.) q8^ (To.) 
198-199. 
Crispi 1^ 259. 



D. 

Dasein, Kampf ums (Kr.) 127. 
Definition 6. 

Deutscher Verein (St.) 93. 
Diehl 58, 65. 

Diktatur, revolutionäre (Kr.) 158. 
Dogmatismus, rechtsphilosophischer 

264. 

Dogmen, kirchliche (To.) 198 — 199. 
Doministische Lehren 252 — 254,263. 
Dragomanow lo.*^. 
Dubols 2. 

Duchoborzen (To.) 24 1. 
Durchsetzung der Verträge (Pr.) 62^ 
63, (Kr.) yj^ (Tu.) 170-171. 



Egoismus (St.) 84-86. (Tu.) 165, 

Egoistische Lehren 245, 246, csß^ 

Egoistischer Anarchismus 268. 

Eidespflicht bei derThronbesteigung 
des Zaren (To.) 217. 240 

Eigenes Wohl. Sein Wesen (St.) 
84—85, (Tu.) 165. Als höchstes 
Gesetz (St.) 85— 86, (Tu.) 165- 168. 

Eigenheit (St.) 88, Unterschied von 
der Freiheit (St.) 88. 

Eigennutz der Reglerenden eine 
Grundlage des Staates (To.) 219. 

Eigentum. Sein Begriff als Begriff 
der allgemeinen Rechtswissen- 
schaft 16, 18 — 19, 21; einer be- 
sonderen Rechtswissenschaft iß. 
— 18^20 — 21. Begriff 31— 34. Es 
ist ein Rechtsverhältnis 31—3 
ein unfreiwilliges Rechtsver- 
hältnis 32^ ein Rechtsverhältnis, 
bei dem jemanden innerhalb 
eines Menschenkreises die letzte 
Verfügung Ober eine Sache aus- 
schliesslich zusteht, 32— 33; Ver- 
pflichtete 31 — 32, Berechtigte 31 
— 32. Unterschied von rein sitt- 
lichen Verhältnissen 33^ vo 
Willkürverhältnissen 33, von ver 
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traglichen Rechtsverhältnissen 
vom Urheberrecht 2^ von den 
Rechten an fremder Sache 3^ 

Gebrauch des Wortes Eigentum 
(Go.) 48, (Pr.) 20, 72—73, (St.) 
94 — 95. Wesen des Eigentums 
(Pr.) 70—71, (To.) 226. Es hat 
nur im Rechte seine Gewähr 
(St.) besteht dadurch, dass 
man es heilig wähnt, (St.) ruht 
auf der körperlichen Gewalt der 
Nichtbesitzenden (To.) 229—231. 
Der Anarchismus soll es ver- 
werfen 2^ 26a Beurteilung durch 
die verschiedenen anarchistischen 
Lehren 252—254, 26^. 

Für unsere Zukunft verneint 46 
-51 (Co.), 70-75 (Pr ), 94-97 (St.), 
235 (To.), 252-254; war viel- 
leicht früher einmal des Daseins 
wert(To.) 224—225. Bedeutet die 
Herrschaft der Besitzenden über 
die Nichtbesitzenden (To.) 226 
—229, namentlich auch als Eigen- 
tum an den Produktionsmitteln 
(To.) 227—228, am Gelde (To.) 
228—229; verteilt die Güter un- 
gleicbmässig und willkürlich (Go.) 
47; ist Diebstahl (Pr.) 71 — 72; 
hemmt den geistigen Fortschritt 
(Go.) 47 — 48, ebenso den sitt- 
lichen (Go.) 48^ erzeugt insbe- 
sondere Verbrechen (Go.) 48. Ist 
<iem Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich (St.) 94^ dem Wohle der 
Gesamtheit zuwider (Go.) 46—47, 
verstösst gegen die Gerechtigkeit 
(Pr.) 21» gegen die Liebe, in- 
sonderheit das Gebot des Nicht- 
widerstrebens (To.) 225 — 226. 

An seine Stelle soll eine 
Güterverteilung treten, die auf 
der Rechtsnorm beruht, dass 
Verträge erfüllt werden müssen, 
(Pr .) 73, 253, auf den Vorschriften 



des Glückes der Gesamtheit (Go.) 
48 — 49, 253, des eigenen Glückes 
(St.) 94— 95i 253i der Liebe (To.) 
231—232, 253. 

Für unsere Zukunft bejaht 
114— 117 (Ba.), 143—154 (Kr). 
180—188 (Tu.), 252-254. Dem- 
nächst wird an den Produk- 
tionsmitteln nur noch Eigen- 
tum der Gesellschaft bestehen 
(Ba.) io2i ii6j ii2j 253-254, 
263; es wird an allen Sachen 
nur noch Eigentum der Gesell- 
schaft bestehen (Kr.) 134. 148 
— 149, 254, 263; CS kann Gesell- 
schafts- wie Privateigentum be- 
stehen, aber das Eigentum soll 
richtig verteilt sein (Tu.) 169 — 170, 
180 — 188, 253, 263. Siehe auch 
Privateigentum. 

Eigner, der (St.) 30. 

Einfluss, geistiger. Sein Wesen 
(To.) 22L Als Grundlage der 
künftigen GeseUschaftsverfassung 
(To.) 22L. 

Eingriff (Tu.) 167. 

Einheitstarife (Kr.) 148. 

Einschüchterung des Volks eine 
Grundlage des Staates (To.) 219. 

Einzelne, der, sein freies Belieben 
soll das höchste Gesetz des An- 
archismus sein 2.sB. 

Einzige, der (St.) 87—88. 

Eisenbahnen. Ihre Zeitkarten und 
Einheitstarife (Kr.) 148. Eisen- 
bahnnetz von Europa (Kr.) 140. 
Eisenbahnbau in dem künftigen 
Zustande (Kr.) 143. 

Elend (St.) 91^ (Kr.) 144, (Tu.) 174 

Eltern, Misshandlung eines Kindes 
durch sie (Tu.) 167. 

Empörung, Geist der (Kr.) 161^ (Tu.) 
iftft 

Enteignung, gewaltsame (Ba.) 121. 
(Kr.) i56-].s8. 
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Entnahme, freie von GQtem in dem 
künftigen Zustande (Kr.) 153. 

Entwicklung (Ba.) 104^ (Kr.) 127 
— ia8; der Menschheit (Ba.) 104 
— 105; der menschlichen Ge- 
sellschaften(Kr.) ia8— 129. Lehren 
von der Entwicklung des Rechts 
264-265. 

Entwicklungsgesetz (To.) 199 — aoo. 
Ein geschichtliches Entwicklungs- 
gesetz soll das höchste Gesetz 
des Anarchismus sein ij 258. 
Entwicklungsgesetz des Fort- 
schrittes der Menschheit von 
einem minder vollkommenen zu 
einem möglichst vollkommenen 
Dasein als höchstes Gesetz 
menschlichen Verhaltens (Ba.) 
104 — 105, 245; desgleichen Ent- 
wicklungsgesetz ihres Fort- 
schrittes von einem minder 
glücklichen zu einem möglichst 
glücklichen Dasein (Kr.) 126— 

»31» 245- 

Entwlcklungsphllosophie (Kr.) 127. 
Erkenntnis des Anarchismus ein 

inneres und äusseres Bedürfnis 

ij 270 — 271. 
Erleuchtung, allgemeine (Go.) 53 

-54, (Pr.) 76, 
Erobertes Land, WiUkürvcrhältnisse 

darin 30^ 33. , 
Erörterung, freie (Go.) 52—53. 
Erste Verfügung über eine Sache 

32-33. M 

Erwägung, gemeinsame des all- 
gemeinen Besten als Grundlage 
der künftigen Gcsellschaftsver- 
fassung (Go.) 41 — 42. 

Erzeugnis iPr.)73— 74, (Tu.) 169, 184. 

Erziehungswesen in dem künftigen 
Zustande (Pr.) 691 (Kr.) 143^ 
(To.) «3- 

Eudämonistischer Anarchismus 2^ 

Europa. Vereinigte Staaten von 



Europa (Ba.) 113. Europäisches 
Eisenbahnnetz (Kr.) 140. 
Evolution und Revolution (Kr.) 127 
— 128; in der Entwicklung der 
Menschheit (Kr.) 129. 
Expropriation, gewaltsame (Ba.) 121. 
(Kr.) 156—158. 

F. 

Feinde, äussere, Verteidigung gegen 
sie in dem künftigen Zustande 
((k).)44.4S.46. (Kr.) 143, (To.)22a. 
Ferrl 3, 262. 

Föderalismus (Pr.) 65—66. 
Föderalistische Lehren 350—251 ,363. 
Föderalistischer Anarchismus 268. 
Föderation (Pr.) 65—66. Der An- 
archismus soll sie an die Stelle 
des Staates setzen wollen a6sL 
Folter in dem künftigen Zustande 

(Tu.) 168, lÖQ. 
Fortschritt (Ba.) 104—105, (Kr.) 
127; der menschlichen Gesell- 
schaften (Kr.) 128; der Mensch- 
heit von einem minder voll- 
kommenen zu einem mögUchst 
vollkommenen Dasein (Ba.) 104 
— 105, 245; von einem minder 
glücklichen zu einem möglichst 
glücklichen Dasein (Kr.) 126— 131, 

245- 

I Freie Entnahme von Gütern in dem 

künftigen Zustande (Kr.) 
Freie Erörterung (Go.) 52—53. 
Freies Belieben des Einzelnen soll 
das höchste Gesetz des Anar- 
chismus sein 258. 
Freies Zusammenwirken (Kr.) 1^ 

— 140, (To.) M3. 
Freie Vereinigungen in der Gegen- 
wart (Kr.) 139—140, (To.) 223. Bil- 
dung von solchen nach Besei- 
tigung des Staates (Kr.) 158 — 159. 
Siehe auch Gesellschaften, 
künftige. 
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Freiheit (Pr.) 6^ (St.) 88. 8q, (Ba.) 
ua. Unterschied von der Eigenheit 
(St.) && Verhältnis zur Gewalt (St.) 
89, zur Gleichheit (Tu.) ifty— 188. 
Gesetz der gleichen Freiheit aller 
(Tu.) 166—168. 

Freiheit des Bankgeschäfts (Tu.) 
184—186, des Bodens (Tu.) 186, 
der Geisteserzeugnisse (Tu.) 186. 
des Handels (Tu.) 

FreUand (Tu.) ifl6. 

Freiwilliges Rechtsverhältnis 39. 

Freiwillige Steuern (Tu.) 177. 

Freiwillige Vereinigungen in dem 
künftigen Zustande (Tu.) 175 
— 180. Siehe auch Gesell- 
schaften, künftige. 

Fremde Sache, Rechte daran ^ 

Friedensbestrebungen (To.) 216. 

Fünf Gebote der Bergpredigt (To.) 
ao4. 

O. 

Garraud 2^ 3, 259, 260, 261, 26^ 

Gebietserweiterung (Go.) 42—43. 

Gebietsgewalt 29 — 30. Höchste 29 
—30. In Bundesstaaten 30. Gehört 
zum Wesen des Staates 29 — 30. 
Verneint (Kr.) 141, (Tu.) 175 — 176. 

Gebot der Sittlichkeit 26. Gebot 
der Gerechtigkeit (Kr.) 130, siehe 
auch Gerechtigkeit; der Liebe 
(St.) 85-86, (To.) 197-206; des 
Nichtwiderstrebens (To.) 204 — 
206; Gebot, für andere zu ar- 
beiten, (To.) 232; mit anderen 
zu teilen, (To.) 233; die fünf Ge- 
bote der Bergpredigt (To.) 204. 

Gebrauch als Bedingung des Eigen- 
turas (Tu.) 182. 184. 

Gefängnisstrafe in dem künftigen 
Zustande (Kr.) 142. (Tu.) 168, 
179, (To.) 222. 

Gegenseitigkeit, Gesetz der (Pr.) 25. 
Banken auf Gegenseitigkeit (Tu.) 



178. Versicherung auf Gegen- 
seitigkeit (Tu.) 174. 

Geheime Gesellschaften (Ba.) 123 
—124, (Kr.) i32i ifiCL 

Gehorsamsverweigerung 192 — 195 
(Tu.), 232» 340—241 (To.), 256, 

Geist der Empörung (Kr.) 161. (Tu.) 

Geisteserzeugnisse, deren Freiheit 
(Tu.) 186. 

Geistige Getränke, deren Aus- 
schank (Tu.) l68^ 

Geistiger Elnfluss. Sein Wesen 
(To.) 221. Als Grundlage der 
künftigen Gesellschaf tsverfassung 

(To.) 221. 

Geistliche Angelegenheiten in dem 

künftigen Zustande (Pr.) 67—68, 
(To.) 223. 

Geld (Tu.) 181 — 182, 184- 185, (To.) 
228—229. 

Geldfreiheit (Tu.) 184—186. 

Geldmonopol (Tu.) 181 — 182. Seine 
Verletzung (Tu.) 194 — 195. 

Geldzins (Tu.) 181, ife, 185, 187- 

Gemeinde 31. Freie Gemeinden in 
dem künftigen Zustande (Kr.) 
141—142; Bündnisse unter ihnen 
(Kr.) 142 — 143; ihr Kommunis- 
mus (Kr.) 149; ihr Verkehr (Kr.) 
149 — 150; Gütererzeugung in 
ihnen (Kr.) 150 — 153; Güterver- 
teilung (Kr.) 153— 154. Siehe auch 
Gesellschaften, künftige. 

Gemeinsame Erwägung des allge- 
meinen Besten als Grundlage der 
künftigen Gesellschaftsverfassung 
[Go.) 41—42. 

Gemeinschaft soll für den Anar- 
chismus nur dazu da sein, um 
sie zu bekämpfen, 259. Aus- 
stossung aus der Gemeinschaft 
(Go.) 44, (Pr.) 6^ (Kr.) 134^ 
Siehe auch Gesellschaften, 
künftige. 



a8o Reg 

Gemeinwohl. Sein Wesen (Go.) 36. 
Als höchstes Gesetz (Go.) 36— 
32: Verhältnis zum Wohle des 
Einzelnen (St.) 90. 

Genetische Lehren 345, 246, 262. 

Genetischer Anarchismus a6&. 

Gerechtigkeit. Ihr Wesen (Go.) 
36—37. (Pr.) 59—60, (Kr.) 130. 
Ihre Formel (Pr.) 61, (Kr.) 130, 
Sie soll das höchste Gesetz des 
Anarchismus sein 259 Ist 
höchstes Gesetz (Pr.) 59—61. 
Gebot der Gerechtigkeit(Kr.) 130. 

Gerichte in dem künftigen Zustande 
(Go.) 39—40, 44, 461 50—51, (Pr.) 

6s, 68-69. (Kr.) uh CT« ) löOi 
(To.) 207—308. Sollen über das 
Recht entscheiden (Tu.) i6q. 

Gesamtheit, ihr Wohl als höchstes 
Gesetz (Go.) 36—37. 

Gesamtwohl. Sein Wesen 36. Als 
höchstes Gesetz (Go.) 36—37. 

Geschichte (Ba.) 104 — 105, 11 1. 

Geschichtliche Rechtsschule 264. 

GeschichtUches Entwicklungsgesetz 
soll das höchste Gesetz des 
Anarchismus sein l 

Geschworenenpflicht (To.) 217. Ver- 
weigerung der Erfüllung (To.) 240 
— 241, 256. Geschworenenpflicht 
in dem künftigen Zustand(Tu.) 176. 

Geselliges Zusammenleben siehe 
Gesellschaft. 

Gesellschaft. Ihr Wesen (Go.) 41^ 
(Kr.) laß. Der Anarchismus soll 
sie verwerfen 2, 259. Ihre Not- 
wendigkeit (Go.) ^ (Pr.) 65, (St.) 
91 -92, (Ba.) III — 112, (Kr.) 1391 
(Tu.) 165, 114, (To.) aao. 

Verkehr zwischen Gesellschaf- 
ten (Go.) 43 — 44. Kommunistische 
Gesellschaft (St.) 92—93. 

Gesellschaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger (Kr.) 140, vom roten 
Kreuz (Kr.) 140. Geheime Gesell- 



ster. 

Schäften (Ba.) 123—134, (Kr.) 137, 
i6q. 

Gesellschaften, künftige. Sollen 
klein sein (Go.) 42—43; werden 
sehr gross sein (Ba.) 113. Sollen 
möglichst wenig mit einander 
verkehren (Go.) 43—44; werden 
regen Verkehr haben (Kr.) 149 
—150. Sollen kein Gebiet haben 
(Tu.) 175—176; werden keines 
haben (Kr.) 141. Bündnisse unter 
ihnen (Kr.) 143—143. Beilegung 
von Streitigkeiten unter ihnen 
(Go.) 44i 45i 46. Verteidigung 
gegen Äusseren A ngriff(Go.) 44, 45, 
46. (Kr.) 143, (To.) 222. Recht 
auf Selbständigkeit ihnen gegen- 
über (Ba.) ii3j (Tu.) 135. Recht 
des Austritts aus ihnen (Ba.) 
113—114, (Tu.) i^Oj 135. 

Ihr Aufbau (Go.) 42—46, (Pr.) 67 
—70. (St.) 93, (Ba.) 1 13— 114, (Kr.) 

141— »43. CT« ) 175—180. (To.) «3 
— 334. Mehrheitsbeschlüsse (Cio.) 
45, (Pr ) 67— 6 9, (Tu.) 1 76. Volksver- 
trctung (Go.) 45, 46, (Pr.) 69—70, 
(Ba,\ 121. (Kr.) 1^ Verpflich- 
tungen in ihnen (Kr.) 141. (Tu.) 
176—177; insbesondere Arbeits- 
pflicht (Kr.) 150—151, Steuer- 
pflicht (Tu.) 177, Geschworenen- 
pflicht (Tu.) 176. Schadenersatz- 
pflicht (Pr.) 63, (Tu.) ij^ Ihr 
alleiniges Eigentum an den Pro- 
duktionsmitteln (Ba.) 107. an allen 
Sachen (Kr.) 148—149. Strafen 
in ihnen (Go.) 44^ (Pr.) 63^ (Kr.) 
14I1 142. (Tu.) 168^ 179—180; 
Zwang (Go.) 46, (Pr.) 62, 63, (St.) 
82, (Ba ) 102, (Kr.) 134, (Tu.) 168, 
160. 169 — 170, 170 — 171, 179 — 180. 
Ausstossung (Go.) 44, (Pr.) 631 
(Kr.) 134, i^ 

Schlichtung von StreitigkcKen 
in ihnen (Go.) 39-40, 44, 46, 
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50-51. (Pr.)6s. 68-69, (Kr.) 143. 
Unterdrückung von Unrecht (Go.) 
44, 461 (Kr.) 143, (Tu.) 168, 122 
—180, (To.) 231 — 223. Gerichts- 
wesen (Go.) 39—4044, 46, 50—51, 
(Pr.) 65, 68-69, (Tu.) 169, 180, 
(To.) 207—308. Verwaltung (Pr.) 
65, (Ba.) I2L Ministerrat (Pr.) 69. 
Geistliche Angelegenheiten (Pr.) 
67—68, (To.) 323. Erziehungs- 
wesen (Pr.)69, (Kr.) 143^ (To.) 22:^. 
Gütererzeugung (Kr.) 150—153. 
Güterverteilung (Kr.) 153-154- 
Verkehrswesen (Pr.) ög^ (Kr.) 
14.^. (To.) 22a. Wohlfahrtseinrich- 
tungen (To.) 22a. 

Gesellachaftlicbe Lebensauffassung 
(To.) 203. 

Gesellschaftaverfassung, künftige. 
Vorstellung der verschiedenen 
anarchistischen Lehren von ihr 
250 — 251. Sie soll auf gemein- 
samer Erwägung des allgemeinen 
Besten beruhen (Go.) 41 — 43; auf 
dem Vorteil, den sie jedem Ein- 
zelnen bietet, (St.) 92 — 93; auf 
dem geistigen Einfluss der in 
der Erkenntnis fortgeschrittenen 
Menschen (To.) 221; auf der 
Rechtsnorm von der bindenden 
Kraft der Vertrage (Pr.) 65—66, 
(Tu.) 174 — 175; wird auf dieser 
beruhen (Ba.) 112 — 113, (Kr.) 1^ 
— 140. 

Gesellschaftsvertrag (Go.) 40 — 41, 
(Pr.) 62-63, 65--^, (Ba.) 112— 
113, (Kr.) 139—140, (Tu.) 174—175- 

Gesetz der Entwicklung (Ba.) 104 

— 105, (Kr.) 126— 131, (To.) 139 
—200; der Gegenseitigkeit (Fr.) 
75; der gleichen Freiheit aller 
(Tu.) 166—168; des Gleichge- 
wichts (Pr.) 24j der Gleichheit 
(Ba.) 110; der Vernunft (To.) 200 

— 20I. 
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Gesetze. Ihre Entstehung (Kr.) 133. 
Sie gehören einer niedrigen Ent- 
wicklungsstufe an (Ba.) 106, sind 
neueren Ursprungs (Kr.) 133, 
werden bald verschwunden sein 
(Ba.) 106. (Kr.) 133, 

Sie widersprechen denGesetzen 
der Natur (Ba.) 106. sind zahllos(Pr.) 
61. verwickelt (Pr.) 62, starr (Kr.) 
131 — 13a, schlecht (Pr.) 62. Ver- 
derben die Gesetzgeber (Ba.) 106. 
sind für die Mächtigen nicht vor- 
handen (Pr.) ^ Werkzeuge der 
Unterdrückung (Pr.) 62, (Ba.) 106. 
(Kr.) 131— 132, der Ausbeutung 
(Ba.) io6,(Kr.) 131— 132, vermehren 
nur die Verbrechen(Kr.) 133 — 133. 
Siehe auch Recht. 
Gesetz, höchstes menschlichen Ver- 
haltens nach den verschiedenen 
anarchistischen Lehren 244 — 246, 
262—263. Wohl der Ge- 

samtheit (Go.) 36—37, 245; das 
eigene Wohl 84—86 (St.), 165— 
ifift (Tu.), 245; die Gerechtigkeit 
(Pr.) 59— 61,245; dieLicbe(To.)i97 
— 206, 245; das Entwicklungsge- 
setz des Fortschrittes der Mensch- 
heit von einem minder vollkom- 
menen zu einem möglichst voll- 
kommenen Dasein (Ba.) 104—105, 
245; das ihres Fortschrittes von 
einem minder glücklichen zu 
einem möglichst glücklichen Da- 
sein (Kr.) 126—131, 245. 
Gesetztes Recht, Begriff 248. Siehe 

auch Gesetze. 
Getränke, geistige, deren Ausschank 

(Tu.) 16a. 
Gewalt verschlingt das Recht (St.) 
87, 89; wer sie hat, steht über 
dem Gesetze (St.) 89. Das ein- 
zige Mass unseres Rechts (Tu.) 
166. Eine Grundlage des Rechts 
(To.) 207. des Staates (To.) 215 
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— nao, de» EifcotBiB» (To.) tag 
93t ; Krcts der Gnr«ll (To.^ 
ai8~aao 

Cewait iMti» DtkcrfJMig xu 
dem Icflofci^en Zouaivde ^ ^ 
(Go.). j6 {TtX 9»-- 100 (StA 110 
»»—'57. <6" — «*3',KrX 182, 
— W lai (Tu », a^-a39 (Ta.X 
«fr— »Sl. 364 Der Anarchisaias 
M>U virh vcm* VrrwirkUcbuaR 
durrh I^waIi ttcnkrn ^361— «6s, 
mnU die Takcik der Gewalt ver 
werfen ^ sie fioll iim niclu 
weveiitlicli Hv'm ^ 
Swhe aur)) Zwanx- 

Ocwali ober Xleturhen bcutimiDter 
AtHummutiu ^ ; bcslininilrn 
(^aubriti ^Lfc einem l^lwrt 
39-30. bAchkie 39—30; auf 
iafttJid de« Sitleni;c»eue« jg« 
GniDd VQD WillkOr jo^ durrh 
Verani: ^ krati unfieiwUUiieii 
Rechl*tverhiilinr>-«>^- jft Siebe 
auch Krcicruitj. 

GewallcA. Trenauof der (IV. I 62 

OnrAlihabtT Mrlte Ke|[tei-illic. . 
Gewaluamcs WldcnUffrn (*|en 

da» Übfl iTu I 304 ao6 
OcwcrblUUa iKr> 1^ \ 
Qeviita Im Atkauateh 1 l'f ; 2I1, <f t*- 1 

iOi.i8j.ig^.ift^. lac.iftT. iTo jy» 



Ce«rohnh«lt«r*cht. Sern \Vet<en »46. 
tKr ) t u Wird drmiiirliM 
allem inH-h gelten (Krj ijj- 134- 
InvbeMinderc Keclitsnonn, krafc 
deren Vrrtrtt»r erfüllt werden 
mft^M-ii. (Kr.» lU. alle Salben ' 
GcfeUsvhoibeigeniuni ftiixl, (KrJ 
der Artietter ein Kedit 1 
aiil ni) behaftlk'lirw l^»en bat. | 

Olavb» (To I aoD. Sein Vef' 
hAhnU /ar Vernunft <Ta) » 
»I. 



klrebtlBba CT«» 
196—299 

ON*eb«Fr«tbtilalUr<Tii.> 16^ itt 
Oirtehfewioki, Gescu des (Pr ) 2L 
GliiotabfU tTn ) 1B7— laa. Geiprtr 
der Gieidibrtl (ftt-i no. jKr.l t »a 
OMek ak hiWhMri Geaeu mcjMeb 
beben VeriudtoM atv 
•ondere GMck 4w 
(üo.) 36-37, mi^ yfmmm ^ 
QQck dcfe Kinidnea «5— 
i6s-rt8{Tu.t.M^deMcnWeie« 
tSt)a4"«irra}t6i. DaaCM 
4n Etetvelnrn Kdl das bOdMe 
GeMU des AnaicbiMnBs aea 

Godwin 11. 3S--56> ^44—003» ^ 
-a69 

I ^ben und Wcf keaSi. CcbmcA 
des Warte« ABArdnsmu jft. 

Über dw Wohl der C 
«1* hAdMM CcwU c 
Veiitahenn 36—37 Wewn dr» 
Wohles der Ge»amtheil 3& 

Ober da» Rechn 37—40. Setoe 
UnlAhickcii, dem «nielnrn Kalle 
Cerecbl n werden, 32^ ungcbettre 
Zahl aeioer VoraciiriEteii 37*3!^ 
Hrinr üaxcwiMibrH j8, Mine pro- 
ji>>ru>M lie Natur c« iM «te 
I Undemiv dcfc gcübclgcfl Fun 
«chritie^3B 30i,einErznigDisdcr 
l^lrn<4-baft tmd dg> Intu— 1 gB, 
All >eiiirr .Stelle aal da* Wold der 
Geiomtheji Gcaeu scü 3p ^ 
Über den Staat 40- 461 Kritik 
der Gründe su «rincn Cnaalra £ 
-41. Kr w lyramaacbcr Name 41^ 
ein fluidervb de« gesuigen Fori 
•rhritles ^ aeine Mftncel »d 
anatihlniMI von der SlaatelarM 
AK KORftige Gcselkcbafimr> 
luaimg 41^46. Sie aall auf der 
IGViMlMam Erwicvni; des aS 
Besäen beruhen 4 1 —4a 
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Die Gesellschaften sollen klein 
sein 4a — 43, wenig mit einander 
verkehren 43—44; Unterdrük- 
knng von Unrecht in ihnen 44^ 46. 
Beilegung von Streitigkeiten unter 
ihnen 44i 45, 46, Verteidigung 
gegen äusseren Angriff 44, 45, 46. 

Über das Eigentum 46 — 51. Es 
verteilt die Güter ungleichmässig 
und willkürlich 42* henrnit den 
geistigen Fortschritt 47 — 48, den 
sittlichen 48, erzeugt insbesondere 
Verbrechen 48. Künftige Güter- 
verteilung 48 — 51. Sie soll auf 
den Vorschriften des Wohles der 
Gesamtheit beruhen48 — 49; jedem 
die Mittel zum guten Leben ge- 
währen 48^ 49^ wird das Dasein 
angenehm machen 49^ den gei- 
stigen und sittlichen Fortschritt 
befördern 49 — ^50; ihre Durch- 
führung im Einzelnen 50 — 51. 

Über den Übergang zu dem 
künftigen Zustande 51 — 56. Er 
soll nicht durch Gewalt er- 
folgen 51^ sondern nur durch 
Überzeugung 5a] Wert freier Er- 
örterung 52 — 53, Notwendigkeit 
von Ausdauer und Geduld 53] 
allgemeine Erleuchtung 53 — 54, 
Zeitpunkt 52^ 53, Verlauf 54 — 56. 

Über Arbeit 49iAusstossung aus 
der Gemeinschaft44, menschliche 
Bedürfnisse 4^ Gebietserwei- 
terung 42 — 43, gemeinsame Er- 
wägung des allgemeinen Besten 
42. Gerechtigkeit 36 — 37, Gerichte 
39—40, 44.46. 50—51, Gesellschaft 
41, den Gesellschaftsvertrag 41, 
Nationalversammlungen 45^ 46, 
Pflicht 364 Regierung 41, deren 
Auflösung 54—55, Reichtum und 
Armut 47 — 48, Revolutionen 52, 
Tugend 37^ Verkehr zwischen 
Gesellschaften 43 — 44, Verspre- 



chen 43i Verträge 40—41, 
Zwang 46. 

Gott (Ba.) 108, (To.) 198, Reich 
Gottes 2^ 33, (To.) 209 — 2ii_; 
insbesondere Zeitpunkt (To.) 210, 
äusseres Leben (To.) 211. 

Göttliche LebensauffassungfTo.) 2Q3. 

Grenzen der VertragsTerbindlichkelt 
(Ba.) io2i (Tu.) 170- 

Grundlage der anarchisdschen Leh- 
ren siehe Gesetz, höchstes 
menschlichen Verhaltens. 

Grundrechte (Kr.) 137 — 138. 

Grundsatz des Nichtwiderstrebens 
(To.) 204—206; der Zustimmung 
der Bezirke (Go.) 54 — ^56. 

Gütererzeugung, künftige (Kr. 150 
— 153. Neugestaltung nach Be- 
seitigung des Staates (Kr.) 159 
— 160. 

Qütervertellung, künftige, Vor- 
stellung der verschiedenen an- 
archistischen Lehren von ihr 
253-254, 263. 

Sie soll auf den Vorschriften 
des Wohles der Gesamtheit 
beruhen (Go.) 48—49. ?5a] 
auf den Geboten des eigenen 
Wohles (St.) 94—95, 253; auf 
den Geboten der Liebe (To.) 
231—232, 253; auf der Rechts- 
norm, dass Verträge erfüllt 
werden müssen, (Pr.) 73, 253; 
auf dem Eigentum (Tu.) 183 -184; 
wird auf dem Eigentum der Ge- 
sellschaft an den Produktions- 
mitteln beruhen (Ba.) ii6. 117; auf 
dem Eigentum der Gesellschaft 
an allen Sachen (Kr.) 148—149. 

Sie soll der Gerechtigkeit ent- 
sprechen (Pr.) 73—73, 23j Iii 
der gleichen Freiheit aller (Tu.) 
183—184. 

Sie soll jedem den Ertrag seiner 
Arbeit gewähren (Pr.) 73 — 75, (Tu.) 
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183—184, 186—187; w'""** 
thun (Ba.) 116, 117; soll jedem, 
der nach seinen Kräften arbeitet, 
die Mittel zum Leben gewähren 
(To.) 232 — 233; wird jedem Ar- 
beiter die Mittel zum behaglichen 
Leben gewähren (Kr.) 153 — 154; 
soll jedem die Mittel zum guten 
Leben gewähren (Go.) 48. 42] 
soll jedem gewähren, was er zu 
erlangen die Macht hat, (St.) 

95—97- 

Gutes Leben. Soll jedem Menschen 
möglich sein (Go.) 48, 49. Recht 
darauf in dem künftigen Zu- 
stande (Kr.) 153—154. 



Hameln yan 261. 

Handelsfreiheit (Tu.) i8d. 

Handlungen, antisoziale in dem 
kOnftigen Zustande (Kr.) 132 
-»33. 142. 

Hausrecht (Kr.) 137. 

Heere (To.) 215 — 217, 219—220, 
230—231. 

Heeresdienst. Eine Grundlage des 
Staates (To.) 219. Seine Ver- 
weigerung (To.) 237, 240 -241 , 2s6. 

Hegel 266 — 267. 

Heidnische Lebensauffassung (To.) 
203. 

HelUgkeit des Rechts (St.) 86—87; 

des Staates (St.) 89 — 90; des 

Eigentums (St.) 94. 
Herbeiführung des künftigen Zu- 

standes siehe Übergang zu 

dem künftigen Zustande. 
Herrschaft (Tu.) 167. Herrschaft 

eines Eroberers 30. 
Herzen 213. 
Hess q^i 

Historische Rechtsschule 264. 
Hobbes 266, 267. 



Höchste Gebietsgewalt 29. Ge- 
hört zum Wesen des Staates 
29—30. 

Höchste Gewalt auf Grund des 
Sittengesetzes 30; auf Grund von 
Willkür 30; durch Vertrag 30; 
kraft unfreiwilligen Rechtsver- 
hältnisses 29 — 30; in einem Ge- 
biete 29. 

Höchstes Gesetz siehe Gesetz, 
höchstes menschlichen Ver- 
haltens. 

Hospitalgesellschaft (Kr.) 140. 

Hypnotisierung des Volks eine 
Grundlage des Staates (To.) aiB 
— 219. 

I. 

Ideale Gesellschaft, in den Aus- 
sagen über sie soll die Eigenart 
des Anarchismus liegen 2. 

Idealistische Lehren 245, 246, a6a 

—263. 

Idealistischer Anarchismus 268. 

Idee. Begriff 22. Idee eines rich- 
tigen Verhaltens 22. Bekämpfung 
von Ideen (Pr.) 76—77. 

Indlvidualbesitz (Pr.) 72. 

Individualistische Lehren 253 — 254. 
363. 

Individualistischer Anarchismus. 

Vom kommunistischen unter- 
schieden 2^ 261; vom kommu- 
nistischen und kollektivistischen 
2i 261. 

Indomlnistlsche Lehren 252 — 254, 

26 a. 

Industrie (Kr.) 152. 

Inneres Bedür&üs der Erkenntnii^ 

des Anarchismus ij 270 — 271. 
Insurgente Lehren 256 — 257, 264. 
Insurgenter Anarchismus 268. 
Internationale 102, 125, L26. 
Irische Landliga (Tu.) 1721 188—189, 

194—195- 
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Irrefdlining« betrügerische eine 
Grundlage des Staates (To.) 21E 
— 219. 

IrrtOmer über den Anarchismus 
und seine Arten 258 — 262. 

J. 

Jesus Christus 2§i i97t 198, 199, 
201. ao2, 20.^. 204, 205, 206. 207, 
208, 209, 210, 220, 233, 236. 
238, 239i 240, 24i^ 242; (St.) 98, 

(To.) 19Ö— 199- 
Jhering 266. 267. 
Johannes der Tflufer 233. 

K. 

Kampf gegen Ideen (Pr.) 76 — 77 ; 
gegen das Unrecht in dem 
künftigen Zustande (Go.) 44^ 46^ 
(Pr.) 62—63, (Kr.) 132—133, 142, 
143. (Tu.) 178—180, (To.) 221 — 
222; Kampf ums Dasein (Kr.) 127. 

Kapital. Wesen (Ba.) i02i LLL 
(Kr.) 149. Wird künftig Eigen- 
tum der Gesellschaft sein (Ba.) 
107. 117, (Kr.) 148—149. 

Kapitalzlns (Tu.) 181, ^82, 185, 187. 

Kaufmännische Vereinigungen (Kr.) 
140. 

Kinder, deren Misshandlung durch 

die Eltern (Tu.) 167. 
Kirche 3r. Christliche Kirchen 

(To.) 197—198 
Kirchliche Glaubenslehre (To.) 198 
—199. 

Klassenunterschiede (Ba.) 109, 1 15 
—116, (Kr.) 137—138, 144—145, 
tTu.) i86. (To.) 226—227, 231. 
Ihre Verminderung in dem 
künftigen Zustande (Tu.) 187. 

Kollektivismus (Ba.) 116—117. 

Kollektivistische Lehren 253 — 254, 
263. 

Kollektivistischer Anarchismus wird 
vom kommunistischen und indi- 



vidualistischen unterschieden 2^ 

a6T. 

Kolonisten, russische (To.) 234 — 235. 

Kommunismus (Ba.) 117, (Kr.) 148, 
ISO. (To.) 215. Soll notwendig 
mit dem Anarchismus verbunden 
sein 2, 260 — 261. 

Kommunistische Gemeinden der 
Zukunft (Kr.) 149 — 154. Insbe- 
sondere ihr Verkehr (Kr.) 149 
— 150, ihre Gütererzeugimg (Kr,) 
150 — 153, Güterverteilung <Kr.y 
153—154. 

Kommunistische Gesellschaft (St.) 
92—93 

Kommunistische Lehren 254, 263. 

Kommunistischer Anarchismus wird 
vom individualistischen unter- 
schieden 2i 261 ; vom individua- 
listischen und kollektivistischen 
2, 261. 

Kommunistischer Zug der Gegen- 
wart (Kr.) 148 — 149. 

Konkurrenz (Tu.) 178 — 179, 182, 183, 
185, ifiö. 

Konsumtionsmittel. Wesen 253 — 254, 
(Ba.) 116, 117, (Kr.) 149. Werden 
künftig Eigentum der Gesellschaft 
sein (Kr.) 148 — 149. 

Kraft, bindende der Vertrftge (Pr.) 
62, iBa.) io2i (Kr.) 13^ (Tu.) 
170 — 171. 

Kreis (Verwaltungsbezirk) 3i_. 

Kreuz, Gesellschaft vom roten 
(Kr.) 140. 

Kriege (Kr.) 135^ (To.) 216, 222, 

Kriegsdienst. Eine Grundlage des 
Staates iTo.) 219. Seine Ver- 
weigerung (To.) 237. 240 — 241, 
a56. 

Krisen (Kr.) 144. 
Kritische Lehren 24.S. 246. 262. 
Kritischer Anarchismus 268. 
Kritizismus, rechtsphilosophischer 

265. 




—364, a66 — »70. I 

Letten und Werte tag— laA. Ge- \ 
bruKh des Worlts AcurchziRiiis ' 
ia6. iTO. 148. 

Uber diii Kniwirkltiitci^t«uc 
drn PortochrUbi der Menschheil 
VM einem miadeT giAcklirtien ni 
cinan nO^UclMt clOrUlclben !>■- ! 
Hin Hl« hArhKiM Cescu ineiwch* I 
lieben Verluülens ia6 131. Gebot 
der Gerecfatit|;kcit 1^ deren 
Wesen iio.ihrr Fof n>el 1 Clebo« 
der 11iaikr*lt ijft-131, deren 
Wewen ivk ihre Fortnel i.n- 

ÜberdasKecbl 131 — 134' Insbe- 
sondere Ober Oetteiie 131— 133- 
Ihre KiMMrKunc in S<e«indrtitfT i 
131 139, dienen der Ausbeutung 1 
nod Unierdreckmic 131—133,! 
vermehren mir die Verbrrehe« | 
139—133, Mtid ne»erefiUr>pntngs 
i- ^ ^, werden b«id rerKliwnndeo 
>cin DemnAchit wird mir 

nochGewohnbeiisrerbt ipellrn 133 
— I34.ein/elr»e Kerhiummien m : 

Über den Siui 135- 143 ' 
Seine Entstehung i.iB. Er ist ein 
Himlenüi ftr die Entwicklani: 
der Mentdilicil la dcf Rlchiuog 
uf ein nidcIlclHi grvMAe« GtAck 
iTt: nmcbt skh m alles tvi. iife, 
hiuft Berce von üe^rrn vnd 
Verordnuncra uif n^i^ 6 , >rh*fli 
ein Heer von Beamten ver- 
schlinfi;! uiiKrhetire Sammen itq. 
renir»»chc Krircc ist ein 

Wttkit-ug der Au><l>eiitunx 1?^ 
1.16: seine Mangel und tanab- 
hdtngig vop der .Stui^form ufr: 
er widertpntht der SolidaritAI 
13^—137; tM vrthAltniMiTO-Kit; 
spllen Ursprungs 13II, ge^eo- 
wArtig in der Zersetzung be* 
«htfcn 131^139- Kttnf)«e Ccvell- 



sch&fbverfasstm^ ty^— 143. Säe 
wird lüf der Keehtsnorni twi 
der bindenden Kraft der V«rlrl(r 
beruhen 139 140. Auagratithmg 
der ktknftiKen CeseUschifK 1^ 
—143. Freie («emeinden yi 

— 14a, obne Gebirl 141. «ihm 
Volksvertretung; 141 14a; Bftad- 
ni>>^ unter ihnen 14a 143; Bm 
von S(r«3>fceii und F-nenbakiiM 
141. Errichtung von Schuten 
Srhlichtuni; von Screitigkeiler 
141. HrkUmplaniE des Unrecfet- 
13»— 131 143, I4i Verlridiin""!. 
gegen Ausfceren Angriff iaX 

Über das ElgeotviD i.'^a. 14^ 

— 154. Imbewndere Ober das Pn 
vaieieenlum 143— if«, ZoRleiri 
Grundlage und Erzeugnut dr> 
Staates 147. Entstefanng 147 E-> 
nt ein Hemmni» für die Eni 
wtcklung der Mee»chhril in dir- 
Rtchtang auf ein mOglicfau grmue^ 
GlAck 144; venmacbt Abtuiu 
kri»en, ArbeillmtKkrit und Soi 
144, 1 rrwiiitirtikeil 144 — 14$. 
Verbrechen 14^: verletzt die 
Gerechtigkeit 145 147, eniziebi 
dem Arbeiter den ArbettBertnu; 
145—147; ««"hl M-ine* AttfU^nmt 
entgegen 147— 14& Kanftigr 
GOterreneilang 1 48 154. F.» 
wird nisr ix»rh Gcsellxfia/tseigeD- 
Ivm ieel>en lu, 14^— 1«9' Korn 
munis-iocheCiemeinden 149—154. 
ihr Verkehr 149 15a, Giuer 
erKUßungiyy— i53.Befned«gtuu; 
der driitcrmlen Bed^rfnisve m 

— 151, der weniger dmigendm 
15t 13% Verbindung von Arier 
bau ui>d Gewerbfleiss 1^ voe 
ge«<ti|£eT und körperlicher Arbeit 
1531, Annehmtichkeil der Arben 
isa. Arbeitsergebnis 15»— 153: 
>edvm Arbeiter ivt ein behauche» 
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Leben gewährleistet 153; freie 
Entnahme and Zuteilung in 
Rationen 153 — 154. 

Über den Übergang zu dem 
kOnftigen Zustande 154—163. Er 
wird durch eine soziale Revolution 
erfolgen 154 — 160. Deren Wesen 
lag, 154. Nähe 154—155. Un- 
abhängigkeit von unseren Willen 
iss; sie wird eine Revolutions- 
periode sein i.s.^, ganz Europa 
ergreifen 155. Ihr Verlauf 155 
—160; keine Schreckenszeit 156; 
Umsturz der Regierungen 
Beseitigung des Privateigentums 
durch gewaltsame Enteignung 
156 — 158; Bildung freier Ver- 
einigungen 158 — 159, Neugestal- 
tung der Gütererzeugung 159, 
vorläufige Massregeln 159 — 160. 
Vorbereitung 160—163. 

Über das Wort Anarchie 126, 
<iie anarchistische Partei 126, 160, 
antisoziale Handlungen 132 — 133, 
T42y Anpassung 127, Arbeit 145, 
152 — 153, Arbeitspflicht 150 — 151, 
Armut 144, Ausstossung aus der 
Gemeinschaft 134, 141. mensch- 
liche Bedürfnisse 150, 151, Beur- 
den 140. die Lage der Bauern 
i44t Billigkeit 130, Einheitstarife 
148 — 149, das Eisenbahnnetz von 
Europa 140, die Entwicklungs- 
philosophie 127, Evolution und 
Revolution 127 — 128, insbeson- 
dere in der Entwicklung der 
Menschheit 129, Fortschritt 127, 
insonderheit der menschlichen 
Gesellschaften 128, freies Zu- 
sammenwirken 139 — 140, Ge- 
fängnisse 142. Geist der Em- 
pörung l6l^ Gesellschaft 128. 139. 
geheime Gesellschaften 137, 160. 
die Gesellschaft vom roten Kreuz 
140. zur Rettung Schifllbrüchiger 



140. Gewohnheitsrecht 133^ 134, 
den Grundsatz der Gleichheit 
130, die Hospitalgesellschaft 140, 
Kampf ums Dasein 127, kauf- 
männische Vereinigungen 140. 
Klassenunterschiede 137 — 138, 
144 — 145, Kollektivismus 149, 
Kommunismus 148. 150, kom- 
munistische Gemeinden 149 — 154, 
den kommunistischen Zug der 
Gegenwart 148 — 149, öffentliche 
Beleuchtung, Wasserversorgung, 
Strassen, Anlagen, Spielplätze, 
Kunstsammlungen, Bibliotheken 
und Schulen 148. Parlamentaris- 
mus 136. Pressfreiheit 137. Pro- 
duktionsmittel 149. Propaganda 
der That 161 — 162, 162 — 163, das 
Recht zu leben 153, behagUch zu 
leben 153, Regierung 136—137, 
Republiken 136, die grosse 
französische Revolution 162 — 163, 
die soziale Revolution 154 — 160, 
revolutionäre Diktatur 158, revo- 
lutionäre Propaganda 160 — 163, 
revolutionäre Regierung 158. 
Solidarität 130. Sozialismus 147. 
staatsbürgerliche Rechte 137 
— 138, allgemeines Stimmrecht 
1.^7. Strafeinrichtungen 141. 142. 
die Unterscheidung von Kon- 
sumtions- und Produktionsmitteln 
149, Unverletzlichkeit des Brief- 
geheimnisses 137 — 138, der Woh- 
nung 137, Bekämpfung des Ver- 
brechens 132 — 133, 142, Vereini- 
gungsfreiheit 137, wachsende Ver- 
einsthätigkeit 139—140, Volks- 
vertretung 136. Wissenschaft 127. 
Vermehrung der öffentlichen 
Wohlfahrtseinrichtungeni48,Zeit- 
karten der Eisenbahnen und 
Pferdebahnen 148 — 149, Zwang 

Kultur der Zukunft (To.) 224. 
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Kflnftlge Geselltcbaften siehe Ge- 
sellschaften, künftige. 

Künftige Gesellschallsverfassung 
siehe Geseilschaftsverfas- 
sung, künftige. 

Künftige OütenrerteUung siehe 
Güterverteilung, künftige. 

Kunstsammlungen, öffentliche (Kr.) 
148 

L. 

Landleute. Ihre Lage (Kr.) 144. 
Ihre Verpflichtung zu Polizei- 
diensten (To.) 217 — 218, 240. 

LandUga, irische (Tu.) 177, 188 
189, i^— 195. 

Lassalle 

Leben, gutes. Soll jedem Menschen 
möglich sein (Go.) 48, 49. Recht 
darauf in dem künftigen Zustande 
(Kr.) 153-154 

Leben, Recht zu in dem künftigen 
Zustande (Kr.) 153. 

Lebensauffassungen, drei (To.) 203. 

Lebensgenuss (St.) 85. 

Leben, wahres (To.) 200. 

Lehre Christi (To.) 197—201. 

Lehren von einem richtigen Recht 
264; von der Entwicklung des 
Rechts 264- 26.'^; von der Richtig- 
keit des Rechts 265;; rechtsphi- 
losophische Lehren über den 
Staat 265 — 267. 

Lehren, anarchistische siehe Anar- 
chistische Lehren. 

Lehren, anerkannt anarchistische 
9 — 11. Woran erkennbar 9 — 11. 
Die hervorragendsten ll 

Lenz ij 2, 258. 259, 

Letzte Verfügung über eine Sache 
32—33; auf Grund des Sittenge- 
setzes 33] auf Grund von Willkür 
33; durch Vertrag 34_; kraft un- 
freiwilligen Rechtsverhältnisses 

3ß -a3. 



Liebe. Ihr Wesen (To.) aoi — 202. 
Als höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens (To.) 197 — 206. Ge- 
bot der Liebe (St.) 85—86, (To.) 
197—206. 

Locke 52. 

Lombroso 2» 3, 260. 261. 262. 



Macht verschlingt das Recht (Sl) 
87, 89; wer sie hat, steht über 
dem Gesetze (Sl) 89. Das ein- 
zige Mass unseres Rechtes (Tu.) 

Machthaber siehe Regierung. 
Mackay 3i 7, 84. 
Marxismus 264. 

Materialismus (Ba.) 104. Der Anar- 
chismus soll sich auf ihn gründen 
258. 

Mehrheitsbeschlüsse in dem künf- 
tigen Zustande (Go.) 45, iPr.) 67. 
68, 69j (Tu.) 176. 

Mehrheitsherrschaft (Go.) 41^ (Fr.) 
64, (St.) 20, (Ba.) MO. (Kr.) 136, 
(Tu.) 172, (To.) 212—213. 

Mehrwert (Tu.) 180— 181. 

Meinung, öffentliche, deren Ver- 
änderungen (To.) 235—236, 237. 

Meinungsverschiedenheiten über 
den Anarchismus 1—3. 

Menschenliebe (St.) 85 86. 

Menschenwürde (Fr.) 59, (Ba.) i La. 

Menschliche Bedürfnisse (Go.) 49, 
(Kr.) 150^ 151. 

Menschlichkeit (Ba.) 105, iii. 

Merkel 266. 

Merllno 2, 261. 

Mietzins (Tu.) iBi^ 182, 185, 187. 
Verweigerung seiner Zahlung 

(Tu.) 194—195. 356- 
Militärdienst. Eine Grundlage des 
Staates (To.) 219. Seine V^er- 
wrigcrung(To.) 237, 240— 241.256. 
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Ministerrat in dem künftigen Zu- 
stande (Pr.) 6g. 

Misshandlung eines Kindes durch 
die Eltern (Tu.) 167. 

Monopole (Tu.) 1^3^ 180, 181—183, 
184—187. 

Montaigne 266. 267. 

Montesquieu 52, 

Moral 2£l Der Anarchismus soll 

sie abgeschafft haben 258. 
Moralisches Gesetz 26. 
Most 2, 270 

Mutualität, Gesetz der (Pr.) 25. 
N. 

Nächste Verfügung über eine Sache 

32—33. M- 
Nationalversammlungen in dem 

künftigen Zustande (Go.) ^ ^ 

(Pr.) 69—70. 
Naturgesetz 244 — 245. 
Natürliche Rechte und Pflichten 

(Tu.) 166. 
Naturrecht 264. 

Negation jedes Programmes soll 
dem Anarchismus wesentlich sein 

^ 259- 
Netschajew 102. 103. 

Neubildungen, sprachliche 244. 

Nichtbegriffliche Vorstellungen als 
Ausgangspunkt der begriffbe- 
stimmenden Untersuchung 6; als 
Subjekt des begriff bestimmenden 
Urteils 6. 

Nichtwiderstreben, Gebot des Nicht- 
w iderstrcbens (To.) 204 -206. 

Nomistische Lehren 246 — 249, 263. 

Norm. Begriff 22. 245. Neimen, die 
auf menschlichem Willen be- 
ruhen, 23. 

Not (St.) 91^ iKr.) jTu.) 174- 

Notenbanken (Tu.) 182. 185. 



Obrigkeit siehe Regierung. 

KItzbaclitr, Der Anarchismus. 



Offenbarung (Ba.) 108^ (To.) 199. 

Öffentliche Meinung, deren Ver- 
änderungen (To.) 235—236, 237- 

öffentliche Wohlfahrtselnrichtun- 
gen, deren Vermehrung (Kr.) 148- 

Organismus, wirtschaftlicher, Auf- 
lösung der Regierung in ihm 
(Pr.) öl. 

P. 

PacbUins (Tu.) iQk iMi i8^ «86, 
187. Verweigerung seiner Zah- 
lung (Tu.) 194—195. ^56- 

Parlamentarismus (Kr.) 136. 

Partei, anarchistische (Kr.) 126, 160. 

Passzwang (To.) 217. 

Patriotismus (To.) gift 

Person. Deren Unvcrletzlichkeit 
(Tu.) 169. Der Staat als Person aB. 

Persönliche Lebensauffassung (To.) 
293. 

Pfau jo 

Pferdebahnen, ihre Zeitkarten und 
Einheitstarife (Kr.) 148. 

PQicht (Go.) 38^ (St.) 82—83, 85» 
(Tu.) t66. Als höchstes Gesetz 
menschlichen Verhaltens 245. 
Siehe auch Verpflichtung. 

Philosophie, ihre Kenntnis eine 
Bedingung für die wissenschaft- 
liche Bearbeitung des Anarchis- 
mus 3—4. 

Pisacane 270. 

Plechanow 258. 

Politische Rechte (Kr.) 137 — 138. 

Polizei (To.) 215 — 216. Verpflich- 
tung der Landleutc zu Polizei- 
diensten (To.) 217 - 2i8; deren 
Verweigerung (To ) 240— 241, 256. 

Positive Bestrebungen sollen das 
Wesen des Anarchismus aus- 
machen 2. 

Preise (Tu.) 182, 18^ ißö. 

Pressfreiheit (Kr.) 137. Ihre Unter- 
drückung (Tu.) 189 — 190. 
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Privateigentum. Seine Entstehung 
(Kr.) 147. Grundlage und Er- 
zeugnis des Staates (Kr.) 147. 
Der Anarchismus soll es ver- 
werfen 2j a6o — a6i. Es ist ein 
Hemmnis für die Entwicklung 
der Menschheit in der Richtung 
auf ein möglichst grosses Glück 
(Kr.) 147, eine Ursache der Ab- 
satzkrisen, der Arbeitlosigkeit 
und Not (Kr.) 144, der Unsitt- 
lichkeit (Kr.) 144 — 145, des 
Verbrechens (Kr.) 14s- Es ver- 
letzt die Gerechtigkeit (Kr.) 145 
— 147, entzieht dem Arbeiter 
den Arbeitsertrag (Kr.) 145 — 147. 
Geht seiner Auflösung entgegen 
(Kr.) 147—148, wird demnächst 
beseitigt werden (Kr.) 156—158. 

Insbesondere Privateigentum 
an den Produktionsmitteln (Ba.) 
1 1 4 — 1 16. Es gehört einer niedri- 
gen Entwicklungsstufe an(Ba.) 114, 
ist zugleich Folge und Grund- 
lage des Staates (Ba.) 114 — 115. 
Schafft den Gegensatz zwischen 
wenigen privilegierten Kopfar- 
beitern und zahllosen leidenden 
Handarbeitern (Ba.) 115 — 116. 
Wird demnächst verschwunden 
sein (Ba.) ufi. 

Siehe auch Eigentum. 
Proal 2j 260. 

Produkt (Pr) 73-74, (Tu.) 169, 184, 
Produktion, künftige (Kr.) 150 — 153. 
Neugestaltung nach Beseitigung 
des Staates (Kr.) 159—160. 
Produktionsmittel. Wesen 253 
—254, (Ba.) 102, LLi (Kr.) 149, 
(To.) 227. Werden dem Produ- 
zenten vielfach vorenthalten (Ba.) 
114—116, (Kr) 143-148. (To.) 
227—228. Werden demnächst 
Eigentum der Gesellschaft wer- 
den (Ba.) 107, 1 17, (Kr ) 148—149. 




Sollen niemandes Eigentum sein 
(To.) 234—235. 
Programm, Negation jedes Pro- 
gramms soll dem Anarchismus 
wesentlich sein r, 259. 
ProletaHat (St) 91. 
Propaganda, revolutionäre (Ba.) l22 
—124, (Kr.) 160—163, (Tu.) 
—192, (To.) 235—238. Propa- 
ganda der That (Kr.) 161—162, 
162—163, 256; der Anarchismus 
soll sich seine Verwirkhchung 
mit ihrer Hilfe denken 2—3, 262. 
sie verwerfen 2^ sie soll ihm 
nicht wesentÜch sein 3. 
Proudhon ii^ 57—81, 102, 126. 196, 
244—263, 266—269. 

Leben und Werke 57—58. Ins- 
besondere Gründung der Volks- 
bank 25i 77 — 80. Wandlungen 
seiner Lehre 58. Willkürlichkeit 
seines Sprachgebrauches 58. Ge- 
brauch derWorte Anarchie, An- 
archismus 58, 65—66, Eigentum 
70, 72—73, Föderation, Föde- 
ralismus 65—66, Republik 65 
—66, Revolution 761 80 — 81. 

Über die Gerechtigkeit als 
höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 59— 61. Deren Wesen 
59 — 60. Ihre Formel 6l 

Über das Recht 61 — 63. 
Insbesondere über Gesetze 
61 — 63. Sie sind zahllos 61^ 
verwickelt 60^ schlecht 6a. 
Werkzeuge der Unterdrückung 
62, für die Mächtigen nicht vor- 
handen 62. Es soll nur die 
Rechtsnorm gelten, dass Ver- 
träge erfüllt werden müssen, 6a. 

Über den Staat 63—70. Er ist 
immer despotischer Natur 6^ 
ein Werkzeug der Unterdrückung 
und Ausbeutung 64—65, ohne 
Unterschied der verschiedenen 
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Staatsformen 64. Künftige Ge- 
sellschaftsverfassung 65 — 70. Sie 
soll auf der Rechtsnorm von 
der bindenden Kraft der Ver- 
trage beruhen 65—66. Bedeutet 
die Freiheit aller 66. Aufbau 
der kflnftigen Gesellschaft 67 
— 7p, insbesondere geistliche An- 
gelegenheiten 67—68, Gerichts- 
wesen 65, 68 — 69, Ministerrat 69, 
Nationalversammlunfii: 69 — 70. 

Über da.s Eigentum 70—75. 
Sein Wesen 70—71. Ks wider- 
spricht der Gerechtigkeit 71, 
ist Diebstahl 71—72. Künftige 
Gflterverteüung 72—75; un- 
eigentlich als Eigentum be- 
zeichnet 70—73. Sie soll auf der 
Rechtsnorm von der bindenden 
Kraft der VertrÄge beruhen 73, 
der Gerechtigkeit entsprechen 
72—73» 73t 74» jedem Menschen 
den Ertrag seiner Arbeit ge- 
währen 73—75. 

Über den Übergang zu dem 
künftigen Zustande 76 — 81. Er 
soU nicht durch Gewalt erfolgen 
76, sondern verfassungs- und 
gesetzmässig 76, durch Über« 
Zeugung 76; Überzeugung durch 
Beispiele freien Zusammen- 
wirkens 77, insbesondere die 
Volksbank 77—80; eine Erleuch- 
tung der Köpfe 76. Verlauf 81. 

Über Arbeit 73 — 74, Arbeits- 
lohn 73 — ^75, Ausstossung aus 
der Gemeinschaft 63, Erzeug- 
nisse 73—74, Freiheit 63, 66, 
Gesellschaft 65, den Gesellschafts- 
vertrag 62—63, 65—66, Gerichte 
6$^ 68—69, Gesetz der Gegen- 
seitigkeit 75, des Gleichgewichts 
74, Gewinn im Austausch 74, 
Bekämpfung von Ideen 76—77, 
Individualbesitz 79, Menschen- 
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würde 59, Regierung 64 — 65, 
deren Auflösung in dem wirt- 
schaftlichen Organismus 8i, Re- 
publiken 64, Revolution 76, 
friedliche Revolution 8o->-8i, 
Schadenersatzpflicht % allge« 
meinesStimmrecht67— 69yTodes- 
strafe 63, Trenimng der Ge- 
walten 67—69, Bekämpfung des 
Unrechts 62 — 63, Verträge 62, 
insbesondere deren Wesen 62, 
ihre Durchsetzung 62, 63, Ver- 
waltungsbehörden 65, 69, Volks- 
vertretung 69, Wert 75, Zentra- 
lisation 67 -70, Zwang 62, 63. 

Provinz 31. 

Puohta 966. 

Rationen, Zuthellung von in dem 

künftigen Zustande (Kr.) 153—154. 
Recht. Sein Begriff als Begriff 
der allgemeinen Rechtswissen- 
schaft 16, 18—19, 21; einer be- 
sonderen Rechtswissen.scliaft 16 
— 18. Begriff 22—28. Siehe 
auch Rechtsnorm. 

Es besteht dadtu^h, da» man 
es heilig wihnt, (St.) 86-87, 
wird von der Gewalt ver- 
schltmgen (St.) 87, 89, ruht auf 
der Gewalt (To.) 907. Der An- 
archismus soll es verwerfen a, 
259. Verhältnis der verschie- 
denen anarchistischen Lehren 
zu ihm 246 — 249, 263. 

Für unsere Zukunft verneint 37 
— 40 (Go.), 86—89 <^^-)» 207—211 
(To.), 246 — 249; war vielleicht 
froher einmal des Daseins wert 
(To.) 937. Ist ein Erzeugnis der 
Leidenschaft und des Irrtums 
(Go.) 38, (To.) 209. Ungeheure 
Zahl seiner Vorschriften (Go.) 
37—38, seine Ungewissheit (fio.) 
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38, Starrheit (To.) 208, UnlAhig- 
kcit, allen Fullen gerecht zu 
werden, (Go.) 37, prophetische 
Natur (Go.) 38. Es ist dem 

Wohle des Einzelnen nicht 
förderUch (St.) 87, ein Hindernis 
des geistigen Fortschrittes (Go.) 
38-39. im Rückstand hinter 
dem Sittengesetz (To.i 208 — 209, 
dem Gebot <\e< Nichtwider- 
strebens zuwider ('! o.)207 — 208. 

An seiner Stelle >oll das Wohl 
der Gesamtheit Gesetz sein 
(Go.) 39—40, 248; das eigene 
Wohl fSi.) »7-^ 248; die Uebe 
(T0.I 209— 2it, 248. 

FOr unsere Zukunft bejaht 
61—63 (P«^-). 105—107 (Ba.), 131 
-134 (Kr.), 168- r7i (Tu.), 246 
— 249. Ks <oll bicc^arn --ein 
(Tu.) t68 -169, die (icrichtc 
sollen über e> ciitsclu-idcii 
(Tu.) 169; denuiai hst wird nur 
noch ungesetztes Recht gelten 
106—107 (Ba.), 133—134 iKr.), 
248; es soll nur noch die 
Rechtsnorm gelten, da»» Ver> 
trflge erfQllt werden müssen, 
(Pr,) 62-^ 248 

Lehren von einem richtigen 
Recht 264, von der Entwicklung; 
<lcs Rechte 26.; — 265, von der 
Richtigkeit de- Krchts 265. 
Recht. Rechte an Iremder Sache 
34. Slaai>bürgcrliche Rechte 
(Kr.j 137—138. Natürliche Rechte 
(Tu.) 166. Recht auf Selb- 
ständigkeit in dem künftigen Zu- 
stande (Ba.) 107» 113, (Tu.) T7S 
desgleichen Recht zu leben (Kr.) 
153, Recht, behaglich za leben, 
(Kr.) 153—154. Recht auf den 



Reehtst>nich 955. 

Rechtsgeaohiohtliehe Schule 264. 

Reehtakrels, Wlaaefitehaflen 
dnem 17. 

Rechtanorm. Begriff 22—96. Als 
Norm 22—23, Willensnorm 23, 
eigenartige Willensnorm 23—24 
Ihre anijeblichc Eigenschaft, er 
zwinyhar /u sein. 2} — 25, auf 
euieni Staat-^willcu /u beruhen, 
25, dem Smcngesetz zu ent- 
sprechen, 25-26. Unterschied 
vom Sittengesetz 26, von derSitte 
96—97, vom WiUkOrgebot 97, 
vom Vorsatz 27. Siehe auch 
Recht. 

Insbesondere Rechtsnorm, 
•kraft deren die Person unver- 
Irt/lich ist, (Tu ) 169. ein Recht 
auf Selb^iiindii^keit besteht. ( Ba.) 
107, 113, (Tu i 175, Eigentum auf 
GrunHlas;«» der Arbeit, (Tu.) 169 
— 170, Eigentum lier GescUschatt 
an den Produktionsmitteln, (Ba.t 
107, an allen Sachen, (Kr.) 134, 
ein Recht des Arbeiters auf ein 
behagliches Leben, (Kr.) 134, Ver- 
trage erfüllt werden mOssen,(Pr.> 
6a, lBa.1 107, (Kr.) 134, (^n^ 170 
-171 

Rechtsordnung, Wlasensehaften von 

einer t6 

Rechtsphilosophie. Wessen 264. 

Richtungen 264—265. 
Rcchtsphilosophischcr Dogmatis- 

n)Ub264; Skeptizismus 264 — 265; 

Kritizismus 265. 
RaohtsphUosophlsobe Staattlthrta 



A 1 1 te'f-»-( trasr ( Tu ) igf 
Recht, gesetztes. Begriff 248. öiche ■ Rechtsvorschrift 
auch Gesetze. norm. 



Reohtisehttle, hiatorlseh« 264. 

Rechtsverhältnis. Begriff 28; aus 
schliessendes 34 ; freiwilliges und 

unfreiwilliges 29. 

siebe Rechtt»- 
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Recht-SV. lUe 23 — 24. In unum- 
schränkten Münarchiecn 24. Un- 
terschied vom Parteiwillen 24. 

ItecshtiwliMnscbalU Hure Kenntnis 
eine Bedingung fOr die wissen- 
schaftliche Bearbeitung des Anar- 
chismus 3—4. ZerfUlt in die 
Wissenschaften von einer Rechts- 
ordnung, die Wissenschaften von i 
einem Rechtskreise und die allge- 
meine Rechtswissenschaft 16 18 

Rechtszwang. Der Anarchisniuh 
soll ihn verwerfen 259. Siehe 
auch Recht. 

Recht, ungesetztes siehe Unge« 
setztes Recht. 

Redefreiheit, ihre Unterdrückung 
(Tu.) 

RtfonnatorlsoheLchrMi355-fi^7,a63. 

Reformatorischer Anarohlsmua 968. 

Regierung. Ihr Wesen (Tu.) 171 
— 172 Auch für sie gilt das Ge- 
bot des Nichtwiderstrebens ( l'o.) 
206. Ihre Auflösung (Go.) 54 
— 55, ihre Auflösunj^ in dem wirt- 
öchattlichcu Urganismus (i^r.) 81. 

Sie ist tyrannischer Natur (Go.) 
4J, (Pr.) 64, (To.) 213—215; ein 
Mittel der UnterdrQck«]^ und 
Ausbeutung (Pr.) 64—65, (Ba.) 
109— 110, 114—115, (To.) 213— 
2x5; verdirbt die Regierenden 
(Ba.) 110, (To.) 214—215; hindert 
den geistigen Fortschritt (Go.) 
41; widerspricht der Sittlichkeit 
(Kr.) 136 — 137, dem Christentum 
(To.) 214. Der Anarchismus soll 
keine Regierung wollen 259 — 260. 

Regierung, revolutionäre (Kr.) 158. 

Relebesberg 1, 258, 259, a6o, 261. 

Rcleh Gottes 30, 33, (To.) 309— an; 
insbesondere Zeitpunkt (To.) aio; 
äusseres Leben (To.) an. 

Reichtum und Armut (Go.) 47—48, 
(Ba.) 115— 116, (To.) aa6— aa9. 



Religion (Ba 1 loB— 109, (To.) 218. 

Renitente Lehren '^56—257, 264, 

Renitenter Anarohismus 268. 

Republik. Gebrauch des Wortes 
(Pr.) ^—66. Ihr Wert (Go.) 41, 
(Pr.) 64, (St.) 90, (Ba.) 110. (Kr.) 
136^ (Tu.) 17a, (To.) aia~ai3. 

Rettung SchifTbrOchlger, Gesell- 
schaft zur (Kr.) 140. 

Revolution 255 — 257. J^n/iale Re- 
volution (Ba.) iiB-iaa» (Kr.) 

154 — 160, (Tu.) IQ2. 

Revolution ohne Rechtsbruch 
(Go.) 5a, (Pr.) 76, 80- 8i. Eine 
allgemeine Erleuchtung (Go.) 53 
—54, (Fr.) 76. Vorbereitung 
(Go.) 51—53. (Pr.) 76-80. 

Revolution durch nicht gewalt- 
samen Rechtsbruch (Tu.) 19a — 
195» (To.) 340—041. Vorbereitung 
(Tu.) 188-192, (To.) 235-238. 

Revolution durch gewaltsamen 
Rechtsbruch (St.) 98 — 101, (Ba.) 
118 122, (Kr.) 154—160. Ihr 
Wesen (Ba.) tiB, (Kr.) 129. Ihre 
Nähe (Ba.> 118, (Kr.) 154—155. 
Sie kommt von selbst zustande 
(Ba.) 118, (Kr.) 155, ist mter- 
national (Ba.) lao, europäisch 
(Kr.) 155, eine Revolutionsperiode 
(Kr.) 155, keine Schreckenszeit 
(Kr.) 156, watet nicht gegen 
Menschen, sondern gegen Ver- 
hältnisse (Ba.) 119. Ihr Verhiuf 
(St.) 100 — loi. (Ba.) 120 — 122. 
(Kr.) 155—160; ins^besondere Um- 
sturz der Regierungen (Ba.) 120, 
(Kr.) 156, Einziehung alles Ka- 
pitals (Ba.) 121, gewaltsame Ent- 
eignung (Kr.) 156—158; Bildung 
freier Vereinigungen (Ba.) lai— 
laa, (Kr.) isß-'^S9i Neugestal- 
tung der Gütererzeugung (Kr.) 
159» vorläufige Massregeln (Kr.) 
159—160. Vorbereitung (Ba.) 




II 
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iM-ia4, <Kr.) ite— (63, Der 
jVoBTchHcnu» soll *i<h seine Ver< 
vriritlicftiunic ihirrh K^^'l^fna 
Rrviiltirion «lenken a, afii— afitt. 

AmerittAnische Kevolmion (Co.) 
53: eofiluche (Co.) 5a: groit 
franxfHiKhr vs, {Kr) iftov 

RtvoluUoAln DUctatvr (Kr.^ 158. 
RcTOluilooSn L«hr*n »55 ^357. 963 

RfTolslionAr« PropafUtU 

IX»— 134, (Kn 160 tOj, 396, 

0'u> lÄ-itp. Toi 935 »3» 
RcTOladonlnr An«rchUmua dCB, 
RfVOlutlaiiAr« Re]|lrrun( (Kr) 15B. 
R«voluüoasp«rlode (Kr.) 155. 
Rkkucfs R»c}tt. Li'lirrn vnn riTirm 

r'rlitii;rn Urclil Jt^^ 
RIchlic«* VerhAltca, lle^nfT 33. 
Richtigkeit du RvcfetB. Lebrvn von 

itrr aö5 

Rlchtunc«n An R«eht«phUo«opM» 

Rienil J5B, aCii. 

RvtM Kreut. Gficll»chaft \"t>in roten 

Kmi/ ^Kr ) 1 40 
RotUMau i;!. 

Ruiitfche Kolonisten (To.) 334—335. 



Bach«. Biu«clvltck>ljrttc VeifDgiing 
dnrOberja; IrtMe ^);itAcb«tc 
3*— -11. M' ••u-*<hl*ri»'tliche Ver- 
fa)(ui^ auf Grunit lin, Sdirii- 
i|e*eue<33; oufCirund von Will- 
kOr .n; durch Venmii 34; kni*i 
iitilf i-i'wilb|;rn KecItlMVcrhAlIni» - 
JJ— i3- RecKle a.n Iremder 
Sai he ^. 

flrha4i>n«rfa1rpfUcht in dem kAnf- 
it^rn /iiNliiriilc (Pr)6j. |Tu-) >79 

Bobiffbrtclil^r, OetcUMbafl nr 
RMtvnc iKr > 140. 

SchUUr Bj. 



SekmMt siebe Stirner. 

8ekrMkMulkM«k(fliL) iigkfKr.)!^ 
(Tb.) 191^ 153. 

tc4irlAra,ani(rchi»ti*oh«. Sr^iwimf- 
kci«, MT Leiirwri lu lernen, j 
Notweedigkefl ihrer tCeanm 3. 

•cliuSn. OiTcnilidir ScboNn iXrl 
I «8 ErrichttUMt i« ^«M kttfllt^ 
/ttMmwle (Kr.) 143^ 

Sehlde, rttiögcwUclMUolw a6f 

Schau (Tn.) 173. 17»- 170; CfffN 
das rnrrchi m ilrm kOalllfM 
Zustande |Oa.> 44. «A^ (Pr.) 6s 
-«3. [Kr.i 151-133. «4». >4> 
(Tu) iT^iÜD. (To) aai— SB 

S«kvtsff»noM»n«e)iaA«A (Tn.) 1^ 

SdnrarpfllcM bei der Thronbcftrv 
gmg des Zareo <To-) «ip. 
MbMtedIcksIt. RacM auf |H«.}m7; 
iMbeaondert c<^genabcr ktsT- 
ligtea GesdbchAitea (B«4 
fTn.) 17s 
S«»>f««uc*rt rStJ 94-86, (Tn.) 1^ 
j 8«mlMiU a, 3, aAo^ 961. 
I BhMw 3. a6i. 
i SUlö a. 050^ afio. 

iBMcafSMli ab. 
I «nUo!duits(tkoi a& 

Solldarliai (Kr.) 13a. 
SoUtn. BesrüT aov M^. 

(St.) 8»-4b. »S 
Soslal« Rsrelstlaa siehe Krvo 

lulion. 

|tonalif»u* (Ba.) 117, (Kr.) 14T1 

I rr« / aij 

I Sftenc*r afiA, aA^. 
I Spldplfttie. OCTientUeh* (Kr ) uß, 
8pontantiti»ebi L«hrta a5i>— J51 

I a63. 



i 



Digitized by Coogl 



Register. 



»95 



SpontanlstiBclMr Anarehlsoitti 96B. | 
B|iracli31elie Nciiblldunfeii 944. 
Staat. Sein Begriff als Begriff der 
allgemeinen Rechtswissenschaft 

16, 18 — tg, 91; einer besonderen 
Rechtswissenschaft 16—18. Be- 
griff" 28—31 Er ist ein Rechts- 
verhältnis aS, ein unfreiwilliges 
Rechtsverhältnis 28—29, ein 
Keciiisvcrhälinis, kratt dessen 
eine höchste Cebielsgewalt be- 
steht, 29—30, eine Person aB; 
Verpflichtete a6^ Berechtigte a6. 
Unterschied von Einrichtungen 
aof Gmnd des Sittengesetzes 30, 
von der Herrschaft eines Er* 
oberers 30, von einer Vertrags- 
gemeinschaft unter höchster Ge- 
walt 30, vom vftlkcrrcchtlirhcn 
Verbände 30, von der Staniines- ^ 
gemeinscliaft 30 — 31, von der 
Kirche 30 — 31, von Gemeinde, 
Kreis und Provinz 31. 

Wesen des Staates (Tu.) 171 
—173. Seine Entstehung (Kr.) 
139, (Ba.) 108—109. Er ist ver* 
haltnismAssig späten Ursprungs 
(Kr.) 138; ohne das Recht nicht 
möglich (St.) 89, besteht dadurch, 
dass man ihn heilig wähnt, (St.) 
8g — 90, wird durch die Religion 
gehalten (Ba.) 109, ruht auf der 
körperlichen Gewalt der Bürger 
selbst (To.) 215 —220, dem Eigen- 
nutz der Regierenden (To.) 218 
—219, der betrOgerischen Irre- 
fflhnmg der öffentlichen Meinung 
(To.) aiS— ai9; ist eng verbunden 
mit dem Privateigentum (Ba.) 
114— IIS, 147. Der Anar- 
chismus soll ihn verwerfen 3, 
seine Abschaffung fordern 259 
— 260. ik-urteilung durch die 
verseil iedenen anarchistischen 
Lehren 249—251, 262, 263. 



Ftlr unsere Zukunft verneint 
40-46 (Clo.), ^3— 70(Pr.), 89-93 
(St), 108— 114 (Ba.). 135— »43 
(Kr.), 171 — 180 (Tu.), 211—934 

(To.), 249—251; war vielleicht 
früher einmal des Daseins wert 
(To.) 21 1—212. Kritik der Gründe 
zu seinen Gunsten (Go.) 40 — 41, 
(Tu.) 173—174, (To.) 221—223. 
Er ist lyrannischer Natur (Go.) 
41, (Pr.) 64, (St.) 90, (Ba.) 109— 
110, (Kr.) 135 -136, (Tu.) 171— 
172, (To.) 213 — 215, hemmt die 
freie ThAtigkeit des Einzelnen 
(St.) 90— 91, (Tu.) 173—173, ünter- 
dracfct ihn (Pr.) 64—65, (Ba.) 109 
— iio, verkörpert den Eingriffs- 
gedanken (Tu.) 171, liefert Ein- 
griff statt Schutz (Tu.) 173, reisst 
den Menschen vom Menschen 
(St.) 91, hemmt das freie Zu- 
sammenwirkca (To.) ^23, mischt 
sich in alles (Kr.) 135—136, ist 
die Herrschaft der Schlechten 
in der flussersten Steigerung 
(To.) 313--315, beutet den Ein- 
zelnen aus (St.) 91, ist ein Werk- 
zeug der Ausbeutung (Pr.) 64— 

65, (Ba.) 1T4-1XS. (Kr.) i35t^3Ö* 
(Tu.) 180 — 183, erzeugt ein Über- 
mass von C.eseizcn und Ver- 
ordnungen Kr.) 135, 136, ver- 
ursacht Kriege (Kr.) 135, (To.) 
216, 112^;, vermehrt die Verbrechen 
(Tu.) 173—174, (Yo ) 222, schafft 
ein Heer von Beamten (Kr.) 135, 
schätzt Monopole (Tu.) 180, 181 
—183, verschlingt ungeheure 
Summen (Kr.) 135, erhebt unfrei- 
willige Steuern (Tu.) 173. Ist 
ein Hindernis des geistigen Fort- 
schritts (Go.) 41, dem Wohle des 
Einzelnen nicht förderlich (St.) 
90, iTu.) 171, verstösst ^e^en die 
Gerechtigkeit (Pr.) 64, gegen die 
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Liebe, insonderheit gegen das 

Gebot des Nichtwiderstrcbcns 
(To.) 212, gegen die Solidarität 
(Kr) '3^— »37, i^ehört einer 
Ilicdri;i,f'n £n! v. ;rk!nngsstufc an 
(Pr.) 64. (Ba.j loö, hemmt die 
EiUvvicklung der Menst hbeit in 
der Kichtung auf ein möglichst 
grosses GIflck (Kr.) 135, ist in 
der Zersetzung begriffen (Kr.) 
<d^>39^ wird demnächst ver- 
schwinden (Bs.) 110— III, lao— 
121, (Kr.) 156. Seine Mangel 
sind unabhängig von der Staats- 
fonn (Go.; 41, (Pr.) 64, (St.) 90, 
(Ba.) HO, (Kr.) 136, (Tu.) 172, 
(To.) 212 -213. 

An seine Stelle ^oll ein ge- 
seüiue^ Zusammenleben der 
Menschen nach der Rechtsnorm 
von der bindenden Kraft der 
Vertrftge treten (Pr.) 65^66, 250, 
(Tu.) 174—175, 950, sie wird an 
seine Stelle treten (Ba.) 119-^113, 
350, (Kr.) 139—140, aso; an seine 
Stelle soll ein geselliges Zu- 
sammenleben der Menschen 
treten, das darauf beruht, dass 
Gr--etz für jeden das Glück der 
Ges>aanlieit isi, iu.y 4 1 - 4^, 250, 
das eigene (jlQck, gi — 93, 

250, die Liebe, (To.) 220 — 221, 

Rechtsphilosophische Lehren 
aber den Staat 26$^^ai&j; ins- 
besondere bejahende 365—366, 
verneinende 366—367. 
Staattn, Vereinigte von Europa (Ba.) 
113. 

StaatsbargerUche Rechte (Kr.) 137 

— v]8. 

Staatsformen, I'eiii teilung der ver- 
schiedenen (Go.) 41, (Pr.) 64, 
(St.) 90, (Ba.) 110, (Kr.) 136, (Tu.) 
172, (To.) 313—213. 



Staatsgewalt siehe Regierung. 
Staatslehren 265—067; bejahende 

265— 266^ 367, verneinende a66 

Stammesgemeinscbaft >; 1 
Stammler 2. 4. 259, 261, 2!bb. 
Steuern (Kr.; 135, iTu.j 17a, (To.j 

217, 240; freiwillige Steuern (.Tu.) 

177; Verweigerung der Steuern 

190-191, 194— »95 <Tu.). 240— 

341 (To.). 356. 
Steuefpfliebt in dem künftigen Zu* 

Stande (Tu.) 177. 
Stimmrecht, allgemehMS (Pr.) 67— 

69, (Kr.) 137, (Tu.) 172, 176. 
Stirner 7. r I, 15, 83— lOl, 344-^364, 

266— 269. 

Leben und Werkr 82. (iiebt 
kein Selbi»ibckcnntn!s. sondern 
eine Lehre 81- 84. (^brauch 
der Worte Anarchismus 84, 
Eigentum 94 — 95. 

Über das eigene Wohl als 
höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 84—86. Wesen des 
eigenen Wohles 84 — 85. 

Über das Recht 86—89. Es 
besteht d:>dMr<'b. <l:i««< man es 
heiiig wfihni, 87. wird von 
der Ciewalt vei -ehlungcn 87, 89; 
i^i dem Wohle des Einzelnen 
nicht fördcrüch 87. .\n »einer 
Stelle soll das eigene Wohl 
Gesetz sein 87-^89. 

Ober den Staat 89-^93. Er ist 
ohne das Recht nicht möglich 89, 
besteht dadurch, dass man ihn 
heilig wahnt, 89 — 90; ist dem 
Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich 90. de<poti--cher N.iftir 
90, hemmt die Irt-it riiaii54keit 
des Einzelnen 00 91, heutet ihn 
aus 91, reisst den Meu>clicn vom 
Menschen 91 ; seine MAngcl sind 
unabhängig von der Staatsform 
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'90. Künftige Gesellschaftsver- 
fassung 9t— -93. Sie soU auf 
dem Vorteil bemhen, den sie 
dem Einzelnen bietet, 99—93. 
Vereine von Egoisten 91. Ge- 
staltung im Einzelnen 93. 

Uber das Eigentum 94 — 97. Es 
hat nur im Kechte seine Gewftlir 
94. besteht dadurch, dass man es 
heilig wähnt, 94 ; ist dem Wohle 
des Einzelnen nicht förderlich 94. 
Künftige Güterverteilung c^— 97. 
Sie soll auf den Geboten des 
eigenen Wohles beruhen 94—95, 
jedem gewähren, was er zu er- 
langen die Macht hat, 95—96, 
Machtznwachs durch Vereine 

Über den Übergang zu dem 
künftigen Zustande 97 — 101. Er 
setzt eine innere Wandlung vor- 
aus 97 98. Kann nur durch 
gewaltsamen Rechtsbruch er- 
folgen 98—99, kein Mittel ist ver- 
werflich 99—"»» Verlauf 100 

—lOI. 

Über Arbeitslohn 91, loi, 

Armut 91 , Egoismus 64—86, 
Eigenheit 88, den Eigner 88, den 
Einzigen 87 88, Freiheit und 
Eigenheit 88, Freiheit und Ge- 
walt 89. das Gebot der Liebe 
85—86, Gesellschaft 91—92, die 
kommunistische Gesellschaft 92 
—93, Lcbcnsgenuss 85, Menschen- 
liebe 85—86, Pflicht 82—83, 85, 
Proletariat 91, Republiken 90, 
Revolution 97-^ Sollen 8a -83, 
85, Verbrechen 90, 99, Vereine 
von Egoisten 91— 93, insbesondere 
deren Bedeutung für die Güter- 
verteilu"g 9^—91, Beispiele von 
solchen 93» einen deutschen Ver- 
ein 93, Versprechen 93, Walirheit 
83, Zwang 89. 



Strafen in dem künftigen Zustande 
(Go.) 44, (Pr.) 63, (Kr.) 141, 142, 

(Tu.) 168, 179—180, (To.) 292. 

Straassn. Öffentliche Strassen (Kr.) 
14A. Strassenbaulndemkünfti^n 

Zustande (Kr.) 143. 

Streitigkeiten innerhalb einer Ge- 
sellschaft in dem künftigen Zu- 
stande (Go.) 39—40, 44, 46, 50 
-51, (Pr.) 65, 68-69, (Kr.) r43. 
Desgleichen zwi^iciien Gesell- 
schaften (Go.) 4-^, 45, 46. 

Stundlsten (To.) 241. 

Sydney 52. 

^dikate (Kr.) 14a 

T. 

TaletSk der Gewalt. Der Anarchis- 
mus soU sie verwerfen 3, sie soll 

ihm nicht wesentlich sein 3. 
.Sirhe auch (Je wall. 

Teilen, Gebot, mit den Anderen zu 
teilen, iTo.- 233. 

Thatkraft, Gebot der iKr.) 130—131. 
Ihr Wesen (Kr.) 130. Ihre Formel 
(Kr.) 131, 

That, Propaganda der iKr.) 161 
— 16a, itia— 35^ Der An- 
archismus soll sich seine Ver- 
wirklichung mit ihrer Hilfe denken 
2—3, 262, nie verwerfen 3, sie 

soll ihm nicbt wesentlich sein 3. 
Tierische Lebensauffassung ( To ) 203. 
Todesstrafe (Tu.) 169, 1 79 - 1 80, 

(To.» 222. In dem künftigen 

Zustande vPr.)63, (Tu.) 168, 179, 

180. 

Tolstoj 7, II, 196—243, 244—264, 
267—269. 

Leben und Werke 196—197. 
Gebrauch des Wortes Anarchis- 
mus 197. 

Über die Liebe als h5cli>tes 
Gesetz menschlichen Verhaltens 
197—206. Deren Wesen 201 
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— aooL Gebot, demObd nicht mit i 
Gewallzn widcrurebefi, 3014—006. , 

Über das Recbi warj—att. Es 
wsr virllric-hl frOhrr Tinmal des 
Dssetni m*cn 007. Ruht auf 
Gewalt 307; ventOMt gegen das 
GtIkh den NiclilwidfniTebena 
se7^aaft, tu curr aoB, im Hftrh- 
uaod hintrr dem Sntengeaeu 
J06 — 'jo^t rin Erzeugiüi der 
lxiiU-n»rhafl iitMl de« Irrlvtm 
309. An «euier Stelle «oll die 
Liebe Grinz seoi 309 - 311. 

Vher den Slaai 211—924. ^ 
war vicUeiclii (rohrr ctntnal d«* 
Dukteinsweri Sil— 313. VennOMt 
gegen die Ltehe, intooderheh 
meKni H»» (jrhtyt d« Xichi 
wider*iretieo4 au Rulu »«1' der 
Gewali der Borger aijj— aao. aui 
der bcirtt>;eri-cbcn Irrefabmiig 
der AffenDirhrn Meinunn; aiS - 
utq, «nl dem Kj^eftnuix der Rc^ 
gierenden 319: ihi dte aafs 
Auvtcniie gc^ici^ene llcmchart 
der Schlecht«] 213—315, *«r- 
iiHrhft die Vef!»rci*h<Ti -jXd, ruft 
Kncf;e ttemir xu, hindert das 
freie ZiisamnieniA-iriren2a3; «eine , 
Mtoficl NiniJ iinabhAnjiK vua der 
Staatsform jyj~-ji^. KOnitige 
Gc9eD»cbaruved'R»ung 2ai - 
»1. •^■11 nui dem Keiaiigcn 
Ctnllu*)« der Ml dri KtkriinlDih 
fongeschrilteiien Mensclten be- . 
roben 231, dr4!*en Wesen 221.1 
Scbtil/ liexv« iriirrilM in der . 
kanfii|[en tWi«l)>^>iaii uj;' 
Schutz grgca >ii»«ren Angriff 
2aa.Woh]l4hn«cinrichmngen ZI3 ; 
die KrtiKr nacli ihrtt Au-ge*lal- 
ivng 3»3 aa4 

Cb^r Eigcmiun 324-73^ 
Wesen w6l E« wsr vicUckbi 
froher einmal dei> I>Mctn* wen 



0*4— ats V«rHOMt Mß^tä 

Uebe, liMoadeffceia gcftm 
Gebot des NtchtwiderstxvbtiB 
205—226. Kaht auf der Gcw«k 
der Nkbibe»iucfldeA 209—13]. 
bedeutet die 1 lemchaft der Be- 
•Uienden ober dfae Kkhih*- 
silxendea 226—939^ uamaKicft 
auch ab- Eigentom an den Pr> 
fhiktiatuniittaln 07 ^ 22A, Ml 
G«hle aoB-aa«. Kaarti(«CiMr 
vertcdlung 231 — 335. Sie aoB 
den Geboien der Liebe berebai 
igi — 23^, jedem, der nscli letoci 
KrAflcR arbviici, die Mine! ran 
Leben ^wlhren aji -^jj; At»- 
gevtsltiing 334—095. 

i'lw den Ob«r(iBg tu de« 
kdnfufe« Zantande a^iS— «O- 
Zettpunkt 2i(\ 33^ Es nOmn 
nXt^chiil viele Mcnscben 4* 
Wahrh«il crtenaM 93^—^ 
Mittel hiem 1118» der Wahr- 
heil 336— 337, naniendich llingaW 
de« Eigcntutn* 256—237, Aitf- 
obe de« Amte» 237, Verwoge- 
nmg des lleenesdteikMes 
Anjuprccbcn der Wahriieit ^ 
-o^ Die Meaichcn, dk * 
Wahrbell crkaniu hnben, mAmrm 
BAch ihrer ErkenMnik lebe« »ß 
—345. Die Menschen niOMn 
kich MlbH heUn ]qB. slwr nlcln 
dur^h Gcwah 230—039^ t-onderm 
durch ein Leben gemlst der 
Liebe 239—241 . insbe^oadne 
durch Gchorsamkverwriflennc 
gefcikitbcr den dieser wvidsh 
laufenden Forderwigen tftir 
Staat*«;rwah 240—241. der Elm- 
relnr m«»» beginnen 241-«^ 
itir Meute wird bsld naehiolaBB 
343 243. 

Über Arbeitno?— 2Bflt ay ifc 
»3S> Anreebl ntif den XrbeH^ 



Register. 



299 



ertrag 23'j, Arbeitslohn 23a — 23,^, 
Armut 211, Armut und Reich- 
tum 2-i6 229, Ausbeulung 227 — 
229, Beamte 219, das Christen- 
tum 197 — 901, die christlichen 
Kirchen 197 — 198, Christnm 
198 — 199, die Dttchoborzen 941, 
Einschflchterung des Volks %x% 
das Entwicklungsgesetz 199 200, 
Erziehui^wesen 223, freie Ver- 
einiguns^en 223, das Gebot, für 
andere /.u arbeiten, 232, mit ihnen 
zu teilen, 233, die fünf Obote 
der Bergpredigt 204, Gefängni--- 
strafe 222, Geliorsams? Verweige- 
rung 237, 240 — 241, gei-«>lhche 
Angelegenheiten a^, Geld 296 
—399^ Gerichte 907--~9o8^ Ge- 
schworenenpflicht 917, 940, Ge- 
sellschaft 990, Gewinn im Ans« 
tausch 231, die kirchliche Glau- 
benslehre 198—199, Gott 198, 
Heere 215—917, 219 — 220, 230— 
23 r, Heeresdienst 219, Hypnoti- 
sierung des Volks 218-219, 
Klasssenunterschiede 226 227, 
231, Konununismus 215, den Kreis 
der Gewalt 218 — 220, Kriege 216, 
322, die Kultnr der Zukunft 994, 
das wahre Lebenaoo, dreiLebens- 
auffassungen 9p3, die Lehre 
Christi 197—901, Offenbarung 199, 
öfientliche Meinung 235 -236, ^37, 
Passzwang 317, Patriotismus 218, 
die Pflicht der Landleute zu 
Poli^feidiensten 217 — 218, 240, die 
Pflicht zum Schwur bei der Thron- 
besteigung des Zaren 217, 240, 
Polizei 215—216, 230—231, Pro- 
duktionsmittel 227 — 228, 234, Re- 
gierung 206, 213—215, 239, das 
Reich Gottes 909—911, Religion 
918, Republiken 919— 913, Revo- 
lution 938—939, ruasisdie Kolo- 
nisten 934— 335, Sozialismus 915, 



Steuerpllicht 217, 240, Strafen 
222, die Stundisten 241, Todes- 
strafe 222, Übe! 205 206, Ver- 
brechen 22 r -222, Verkehrs- 
wesen 933, das Gesetz der Ver- 
nunft 900— 90I, Vernunft and 
Glauben 900— 90t, Versprechen 
990^ V0lkerfrieden9i6^ allgemeine 
Wehrpflicht 3i8, 219, 240, Wohl- 
thatigkeit 399, Zeugnispilicht 
217, 940. 

Trennung der Gewalten (Pn) 67 — 69 

Tripels 2. 259. 
Tschaikowzen 125. 
Tucker 7, 11, 164—195, 244—264, 
266 — 269, 

Leben und Werke 164. Ge- 
brauch des Wortes Anarchis- 
mus 164. 

Über das eigene Wohl als 
höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 165—168. Dessen 
Wesen T 65 Gesetz dergleichen 
Freiheit aller 166 -168. 

Über das Recht 168—171. Es 
soll biegsam sein 168 — 169, die 
Gerichte sollen über es ent- 
scheiden 169; einzelne Rechts- 
normen 169—171. 

Ober den Staat 171 — 180. Sein 
Wesen 171 — 179. Er verkörpert 
den Eingriffsgedanken 171, er- 
hebt insbesondere Zwangs - 
steuern 179, liefert Eingriff statt 
Schutz T73, beschränkt da? Volk 
in seiner ThAtigkeit 172—173, 
schüt/t Monopole 180, 181—183, 
ermöglicht den Wucher 180 — 183, 
vermehrt die Verbrechen 173 
— 1 74, ist nicht nötig zur Linderung 
des Elends 1 74 ; seineMängel sind 
unabhängig von der Staatsform 
173. KOnftige GeseUschaftsver- 
fassung i74-*i8o. Sie soU auf 
der Rechtsnorm von der bin- 
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elenden Kraft der Vertrage be- 
nihen 1 74— 1 75. FreiwilUge Ver- 
einigungen 175, ohne Gebiet 175 
—176k Recht auf Selbständigkeit 
ihnen gegenüber 175, Recht des 
Austritts 170, 175, Verpflichtungen 
l76-> 177, insbesondere Geschwo- 
renenpflicht 176. Steuerpflicht 
177, Mchrhcitsbeschlösse 176;! 
Versicherungsgesellschaften 178, 1 
Banken auf Gegenseitigkeit 178,' 
Schut/genossenschaften 178-^180. ; 

Über dab Eigeniuiu 169 — 170, 1 
ido^i88. Seine Verteilnng im 
Staate 180^163. KflnftigeGOter- 
verteflnng 1813—188. Sie soll 
auf dem Eigentum beruhen 169 

— 170, 183—184, dem Gesetz der 
gleidien Freiheit aller ent- 
sj>rechcn 183 -184, dem Arbeiter 
den Arbeitsertrag gcwaliren [83 

— 184, 187—188; >ct/t die Be- 
bcuiguijg des MonopoU voraus | 
184 — 187, namentlich Geldlreiheit I 
184— 186, Bodenfreiheit 186, 
Handelsfreiheit 186, Freiheit der 
Geisteserzeugnisse t86, tritt hier- 
mit von selber ein 186 — 187. 

Ober den Obergang zu dem 
icdnftigen Zustande i88~ 195. Zu- 
nächst ist eine genügende An- ' 
zahl Men^i licn zu Überzeugen ; 
188—192; Mitlei der Propaganda 
Rede und Presse 189 190. vcr 
Cin/elte Steuerv cru ci-crung 190 j 
— 191 , Liciüpiclc freien Zusammen- ' 
Wirkens 191 — 192. Sodann muss j 
die soziale Revolution stattfinden | 
199—195; Zeitpunkt 19a— 193;! 
nicht durch Gewalt 193» sondern | 
durch passiven Widerstand 193 
—194, namentlich durch Steuer-, 
Miet- und Pachtverweigerung 
und Verletzung des tiankmono* 
pol* 194—195- 



Uber Abstimmungen 172, 176, 
das Wort Anarchie 164—165. 
Arbeit i8o»i8i,Arbeitaertrag 187, 
Anrecht auf ihn 1^3^184, 191, 
Arbeitslohn 181 , Ausschank 
geistiger Getränke 168^ Austritts- 
recht in Gesellschaften 170, 175, 
Bankgeschäft 182, 185, Bank- 
freiheil 184 — 186, Banknumopol 
181 182, Banknoten löj. 185, 
Besit/cigenium i8j, 184. 186, 
liluivergiessicn 189 190, 193, 
Bodenmonopol 182, Lgoismus 
165, Eingriflf 167, £rzeagnis)»c 
169, 184, Folter 166, 180, Freiheit 
und Gleichheit 187—188» Frei- 
land 186^ GeOngiüsstrafe 168, 
179» Gehorsamsverweigerung 198 
— 195, Geist der Empörung 188, 
Geld 181—182, 184—185. Gcld- 
monopol i8j — 182, Geldzins i8t, 
18a, 185, 187, üenchtiivvcacn 169, 
180, Gesellschaft 165. 174, Ge- 
wuh 189—190, 193, Gcwuin ini 
Austausch 181, 182, 18^ 185, 186, 
187, Gldchheit 187 — 188, Herr- 
schaft 167, Kapitalzins 181, T8a, 
185» 187, Klassentmterschiede 
186^ 187, Konkurrenz 178—179, 
182, 183, 185, 186, die irische 
Landliga 177, 188-189, »94— 195« 
Mehrwert 180— (Bi, Mietzins 181, 
182, 185, 187, Misshandlung etne«» 
Kindes durch die Eitern 167, 
Monopole 173. 180. 181 — 183. »84 
— 187, naturliclie Kcttne und 
Pflichten 166, Notenbanken lö:^, 
185, Pachtzins 181, 182, 185, 186, 
187, Propaganda 188 — 193, Re> 
gierung 171 — 17a, Republiken 
17a, Schadenersatzpflicht 179^ 
Schreckensthaten 190» 193, Schutz 
t73 1 »78 — 179 1 Selbstsucht 
165, Steuerpflicht 177, Strafen 
168, 179—180, Todesstrafe 168, 
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169, 179 — 180, Unilaufsmittel 181 
—182, 184—185, Unterdrückung 
der Rede und Pressfreiheit 189 
—190, Urhebermonopol 183, Uti- 
ütarismiis 165, Versicherung auf 
Gegenseitigkeit 174, Versprechen 
1701 Verteidigung 167—168, Ver- 
träge 170, die Grenzen ihrer 
Verbindlichkeit 170, ihre Durch- 
setzung 170—171, W&hrung 181 

— 182, 184—185, Warenpreise 
182, 185, 186, \Vi'ler<t:ind 167 

— t68, Wucher 180— löi, Zinsfuss 
182, 185, Zollmonopol 183, Zwang 
168, 169, 169 — 170, 170 — 171, 179 
—180. 

Tugend, Wesen (Go.) 37. 
U. 

Obel. Sein Wesen (To.) 305—906. 
Gebot, ihm nicht mit Gewalt zu 
«nderstreben, (To.) 304—006. 

Obergang zu dem künftigen Zu- 
stande. Vorstellung der verschie- 
denen anarchistischen Lehren 
von ihm 255 -2^7. 263 -^64. 

Ohne Rechtsbruch vorgestellt 
51-56 (Go.), 76-81 (PrX 255— 
257, 263. Soll auf verfassungs- 
und gesetzmässigem Wege er- 
folgen (Pr ) 76, eine allgemeine 
Erleuchtung sein (Go.) 53—54» 
(Pr.) 76; nur Überzeugung kann 
zum Ziel führen fGo) 52, (Pr.) 
76; Notwendigkeit von Ausdauer 
und Geduld fGo.'i 53 Zeitpunkt 
«^'^1 ^ 52, 53- Verlauf (Go.) 54— 
56, (Pr i 8t. 

Als Rechtsbruch ohne An- 
wendung vun Gewalt vorgestellt 
188—195 (Tu.), 235—243 (To.), 
95<», a^— 264. Zunächst ist eine 
genagende Anzahl Menschen zu 
aberzeugen (Tu.) 188—190, es 
mQssen möglichst viele Menschen 



die Wahrheit erkennen (To.) 
235—238. Sodann soll die soziale 
Revolution vor »ich gehen ( Tu.) 
192 — 195, durch passiven Wider- 
stand (Tu.) 193 — 194^ namentlich 
Steuer-, Miet> und Pachtver- 
Weigerung und Verletzung des 
Bankmonopols (Tu.) 194—195; 
die Menschen, wdche die Wahr- 
heit erkannt haben, sollen ihr 
Leben nach ihrer Erkenntnis 
einrichten (To.) 238—243, also 
p^emflss der Liebe leben und den 
dieser zuwiderlaufenden For- 
derungen der Staatsgewalt den 
Gehorsam verweigern (To.) 240 
— ^241, der Einzelne muss be- 
ginnen (To.) 241 — 242, die Menge 
wird bald nachfolgen (To.) 242 
—343. Zeitpunkt (Tu.) 193^193, 
(To.) 310^ 336. Verlauf (Tu.) 194 
-^193, (To.) 2IO, 236. 

Als Rechtsbruch xiübtr An- 
wendung von Gewalt vorgestellt 
97—101 (St.), 118— 124 (Ba.X 154 
— 763 (Kr.\ 256, 263-264, Der 
Übergang kann nur durch ge- 
waltsamen Rechtsbruch erfolgen 
(St.) 98—100, wird durch eine 
Revolution erfolgen (Ba.) 118— 
laa, (Kr.) 154— i6ou Deren Wesen 
(Ba.) 118, (Kr.) 199^ sie kommt 
von selbst zustande (Ba.) iiS, 
(Kr.) 155, ist international (Ba.) 
120, europäisch (Kr.) 155, eine 
Revolutionsperiode (Kr.) 155, 
keine Schreckenszeit (Kr.) 156, 
wütet nicht gegen Menschen, 
sondern gegen Verhältnisse (Ba.; 
119. Zeitpunkt ^ßa.^ tiB, (Kr.) 
154—155. Verlauf (St.) 100 — loi, 
(Ba.) lao— 122, (Kr.) 155—160; 
insbesondere Umsturz der Re- 
gierungen (Ba.) lao, (Kr.) 15^, 
Einziehung alles Kapitals (Ba.) 
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lai, gewahrame Enteigmiiig (Kr.) 
156— X59| Bildting freier Ver- 
einigungen (Ba.) lai — 198» (Kr.) 
158—1591 Neugestaltung der 

GQtcrerzeup:ung (Kr.) 159, vor- 
läufige Massrcijeln (Kr.) 159— 

160. Die äussere Wandlung 
setzt eine innere voraus (St.) 97 
— 9Ö, diejenigen, welche den 

Gang der EiMwicklnng vorher- 
sehen, haben die Revolution 
vorzubereiten (Ba.) iaa~ia4,(Kr.) 
160—163» 2561 namentlich die 
Massen aufzuklären (Ba.) 122 
— 123, (Kr.) 160—161, den Geist 
der Empörung zu wecken (Kr.) 

161, einen revolutionären General- 
stab zu biMrn fBa.) 123 — 124. 
Der Anarchisuiut. soll sich den 
Übergang als gewaltsame Revo- 
lution vorstellen 2, 261 — 262. 

Mittel der Propaganda freie 
Erörterung (Go.) 52—53, Aus- 
sprechen der Wahrheit (To.) 
337*^^» Rede und Presse (Ba.) 
143—134, (Kr.) 161, 162, (Tu.) 
189—190^ Beispiele freien Zu- 
sammenwirkens (Pr.) 77— 8o,(Tu.) 
191 — 192, Thaten der Wahr- 
heit, namentlich Aufgeben des 
Eigentunis und des Amtes, Nicht- 
erfüllung der Wehrpflicht (To.) 
936— 237,Steuerverweigerung des 
Einzehien (Tu.) 190—191, revo- 
lutionftre Thaten (Kr.) 161^163. 
Der Anarchismus soll sich den 
Obergang mit Hilfe der Pro- 
paganda der That denken a— 3, 
262. 

Umgestaltung siehe Übergang 
zu d em k Onftigcn Zustande. 

Umlauismittel (Tu.) 181—182, 184 
—185. 

Umsturx dtr Regierungen (Ba.) r^, 
(Kr.) 156. 



Unbedingt rtohtigss Verhalten aa. 
Unfreiwilliges Reohtsvsrhiltnla 29. 

Ungesetztes Recht. Begriff 048. 

Wird demnächst allein noch 
gelten (Ba.) 106—107, (Kr.) 133 
— 134. insbesondere Rechtsnorm, 
kraft deren ein Recht auf Selb- 
ständigkeit besteht, (Ba.) 107, 1 13, 
Eigentum der Gesellschaft an 
den Produktionsmitteln, (Ba.) 107, 
an allen Sachen, (Kr.) 134, ein 
Recht des Arbeiters auf ein be- 
hagliches Leben, (Kr.) 134, Ver- 
träge erfallt werden mflsscn, 
(Ba.) 107, (Kr.) 134. 
Unklarheit Uber den Anarchismus 

T — 3. 

Unrecht, >eine ßekaiiiplung 111 dem 
künftigen Zustande (G" ) 46. 
(Pr.) 62—63, (Kr.) 132, 133, 14a, 

143, (Tu.) 178-180, (To.) 221— 



CnslttUchkeit (Kr.) 144—145. 
tlnterdrOekung der Rede- und Prsss- 

Drelheit (Tu.) 189-190. 
Unterrichtswesen in dem kOnftigeil 
Zustande (Pr.) 69^ (Kr.) 143« 

(To.) 223 
Untersuchung',, begriff bestimmende. 

Ilirc .\ufgabc 6. Für wen von 

Bedeutung 8. 
Unverletzüchkeit der Person (Tu.) 

169; des Briefgeheiinni&i>e£ (Kr.) 

137—138; der Wohnung (Kr.) 137 
Urhebennonopol (Tu.) 1^. 
Urheberreeht 34. 
Utilitarismus (Tu.) 165 

V. 

Vaterlandsliebe (To.) 218. 

Verband, völkerrechtlicher 

Verbindlichkeit der Verträge liY; 
62, (Ba.; 107, (Kr.) 134, (Tu.) 170 
— 171. Deren Grenzen (Ba.) 107, 
(Tu.) 170. 
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V«rfereolieii. Sein Wesen (St) 90. 
Ein Erzeugnis des Eigentums 
(Go.) 40, des Privateigentums 
(Kr.) 145, durch die Gesetze ver- 
mehrt (Kr.) 132—133, durch den 
Staat vermehrt (Tu) »73 174. 
Seine Bekämpfung (Kr.) 132 
—133, 142, (Tu.) 178—180, (To.) 
221 — 222. Verbrechen als Mittel | 
des Übergangs zu dem künftigen 
Zustande (St.) 99; der Anarchis- 
mus soUsich seine Verwirklichung 
durch das Verbrechen denken 
%f 961— a6a; anarchistisches Ver- 
brechen 371. 

Verbreitung der Wahrheit durch 
freie Erörterung (Go.) 52—53, 
(Ba.) 122 — 124, (Kr.) 161 — 1^, 
(Tu.) 189—190, (To.) 237—238; 
durcli Beispiele (Pr.) 77—80, 
(Kr.) 161—163, (Tu.) 190—192, 
(To.) 236—237. 

Vetsin, dsutstiher (St) 93. 

Verslnlgt« Staaten von Baropa (Ba.) 
113. 

Vereinlgongen, kaufmännische (Kr.), 
1 40. Freie Vereinigungen in der 
Gegenwart (Kr.) 139 -140, (To.) 
223; Bildung von solchen nach 
Beseitigimg des Staates (Kr.) 
1^8—159; freiwillige Vereini- 
gungen in dem künftigen Zu- 
stande (Tu.) 175 — 180; siehe auch 
Gesellschaften, künftige. 

Verrtnlgungtfrelbeit (Kr.) 137. 

Verelnstfafttlgkelt (Kr.) I39~i4a 

Verein TOn Egoisten. Wesen (St) 
91^93. Beispiele (St) 93. Unter- 
terschied von der kommuni- 
stischen Gesellschaft (St.) 92—93. 
Bedeutung für die Gflterver- 

teiluiig 96 — 97. 

Verfügung, ausschliessliche über 
eine Sache 32; in letzter Linie 
32 — 33; in erster Lmie 3a — 33, 



34 ; auf Grund des Sittengesetzes 
33; auf Grund von Willkflr 33; 
durch Vertrag 34; Icraft unfrei- 
willigen Rechtsverbftltnlsses 3a 

—33- 

Verhalten, richtiges. BegrifT 22. Be- 

dingt und unbedingt richtiges 

Verhalten 22. 
Verkehr zwischen Gresellsohaitea 

(Go.) 43—44. 
Verkehrswesen m dem künftigen 

Zustande (Pr.) 69, (To.) 223. 
Verletsung des Bankmonopols (Tu.) 

Verneinende Staatslehren a66*-d67. 

Vernunft Dir Wesen (To.) 200. 
Ihr Gesetz o£fenbart sich 
mahlirh (To.) 201. Reich der 
Venunift 30, 33 

Verpflichtende Kraft der Verträge 
(Pr.) 62, (Ba.) 107, (Kr.) 134, 
(Tu.) 170—171. 

Verpflichteter im Rechtsverhältnis 
a8; im Staate 98; beim Eigen- 
tum 31 — 33. 

Verpflichtung zum Geschworenen- 
dienst (To.) 217, 240; zum Heeres- 
dienst (To.) 218, 319, 240; zur 
Lösung eines Passes (To.) 217; 
der Landieute zu PoHzeidiensten 
(To.) 217 — 218, 240; zum Schwur 
bei der Thronbesteigung des 
Zaren (To.) 217, 240; zur Steuer- 
zahlung (Kr.) 135, (Tu.) 172, (To.) 
217, 240 ; zimi Zeugnis vor Gericht 
(To.) ai7, 340. 

Versicherung auf Gegenseitigkeit 
(Tu.) 174. 

Versiehe rungsgesellsehaflen (Tu.) 
174, 178. 

Versprechen (Go.) 4a, (St) 9a, (Tu.) 
170, (To ) 2-20. 

Verteidigung (Tu.) 167 — 168. Ver- 
teidigung gegen äusseren An- 
grifl in dem künftigen Zustande 




iCo.i 44, 45. 4^ «Kr» 143, (Toj 
na. 

V«rtr*c \Vc»«n iPr »flu. <Ty ► 17* 
Grtnim -rincr Verbindlicbkcit 
lÜa.) io7,<Tu M70 DurchMtzuBg 
(Pr.) te, 63. (Kr I 141, (Tu 1 17» 
—171 Wert iCot ^o-|i. 4«, 
iPr» 6*-«3. 65-66. iTu i 170 
RcdiUiiorm, <lii>-o Vrrtnigc er 
rollt werdcD mb)-<ra, iPr) 6a, 
iHh> 107, iKr) 134, |Ttt.> 17a 
—171 ; »le uniX dir tinxiRe Recht»- 
norm >«tn iPr > Ver 
Inl^c al^ GriuliUige der LUEtnicni 
Ccr^rU-clwlSveTfAttwig <I'r 1 65 
A6, <IUf ita— 113, (Kri 139 
— (40, )Ttt> <7<-i7J Vertrüite 
•olirti tD derZukualthgeor^Ucluii 
de> AiiNncfai-ma* au«ge*chluues 
«nn 3, u6u. drr Aimrvbifmo» »oll 
dir OrdouiiK Allri* fitfctilkrhca 
AniKclegmhriten durch Venrife 
erwtv^irn j. jtio 

Verua(U<bff CnrAumvnc «uv 
•chlie^vj«lirt' Irl/tci VrfHlKUtliC 
lihef cinf Sdcli« >| 

VFrir«caKvmt4n«rt>ah mit h'VchMer 

Vcnralttm^ibeh&fden 10 dem kflitf- 
iij;en Zii>tjini5r irr.i 65, lUsj 1^1. 

V«rar«S£Krun|; dt^ lirh>ir-aiT|- 19a 
195 iTu». a3;, ^0-241 iTu |, 
356; der Miel- und t'dchuahluBK 
<Tu t 194— igs. drr Steuer- 
r^MuiiK tg*>--<9i, 191— i9AlTa», 
u^o- a^i tTi> I, 256 

Vcnrlr klick uoc der utarcMnlsciliea 
Letirvn -^icbr Ubcrünojc zu 
dem k«n(ii|£eti /u>t«iide 

Volk, ^cine I lypnotivierung und 
Ein>ch(l<hiening eine Cnuidiage 
dr^ J^unir- (T".i } 216 ^19 

VOlkerfflede 1 1>. | jiO 

VoUterreotiUlch«f Verb«Ad 

Volkvbank. Proudhoo« 57,75.77 



VolksT«fftrttnfl(Mi tGo ) 45, ^ iT' 

69—70^ IB* I iji, <Kr ) 
Vollair« 109 

VortentOMt d«r ItentailM. Der 

oliDc RccblsbrtKli effot^nte 
tCol Ji— » (Pr> 76-80; dK 
diircJi nictu lewaltunea Redt^ 
brach erfotgcoden (Tn 1 tM— 
19CI, iTo > »38; der dartt 

i:«waliitamesi Ke^hubwh fr 
(olneades (Bkt 12»— 1J4. iV 
160—163. 
Voffva^ V7 

VftnKlIua^cct. bcgnlf liebe «Ii 
uchibegriffbche 6; 11— n. 

Vortvil. «tguar. Sein W««a (Tl 
i6;t AIn hAdiMe^ Goetf <Ta. 
165- 166 Ab GnuMUkfe db 
k ttnfügen GoeÜpdi alte ir ci fa xii^ 

W. 

WaohMn d«r Vf r«lnirtk»il(|u«i (Xr, 

WaIu«* L^kM |To t -00 
WahnieUtS4.>83. Ihre Vcrtrc» 

dorcfa frei« CrflcierunK «Go) j 

—ja. <Ba.> taa-ia4. (Kr i i6i^^ 

ifla. iTtt ) tTo> »r- 

durch 15ei<«pi«l« (Pr)77- 

80. (Kr I 16t - 1^ <T»-1 I9»--I9( 

( To I 2^^-037 
WIkruAc |Tu.> iBi — ift«. 184— ><: 
Wandhinc uniarsr Zuatlad« «ich 

Obert(*ii£ zudem kOnflif* 

/uhtaade 
WaiMprttM <Tul iBa. 185, 1I& 
Warmi 164 

Was ">") der UnieraK^a 
(3—15 Bedarf der ErArlentO|i 

WebrpUeht. ollc«nwln« iTu | ^1 
J19 Ei»eGnandlH|tc de» Snait 
919 Venreigcrung ihrer £1 
foUii»! (To i 337, 240—341, ^ 

Wtn (Pr I 75 
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Wld«rit«ad(Ta.) 167— i6B; passiver 
(Td,) 19^194* (To.) 340 
241; gewaltsamer gegen das 

I bel (To.) 204—306. 

Widerstreben, Liewaltsames gegen 
das Übe! (To.) 204 — ao6. 

Willkürgebot 27. 

Willkürherrschaft 30. 

Wirtschaftlicher Organismus, Auf- 
lösung der Regierung in ihm 
(Pr.) 81. 

Wlrtsehallslsbre, ihre Kenntnis eine 
Bedingung fOr die wissenschaft- 
liche Bearbeitung des Anarchis- 
mus 3—4. 

Wissenschaft (Ba.) 104, (Kr.) 127. 
Ihre Methode (Kr ) 127 Wissen- 
schaften von einem Kechtskreis 
17, von einer Kecht>ordminii 16. 

Wissenschaftliche Bearbeitung des 
Anarchismus 3 -4. Bedingt durch 
Kenntnis der bedeutendsten anar- 
chi8tischenSchriften3, der Rechts- 
wissenschaft, Wirtschaftslehre 
und Philosophie 3—4. 

WlaasosdialtUche Erkenntnis des 
Anarchlsmua ein inneres und 
äusseres Bedürfnis i. 

Wohl der Gesamtheit, sein Wesen 
(Go.) 36; als höchstes Gesetz 
menschlichen Verhaltens (Gn) 
36 — 37, 245. Eigenes Wohl, ^ein ; 
Wesen (St.) Ö4— 85, TIu.) 165; 
als höchstes Gesetz meni^chlichen 
Verhaltens 85!^ (St.). 165—168 
(Tu,). 245. 

Woblliüirtseinrlohtiingen. Vermeh- 
rung der öffentlichen Wohlfahrts- 
einrichtungen (Kr.) 148. Wohl- 
fahrt.scinrichtungen in dem 
künftigen Zustande (To.) 333. 



Wohlthtti^elt (To.) aag. 
Wohnung, deren Unverletzfichkeit 

(Kr.) 137. 
Wucher. .Sein Wesen (Tu.) 180 
—181. Seine Formen (Tu.) 181. 

Z. 

Zeltkarten der Eisenbalinca und 
Pferdebahnen (Kr.j 148. 

Zeitpunkt des Übergangs zu dem 
ktlnftigen Zustande <Go.) 59, 53, 
(Ba) 118. (Kr.) 154-15S, (Tu.) 
19»— 193, (To.) aio^ 

Zenker a, 3, 58, 65, 70, 95> »61. 

Zentralisation (Pr.) 67—70. 

Zeugnispfllcht iTo.) 217, 240. 

Ziel des Anarchismus soll nur 
negativ sein i, 259. Ziel der 
Uniersuchun;^ 11 — 13, es bedarf 
der Erörterung 5 — 6; Weg zu 
ihm 13— 15, bedarf der Er- 
örterung 6. 

ZlnsftaM (Tu.) i8i~i8a, 185, 186» 
187. 

ZiTtUaatlon der Zukunft (To.) 224. 
ZoUmonopol (Til) 183. 
Zusammenleben, geteUlgei siehe 

Tt o - 1 ] < r b :^ f t 
Zusammenwirken, freies in der 
Gegenwart (Kr.) 139 — 140, (To.) 

223. 

Zustimmung der Bezirke, Grund- 
satz der (Go.) 54—56. 

Zntdlung Ton Rationen in dem 
kOnftigen Znstande (Kr.) 153 

—154- 

Zwang in dem künftigen Zustande 
(Go.) 46, (Fr.) 63, 63, (St.) 89, 
(Ba.) 107, (Kr.) 134, (Tu.) 168, 
169, 169—170, 170—171, 179—180. 



Eltzbaclier, Ucr AnarcUi»mu». 



« 



20 



Digitized by Google 



